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Schon vor vielen Jahren fiel mir der Name die⸗ 
ſer Dichterin, ſo wie ihr ſonderbares Schickſal 
als merkwürdig auf. Es war im Jahre 1792, 
als ich in Dodsley's collection of old Plays 
zuerfi die Tragödie Webfterö las: The white 
: Devil, ‘or Vittoria Corombona. Diefed Schaufpiel 
wurde 1612 in London gedrudt und auch damals 
oft gefpielt. Ich vermuthe, daß es nach irgend 
einer Novelle, die vielleiht um 1600 mag ge- 
fhrieben fein und die fich jebt verloren hat, ge= 
bichtet wurde, benn es enthält nur eine Anklage 
und giebt alle Umftände, die uns befannt find, 
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in Entftellung wieder. Quadrio erwähnt die Un- 
glüdliche im zweiten Bande feiner Gefchichte der 
Poefie und lobt und rechtfertigt fie: nach ihm 
zitirt fie Liraboschi in feinem großen Werke nur 
kurz. Riccoboni in feiner Gefchichte der Univer- 
fität Padua's erzählt ihren Untergang, eben -fo 
Marofini in feiner Venetianifchen Geſchichte. Auch) 
Lebret erzählt in feiner Geſchichte von Venedig 
die Ermordung Vittoria’s; die meiſten Nachridy- 
ten finden fih aber im Magazin dieſes Ge- 
ſchichtſchreibers. — Die neuere Darſtellung des 
Herrn E. Münch habe ich erſt geſehen, als meine 
Arbeit ſchon vollendet war. Dieſer wunderbare 
und tragiſche Vorfall mußte die Zeitgenoſſen und 
ihr Mitgefühl in Anſpruch nehmen. Iſt die Ger 
fchichte ihrer Ermordung, fo wie der Beftrafung 
des Luigi Drfini in vielen Büchern Far und 
deutlich erzählt, fo ift die Ermordung Peretti’s, 
ihres erfien Gemahld, um fo dunkler, und in als 
len Umftänden und Motiven verwirrt. Wahr: 
ſcheinlich verſchwiegen alle Zeitgenoffen geflifient- 
lih den Zufammenhang, denn. felbft der gefchwä- 
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Bige und erfindungsluftige Leti geht nur kurz und 


eilig über diefe Begebenheit hinweg, und fcheint 
es felbft gar nit gewußt zu haben, daß der 
Meffe des Cardinals mit ber Virginia Accorom⸗ 
boni (wie Quadrio fie nennt) vermählt gemefen 
ft. So war es denn dem Dichter erlaubt, mil 
feinen Mitteln die Lücken diefer fonderbaren Ge: 
fhichte auszufüllen und das Dunkel verfelben 
mit poetifchen Lichtern aufzuhellen. 

Bieles in dieſem Roman ift aber nicht er: 
funden, fondern der Wahrheit gemäß bargeftellt. 
So ermordete im 3. 1576 in der Nacht des 11. 
Julius Pietro der Medicäer auf feinem Landhaufe 
feine Gemahlin Eleonore von Toledo, und den 
16, Sulius deffelben Jahres ftarb auf dem einfa= 
men Scloffe des Paul Giordano, Herzogs von 
Bracciano, deſſen Gemahlin Sfabela auf räthfel- 
bafte Weife. (S. Galluzzo Geſch. der Großher: 
zoge von Toscana, Bnd. II.) | 

Ein Gemälde der Zeit, des Verfalls der Ita— 
hänifchen Staaten follte das Seelen-Gemälde als 
Schattenfeite erhellen, und in das wahre Licht er- 
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heben. Diefe Bittoria, oder Virginia Gorombona 
oder Accorombona wird, fo hofft der Dichter, bie 
Herzen der. reinen und flarfen Gemüther für ſich 
gewinnen, und fo die Verleumdung bed alten 
englifchen Tragikers verdunkeln, deſſen poetiſcher 
Werth (im Gegenſatz früherer Tage) von manchen 
neueren Kritikern viel zu hoch angeſchlagen iſt. 


Dresden, im Julius 1840. 


L. Tieck. 
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Accorombona 1. 


Erftes Kapitel. 





&; mar in dem Jahre des Jubiläums 1575, 
als ſich die Familie Accoromboni in einem Garten: ° 
haufe in dem anmuthigen Zivoli aufhieft, um bort, 
während der heißen Monate, die frifche Kühle, den 
Anblick der Wafferfälle und die ſchöne Ausficht auf 
den ſtürzenden Xeverone und die zauberifchen Hügel 
der reichen Landfchaft zu genießen, Die Mutter der 
Familie, eine große ſtolze Matrone, noch im Alter 
Fräftig und nicht ohne Spuren ehemaliger Schönheit, 
regierte, obgleich nicht reich, ihr Haus mit fo vieler 
Umfiht und Kenntniß, daß Anftand und Fülle ſich 
zeigte, und Fremde gern in biefer Familie verweilten, 
wo fie Bildung, muſikaliſches und poetifches Talent 


und felbft Gelehrſamkeit antrafen. 
1 * 


4 


Diefe Mutter, eine edle Römerin von hoher 
Geftalt, war die befeelende Kraft bes Haufes, denn 
ihre mächtige Gegenwart gebot allen Bekannten und 
Fremden Ehrfurcht. Sie war ftolz auf ihre edle Ab⸗ 
-tunft, fo wie auf ihre Kinder. Sie flammte von 
einem alten adlichen Geſchlecht, und ihre Gatte Ac⸗ 
coromboni mar in Rom ein angefehener Rechtsge⸗ 
lehrter geweſen, der für bie Großen, fo wie ben 
Staat die wichtigften Angelegenheiten verwaltet, be: 
deutendbe Prozeffe mit Ehren geführt und gewonnen 
hatte. Schon deſſen Vater hatte als Rechtögelehrter 
bie Liebe und Achtung der Römer gemonnen und 
beide Männer ftanden in vielfahem Verkehr mit 
Fürften, den Patriziern .und den berühmten Gelchrs 
ten und Schriftftelleen in allen italienifchen Staaten. 
So mar dad Haus der Accoromboni bekannt und 
befucht, und felten Fam ein ausgezeichneter Fremder 
nah Rom, ber ſich nicht der ſtattlichen Mutter der 
Familie -Hätte vorſtellen laſſen. 

Die meiſte Befriedigung fand die hohe Frau 
aber in ihrer Familie und in Geſellſchaft ihrer Kin⸗ 
der. Der älteſte Sohn war durch ſeine Beſchützer, 
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unter melchen ber geoße Cardinal Farneſe oben an 
ftand, fhon Abt, und die Mutter rechnete darauf, 
ihn bald als Bifchof begrüßen zu können, wohl gar 
etwas fpäter ihm im Purpur bes Sardinals ihre Ver: 
ehrung zu bezeigen, denn er war als Gelehrter geach⸗ 
tet and als feiner Weltmann beliebt. 

Marcello, der zweite Sohn, war wild und un: 
bandig, flreifte oft viele Tage im Gebirge umher, 
ohne nachher der Mutter Rechenſchaft abzulegen, wo 
und mit wen er feine Zeit zugebracht habe. So 
fehr die Mutter mit dem ftolgen Blick aus dem gro: 
fen blauen Auge alle Menfhen zur Ehrfurcht und 
gerwiffermaßen zum Gehorfam zwang, fo wenig ver- 
mochte fie über das flarte Gemüth biefes Marcello, 
der fi) zu erniedrigen glaubte, wenn er einem Weibe 
gehorchte. 

Sie hatte allen ihren Einfluß anwenden wol⸗ 
len, dieſem Unbeugſamen die Stelle eines Haupt⸗ 
manns in der Garde des Pabſtes zu verſchaffen, er 
ſelber aber hatte am meiſten dagegen gearbeitet, weil 
er feine Freiheit noch nicht aufopfern und ſich keiner 
Disciplin fügen wollte, 
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Starainio, der jüngfie Sohn, ſchien ganz bas 
Gegentheil von jenem. Er war ſchmiegſam, fein ge 
baut, zart in feinem Weſen, faft mädchenhaft, ein 
verehrender Diener feiner Mutter, deren Wink und 
Bid ihm Gebote waren. So war er ber Geſchäf⸗ 
tige, alles Beforgende im Hauthalt, der Auffeher der 
Dienerſchaft, der Bote über Land, der Rathgeber an⸗ 
derer Sünglinge und ber Liebling junger Mädchen, 
um deren Wohlwollen er aber, fo freundlich er in 
feinem Betragen war, ſich nicht ſonderlich bemühte. 
Denn es fchien, daß ex feine ganze Liebe dem jüng⸗ 
Ben Weſen in der Familie, feiner holdſeligen Schwe- 
fter Vittoria, oder Virginia, wie fie auch zumeilen 
genannt wurbe, zugemwenbet hatte. Ein Fremder, der 
fie beobachtete, hätte ihn eher für ben verllebten 
Bräutigam, als den Bruder der lieblichen Erſchei⸗ 
nung balten follem. . 

Diefe Vittoria glänzte wie ein Wunder, ober 
wie eines jener Bilder aus der alten Zeit, bie ber 
entzücdte Beſchauer, einmal gefehn, niemals wieder 
vergeſſen kann. Kaum in bas fiebenzehmte Jahr ge: 
treten, war fie faft ſchon fo groß wie ihre Mutter, 
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ihr Antlitz war blaß und nur mit leichter Röche ge: 
färbt, die .oft, bei felbft fchwacher Bewegung bes 
Semtthes völlig entfloh, ober ſich, ſchnell wechſelnd, 
fo feltfam erhöhte, daß fie dann als eim anderes, 
dem vorigen faft wmähnliches Weſen erfhien. Ir 
zart geformter Mund glühte im rubinrother Farbe; 
fein Lächeln unendlich erfceuend, fein Zürnen ober 
-Schmollen erfcheedend. Die Iängliche, ſanft ge- 
krümmte Nafe hatte den ebeiften Charakte rim Oval 
des fchönen Antlitzes, und die Augenbrauen fein ge: 
zogen, dunkelſchwarz, belebten den Autdruck des feu- 
tigen Auges. Ihr Daar war dunkel, und hatte im 
Lichte Purpurfchimmer, es floB geregelt über Nacken 
und Schulter: faß fie nachdenkend, bie langen ſchnee⸗ 
weißen Finger in die Fülle des Haares halb vergra- 
ben, .fo Hätte Tzian kein holderes Modell zu feinem 
ſchönſten Bildniffe amtreffen koͤnnen. | 
Aber weder Tizian, noch irgend ein Mater hät⸗ 
ten den Blick des Auges, das faft ſchwarz zu men⸗ 
nen war, den Ausbrud und das Feuer deſſelben auch 
nur ſchwach andeuten Binnen. Diefer Ernft des Blik⸗ 
kes, biefer Tiefſinn, dann wieber die aufbtüuͤhende 
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| Freundlichkeit übten einen feltfamen Zauber, das 
Zornfener. war felbft dem Frechen unerträglich. Es 
war ein liebliches Naturfpiel, daß die langen Augen 
-wimpern faft blond, oder gelb waren, fo baß fie wie 
Strahlen in der Bewegung: bligten, ober fo wunder⸗ 
- fam fchimmerten, wie jene lichten Goldſtrahlen, bie 
wir zumeilen an altgriechifchen Bildniſſen der Mi⸗ 
nerva wahrnehmen. 

Wie mit beſchraͤnkten Mitteln die verſtändige 
Mutter Julia allen ihren Kindern auch eine gute 
Erziehung, Unterricht und Wiſſenſchaft hatte geben 
können, fo war doch Vittoria, dieſe hohe Erſcheinung, 
ihr Liebling, und diejenige, auf welche fie ihre ſtol⸗ 
zeften Hoffnungen gründete. Sie felber mar oft 
über den früh gereiften Verſtand diefes ihres Kindes 
erfiaunt, fie mußte das Gedächtniß bewundern, in 
welchem Bittoria alles Gelefene und Gelernte aufbe- 
wahrte, wie ſich die Mutter nicht weniger des Ta⸗ 
lentes erfreute, welches: aus den Verſen ber Zochter 
hervor leuchtete. 

Die Familie ſaß im Saale ˖beiſammen, als 
Marcello ſeinen Hut und Mantel nahm, den Degen 
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umgärtete, und von der Mutter Abfchieb nehmen 
wollte, indem biefe mit ernſter Miene fragte: wohin 
wieder? 

Steunde, Bekannte befuchen, erwiederte der 
ungeftüme Jüngling; der Morgen ift fo ſchön, und 
Ihr alle werdet mich nicht vermiffen. ' 

Man hat mir fagen wollen, ermwieberte die, 
Mutter, Du halteſt im Gebirge mit dem verbächtt: 
gen Ambrofio Umgang. Der rohe Menſch foll ja 
mit’ jenen Banditen in Verbindung ſtehn, die in der 
Gegend von Subiaco ſtreifen. 

Ei! meine Mutter, ſagte Marcello, man 
nennt heut zu Tage alles Banditen, was nicht 
Schulmeiſter, Prieſter, oder Advokat iſt. Und doch 
plündern dieſe oft mehr, als jene freien Menſchen, 
die ſich zu Zeiten aus ſehr gegründeten Urſachen mit 
dem langweiligen Staate überworfen haben, und un⸗ 
ter denen man angeſehene Grafen, tugendhafte Leute, 
ja Männer antrifft, die von fürſtlichen Häuſern ab: 
flammen. 

Men Sohn, fagte Julia ſehr ernft und 
nahm dem übermüthigen Sohne ben Hut aus der 
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Hend, den fie auf den Tiſch legte: Du ſprichſt, 
wie ein umbefonnener Knabe, der weber mit Welt 
noh Moral bekannt ift: magſt Du Einbifch bleiben, 
wenn das dein Stolz ift, nur das vergiß niemale, 
daß dein herrlicher Vater, fo wie dein verehrter 
Stoßvater Advokaten waren. 

Gewiß nicht, fagte Marcello, fiehn doch ihre 
Namen in fo mandem verbrießlichen Buche verzeich- 
net, daB man fchon deshalb verfucht wird, ein ganz 
entgegen geſetztes Metier zu ergreifen. 

Haflig riß er den Hut vom Tiſche hinweg, und 
fprang fo eilig aus der Thär, daß der Mutter bie 
beginnende Rebe auf der zürnenden Kippe erſtarb. 

Flaminio ſtand auf und ſchloß bie Thuͤre wie: 
ber, die der Kortflärmende in feiner eilenden Haft 
offen gelaffen hatte. 

Vittoria ſah von ihrem Buche auf, um mit 
einem fanften Lächeln dem Auge der Mutter zu be⸗ 
gegnen. Was denkt Du, mein Kind? fragte Julia. 

Sch bin fhon feit lange der Weberzeugung, 
antwortete bie Tochter, daß man ben Burſchen ge⸗ 
währen Inffen muß. Ex fucht einen männlichen Stolz 
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und Troſt darin, Dir nicht zu gehorchen, ſondern 
zu widerfprecgen: je mehr Du alfo ermahnſt, je mehr 
ſucht umd findet er Gelegenheit, das zu thun, was 
Da verbieteſt. Zeigſt Du Dich ſeinetwegen unbe⸗ 
kümmert, ſo wird er von ſelbſt zur Vernunft zu⸗ 
rückkehren, weil er ſich dann einbilben kann, als 
freier Menſch zu handeln. - 

Wenn nur nicht vorher Unglück gefehicht; be: 
merkte die Mutter ſeufzend. 

Dos, wie Alles, muß man der Worfehung an: 
beim ftellen, fagte Viktoria, denn er ift doch ber 
Erziehung und Ermahnung entwachfen. 

Woher nur, fing die Mutter wieder an, Hat 
ber Knabe diefe Unbaͤndigkeit? Sein Mater war 
milde und fanft, nachgiebig, folgſam, ein Feind al- 
les wilden ungeftümen Weſens: bie Ruhe und Ge: 
fegtheit ſelbſt. — Bon wen? 

Gewiß von Dir, fagte Vittoria lachend. 

Die Mutter ſtand auf, ging nad dem Fenſter, 
fah in die Landfchaft hinaus, fehrte dann um, be. 
trachtete die Tochter ganz nahe mit großen Augen 
und fagte Burz und fehneidend: von mir? 
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Vittoria ließ fih nicht irre machen, fchloß ihr. 
Buch, legte es in die Kapfet und fagte ruhig: fo 
denke ich mir die Anftammung dieſes tobenden Blu⸗ 
tes. Dein feſter Sinn, Dein großes, ſtarkes Ge⸗ 
müth, Dein edles Wefen, das für feine Ueberzeugung 
Blut und Leben hingehen. würde, ift in ihm als 
Mann in biefe jugendliche Rohheit umgefchlagen, Die 
ſich fpäter ſelber erzichn wird. War ich doch auch 
ein wildes Kind, und gewiß warft Du nicht allzu⸗ 
zahm, als Du noch mit: Deinem Püppchen ſpielteſt. 

Du magſt Recht haben, antwortete die Mut: 
ter, mir ift der Gedanke noch nicht eingefallen. Frei⸗ 
lich vergeffen wir nur ‚allzuleicht in fpäteren Verhält⸗ 
niffen, wie wir in unfern früheſten Jahren waren. 

Ich habe da wieder den Camillo Mattei ge- 
fehen, fing die Mateone von neuem an; -er fchien 
auf unfer Haus züzugehn: ic) weiß nicht, was er 
“ immer bier will, 

-- Er ift ja ein allerliebfies Rind , fagte Vittoria 
erfreut; man neckt ſich mit ihm ſo hübſch, er iſt 
dabei ſo ehrlich und treu, daß man ihn liebhaben 
muß — 
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Mas foll er uns? fragte Julie, und wendete 
das Haupt unmwillig ab; er ift unmiffend, einfältig, 
von geringem Herfommen; nun liegt ee ſchon dem 


armen Weltpriefter, feinem Ohm, feit Wochen zur | 


Laſt: kann er nicht nah Rom zu feinen Eiteen, den 
Bürgersleuten zurückkehren, um feine Schulſtudien 
fortzufegen? | 
Laß’ ihn, liebe Mutter, bat Virginia, er ge: 
fält mir, und uns allen im Haufe; unfere Familie 
ift als eine gaftfreundliche bekannt; follen wir bei 
diefem guten Mdattei eine Ausnahme machen? Frage 
nur unfte Amme, ober unfern alten Guido, wie gut 
und lieb diefer immer freundliche Camillo ift, 
Die Mutter zwang fich heiter zu erfcheinen, als 
Camillo eintrat, ſich demüthig verbeugte und ſchüch⸗ 
teen ftehn blieb, bis fih Flaminio zu ihm gefellte, 
und ihm einen Seffel in feiner Nähe anbot. 
Camillo, fing Vittoria an, ihr habt neulich die 
Zeichnungen von den Bildern fehen wellen, die ber 
Cardinal Farnefe in feinem neuen Schloffe Caprarola 
von Zuccheri hat. malen laſſen: feht, bier iſt das 
fhöne Bud, er hat ed uns geftern gefchick. 
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Camillo blätterte und ſagte dann etwas beſchaͤmt: 
id) verſtehe zu wenig von diefen großen und ſinnrei⸗ 
chen Sachen, Und an biefen Kämpfen, und Schlachten 
kann ich mich vollends nicht erfreuen. Freilich wahl, 
die Schlacht des Eonftantin, oder Attila von Rafael — 

Läppifcher Menſch! rief Vittoria, halb zürmend 
und halb lachend, wenn er mit Rafael kommt, muß 
fih) Altes verkriechen. Und doc, meint der Cardinal 
wohl, und fen Dealer noch mehr, er Eönne es mit 
dem jungen Manne und feinen vatifanifchen Zim⸗ 
mern aufnehmen, und ftehe auf der Reiter ber Kunft 
noh einige Stufen höher. Und diefe Bilder bier 
aus dem Saale ded Schlaf und ber Träume find 
auch ächt poetifch; dieſe herrlichen Erfindungen wer⸗ 
den immer als Mufter gelten können. . | 

Kann called fein, erwiederte Camillo etwas 
verdrießlih: es ift aber ehr fo fchöner klarer Mor⸗ 
gen, und dabei noch gar nicht heiß, daß wir lieber 
mit den verehrten Damen einer Spasiergong machen 
ſollten. 
Die Mutter nahm ihren Sonnenhut, und Vit⸗ 
toria folgte ihrem Beiſpiel. Gehn wie dann nach 
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der Villa Eſte, fagte die Matrone, und befehen ein: 
mat. wieber bie Herrlichkeiten bes neuen Palaſtes und 
alle die Künfte unb Schönheiten des Gartens. 

O mein! rief Vittoria unwillig, alle diefe klei⸗ 
nen Springbrummen und Bilbchen in Marmor, fo 
fein gelegt und gefchnigt, — wären nicht bie Cy⸗ 
preffen bingefegt, bie doch bazwifchen ein ernites 
Wort reden, fo wäre dieſe Anftalt ganz unerfreulich. 
Rein! hin zu ben allerliebſten Mafferfällen! Zu Mä- 
cens Billa, der Neptuns- Grotte, ba löſt ſich unfee 
Herz und Gemüth, und die liebliche, unendlich ſchöne 


Natur faßt mich wie ein geoßer Dichter vertraulich 


bei der Hand, und fagt mie fo herzliche, ruͤhrende, 
erhebende und luſtige Dinge. im mein horchendes Ohr, 
wie fie in keinem Buche und in feiner Handſchrift ftehn. _ 

Slaminio führte bie. Mutter ımd Camillo ging 
an der Sungfrau Seite. Man konnte es im anfehn, 
daß er ſich neben der hoben fehönen Geſtalt beſchämt 
und Elein fühlte, und: doch zugleich gefchmeichelt, daß 
er mit ihr fo vertraulich wandeln durfte. 

Als fie in die Nähe der Wafferfälle gekommen 
waren, fegte ſich bie Mutter mit ihrem Sohne in 
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den Schatten der Dlivenbäume, und ließ ihre Auge 
finnend an den Formen der fchönen, ölbefränzten 
Hügel umberfchweifen. Vittoria aber fprang an ihr 
vorüber, um ſich in ber Nähe des Waſſers zu er: 
gögen. Wie Vieles wißt Ihr, fing Camillo leiſe 
an, wie Unermeßlihes —. und id — — 

Laßt alle. den Kram, rief Vittoria übermüthig 
und ging ſchneller. O feht die alltäglichen Wunder 
diefer Landichaft und diefe Waffer, diefe Mährchen 
und goldenen Zabeln, die es nicht müde merben, 
ſich immer wieder ſelbſt alles das poetifche Zeug vor 
zu erzählen, und die und body, fo fehr mir fie aus⸗ 
wendig wiffen, immer neu bleiben. . Dier laßt ung 
Kinder fein, wahre Kinder, die fi) immer in ihrem 
Spielwerk vergeffen. 

Indem lief ihr ein Kaninchen vorüber, in den 
Berg hinein, Vittoria fprang ihm nad, und warf 
einen buntgefärbten, Ball, den fie bei ſich trug, dem 
Heinen weißen Thiere nad. Der Ball rolite ben 
Hügel hinab, nad) dem Fluſſe zu, der fich hier mit 
Braufen von bedeutender Höhe in die Tiefe ftürzte, 
und mit feinem Strudel unten einen Trichter bildete, 
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den viele die Grotte des Neptun nannten. Aus 
Furcht, der Ball möchte vom Strubel fort geführt 
werden, rannte fie fo eilig hinab, daß Camillo ihr 
faum folgen konnte, aber auch fo unbefonnen, daß 
fie, unten angelangt, und ſich zu eilig und ſtark nach 
dem glänzenden Spielzeuge hinab beugend, wirklich 
in den tofenden Strudel ſtürzte. Ueberwältigt und 
befinnungslos ſchrie Camillo laut auf und ſtürzte ſich 
nach, erfaßte die ſchöne Geſtalt, die ſich nur eben noch 
an einem vorragenden Geſteine feſt hielt, fiel hart 
auf das Geklipp, und rang ſich mit der Beute, Bruſt 
an Bruſt verzweifelnd gedrängt, empor: er gewann 
Kraft, und ſchneller, als es ſich ſpricht, hatte er 
ſich mit ihr gerettet. Unbewußt und mit der Ver⸗ 
zweiflung Rieſenkraft trug ber Kleinere bie größere 
Geſtalt fort, zwar nur wenige Schritte empor, aber . 
doch entfernt genug, um in Sicherheit im blitzenden 
Graſe neben der Geretteten ruhen zu können. Die 
Strahlen des nahen Wafferfalles fprigten, abſtäubend 
vom fernen Fels wie Staub, ober gewebter farbiger 
Stanz Über ihre Körper und Angefichter. Leichenblaß, 
aber ſtill lächelnd, ſaß Wittoria im Graſe, bankbar 
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blickte fie ihren Netter an, und reichte ihm bie zit 
ternde Hand. Camillo, erfchroden noch und entzüdt, 
taumelnd, betäubt, küßte die dargebotene ſchöne Rechte 
mit Inbrunſt. — Wie kann ih Dir lohmen? 
fragte fi. — So! rief er aus, indem der Blöde, 
Berfhämte, brennende Küffe auf die ſchönen Lippen 
drückte. — Sie fchwieg, wehrte ihn nicht ab, und 
nur, als der Berauſchte von neuem und heftiger be: 
gann, wandte fie. das Antlig ab und fchlug ihn lä—⸗ 
chelnd mit den glänzenden Fingern auf feinen heißen 
Mund. 

Jetzt beſann er fich, und es wurde ihm nun erft 
möglich, fie zu fehn und zu betrachten. Der Hut. 
war mit dem Balle in den Wogen verloren gegan⸗ 
gen, die ſchwarzen Locken des Haares waren aufge 
löft, noch floß und triefte das Waffer vom Haupte, 
der. fhöne Bufen mit feinen jugendlichen feften Dar: 
morhügeln war faft ganz frei und glänzte blendend 
im lichten Dämmer, das Baum und Fels lieblich 
verbreiteten, an Leib und Hüfte fchmiegte ſich, bie 
herrliche Form bezeichnend, das naffe Gewand, und 
fo erfchien fie dem Süngling, mie man wohl die 
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Nymphen der Quellen in fchönen Gemälden abbil: 


det, oder Amphitriten felbft, die hehre Gemalin des 
göttlihen Neptun, der fie vielleicht. vor wenigen 
Augenbliden von Liebe betbört in feiner Grotte hatte 
zu fich entraffen wollen. Sie erfreute fich des Spiels, 
welches die Sonnenftrablen in Dunft und Nebel des 
ftäubenden Maffers trieben, denn viele glänzende Re⸗ 
genbogen tanzten und mogten wie felbftfländige We⸗ 
fen im aufgelöften Kriſtall. Sieh, Camillo! rief 
fie freudig aus, ich halte Die Zabel und das Un⸗ 
mögliche bier fichtbar in meiner Hand. Sa, ich 
kann fogar, fo fpielen die Geifter der Natur, Dir 
fihtiih und Eörperlich diefe bunt glänzende Woge 
binreichen, das lachende Kind der Sonne, Und fieh!- 
zu meinen Füßen fpielen eben fo im Graſe die lieb: 
lichen, nedifhen Gefpenfter, die Tages⸗Irrlichter, 
die dem Apollo mit freundlicher Widerfpenftigkeit aus 
dem Dienft gelaufen find. Und nun noch, Freund, 
bat und der Waldvogel: von drüben zum Belten, ber 
fchreit eim höhnendes Triumphlied, als wenn wir 
in's Waſſer gefallen wären, um und unter die Fifche 


anwerben zu laflen. 
3* 
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User, fagte Camillo zögernd und warnend, wir 
müſſen zur Mutter zurüd und nah Haufe; Du 
wirſt Dich erkätten, und davon und vom Sant 
krank werben. 

Der Schred ift längft verſchwunden, ſagte ſie, 
indem fie ſich zögernd erhob und ihr Buſentuch ord⸗ 
nen wollte, deſſen Verluſt fie erft jest mit einer klei⸗ 
nen Beſchämung gemahr wurde. Ja wohl müffen 
wir zurück, fagte fie dann mit leifer Stimme — 
Müſſen wir? — O über alles dies Müffen in unfe- 
rer Alltagswelt. Freilich, bie Fabel fliegt fort mit 
Schmetterlingen, Schwalben und Nachtigallen, wir 
kommen immer an das lebte Wort auch des ſchön⸗ 
fin Gedichtes, machen das Buch zu und legen es 
in den hölzernen Schrank. Nach dem herrlichften 
Geſang erſchallt die heifere Stimme des elenden Die: _ 
ners, und ladet die Gefellfchaft an den Eßtiſch. Muß 
denn das Alles fo fein? Ober könnten wie nicht mit 
einem Gott oder einem hohen Geift ein Pactum 
fchließen, daß es anders ſich geftaltete? 

Camillo fah fie mit geoßen Augen an, und 
führte fie an der Hand den hohen und fteilen Berg 
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hinauf. Flaminio kam ihnen oben mit bee Mutter 
ſchon entgegen. Wie erfchrafen beide, als ihnen Ga- 
millo wit Eurzen, eiligen Worten das Abenteuer und 
die überftandene Gefahr erzählte. Flaminio erblaßte - 
und ward fo fhwah, daß er fih an einen Baum 
iehnen mußte. Die Mutter ergoß fi in Dankſa⸗ 
gung und Lob Camillo's Über feine Kühnheit und 
Geiſtesgegenwart. Kommt mit ums, befchloß fie, 
theuerfter Freund, leidet Euch um, Flaminio wird 
Euch von feinen Kleidern geben, wärme Euch in eis 
nem Bett, trinkt glühenden Wein und laft Euch 
unfre Pflege gefallen. ' 

Rein! nein! rief Camille, Eure Güte und huld⸗ 
reiche Freundlichkeit erkenne ich mit Dank, aber ich 
bedarf fie nicht. Ich fühle vom Waſſer nichts, die 
Sonne ſcheint warm, ich Laufe zu meinem Oheim, 
der gar nicht weit iR, und Ekide mich um. Meine 
Wonne, daß ich Euch fo habe dienen und Euch Eure 
herrliche Tochter retten können. Ein unverdientes Grid! 

So lief er fort, und die Matrone, ohne zu ſpre⸗ 
hen, führte ihre Kinder nach ihrem Haufe, Vittoria 
war nachdentend und Flaminio tief gerührt. - 
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As Camillo zu feinem “alten Obeim kam und 
ihm. die fonberbare Begebenheit erzählte, fügte der 
verdrießliche Mann: immer Kindereien getrieben, bie 
zum größten Unheil ausfchlagen können. Wenn ihr nun 
beide ertrunken und vom Strudel verfehlungen waͤrt! 
Ich hab’ es Die fchon oft gefagt: ber Umgang mit 
dieſem hochmüthigen Volke ziemt Die einfahem Bür⸗ 
gerkinde nicht. Was kannſt Du von ihnen erlan⸗ 
gen? Du wirft mit Deinem Stande unzufrieden 
werden und Dei Zeit verlieren, uub wenn du je 
den Zag mit Leib» und Lebensgefahr einen von ih: 
nen aus bem Waſſer ziehft, haft: Du Leinen Dank 
davon. Das geht mit Eardinäten und Baronen um; 
wenn der hochnafige Abt, der Ättefte Bruder einmal 
herkommt, ſieht er mich kaum über die Achfel an. 
Dee lange Menfh wird mir niemals etwas zu Ge: 
fallen thun, fo ſehr ich mi audy vor ihm demü⸗ 
thige. — Gebt in Deine Kammer ba hinein! Zieh 
Dih aus, Erich’ in's Bett, daß Du warm wirft, 
ih will Die das Eſſen hineinſchicken. 

Camillo gehocchte ihm gern, nur um mit ſich 
allein zu fen. Faft ohne zu wiffen, mas er that, 
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kleidete er ſich aus, legte fh nieder, und räumte 


die Bogebenheit immer wieder von neuem. „Gott 


im Himmel! ſprach er zu fich felbft: wer bin ich? 
Und fie hat mi) Du genannt. Diefem himmlifchen 
Munde Habe ich Küffe rauben dürfen, und, ich habe 
es im Taumel wohl gefühlt, fie hat mich wieder ge: 
fügt. Nachher wendete fie fich weg, aber wie freund- 
lich, wie zärtiich! Und das Angeficht! der Bufen! O 
was fann Marmor, Farbe nachbilden, wenn die Wahr⸗ 
heit, das Leben ſich uns nahe und wirklich ſo hin⸗ 
ſtellt! — Ich habe gelebt. — Dieſen Körper nahe am 
meinigen gefühlt, gebrüdt, das Pochen ihres Herzens 
empfunden. — Und — ber eine Augenblid — wo ſich 
das Gewand meghob im Emporringen, und Bein 
und Knie fi) entblößten. — Kann ich diefen Glan; 
je wieder vergeffen? Wird die Erinnerung daran mich 
nicht elend, wohl gar rafend mahen? — Wie matt _ 
ift Licht und Schimmer und Farbe und glänzendes 
Weiß gegen den Glanz; und die Herrlichkeit, die uns 
der Körper eines fchönen Weibes offenbart! Und 
diefen Himmel, einmal gefchaut, will das Auge im: 
mer wieder fehn. — Wozu noch leben? Diefe Mo: 
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mente Eehren niemals, niemals wieder. — Hätte ich 
nicht vielleicht beffer gethan, mich mit ihe vom Streu: 
dei nieder in den ewig dunkeln Abgrund hinunter 
mwäizen zu laffen? Sie zu morben, ſtatt fie zu ret⸗ 
ten? Wiſſen wir denn, was der Tod if? Mir 
wäre er Wolluſt, Himmel, Seeligkeit gewefen, wenn 
auch im Grauen der Verzweiflung. 

So phantaficte Camillo und konnte weder ben 
Schlaf finden, noch wirklich wach fein. 


\ 
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Zweites Kapitel. 


— — 


Da die Familie Accoromboni fehr viele Bekannte 
mb Freunde hatte, vorzüglich im nahen Rom; ſo 
war es natürlich, daß alle diejenigen, die von ihnen 
wußten, bald duch das Gericht jene Begebenheit 
erfuhren, und zwar mit Uebertreibumgen, fo daß 
manche glauben mußten, hie junge und ſchöne Vit⸗ 
terin fei der Welt durch einem felihzeitigen Tod ent 
riſſen worden. Die Mutter, weiche. ihre tiefe Rührung 
verbarg, ba fie bie Aeußerung einer jeden Schwäche 
fheute, hoffte ben jungen Gamillo bald wieder zu 
ſehn, unb ihm noch einmal Dank zu fagen, und 
bei ihm ſelbſt zu erforfchen, auf welche Art fie ihm 
vielleicht auf feinem künftigen Lebenswege nüglich 
fein könne. Als er aber nicht erfchien, warb fie be 
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forgt, und Vittoria noch mehr, daß der Jüngling 
wohl erkrankt fein könne, denn fie konnten nicht 
glauben, daß er, ohne von ihnen Abfchieb zu nehmen, 
nad) Rom zurüc gereifet wäre. In biefer Erwar⸗ 
tung fagte die Mutter zur Tochter an einem Mor: 
gen: mein Kind, es ziemt fih nicht, daß wir uns 
um den jungen Menfchen, dem wir Dein Leben zu 
danken haben, fo gar nicht kümmern. Er ift arm, 
feine Eitern, wie ich gehört habe, leben in der Stabt 
. nur ſehr kümmerlich, man fagt, daß er ſich dem 
geiſtlichen Stande widmen ſoll, wir müſſen alſo irgend 
eine Summe ihm ober feinen Eltern einhaͤndigen, 
damit er feine Studien bequemer fortſetzen könne, 
und ihn nachher einigen unfrer mohlwollenden Gönner 
dringend empfehlen, damit er bald zu einer einträglichen 
Stelle befördert werde, fo daf er nachher feine armen 
Eltern felber unterftägen ann. Bei ſolchen Gele: 
genheiten kehrt mir immer wieder der Wunfch zurück, 
daß ich reich fein möchte, um durch meine Wohl: 
that das Glück eines folchen Hülfsbebürftigen auf 
dauernde Weiſe gründen zu Fönnen. Auf jeden all 
werde ich ihm die Hundert Scudi geben, die ich neu⸗ 
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lich für unerwartete Fälle von meinem Erſparniß zu: 
rück legen konnte. Empfehlung, wenn ſie wirkſam iſt, 
kann nachher als eine große Summe angerechnet 
werden. Was meint ihr, Kinder, Flaminio und 
Du, Vittoria, zu dieſer meiner Abſicht? 

Flaminio ſtimmte unbedingt der Mutter bei, doch 
Vittoria ſchüttelte lächelnd den Kopf, fo daß bie Mut: 
ter fie betroffen anfah und mit ihrem forfchenden 
Blide ihre Meinung errathen wollte. Mein! nein! 
rief das lebhafte Mädchen, glaubt. mir nur, unfer 
Camille ift ganz anders, als wie Ihr ihn Euch denkt. 
Sch habe ihn feit lange beobachtet und kenne ihn 
ganz genau. So blöde das junge Weſen ſcheint, 
fo ſchwachgemuth und ungewiß in feinem Denfen 
und Thun, mas vielleicht daher kommt, daß fein 
Charakter noch nicht ausgebildet ift, fo ftolz tft doch 
diefer Jängling, ſo daß er gewiß, verwundet und ge⸗ 
kränkt, dieſe Wohlthat, die ihm wohl gar als eine 
Bezahlung erſcheinen möchte,» ausſchlagen würde. 


Glaube auch nicht, liebe Mutter, daß es fein Wunſch 


ift, ein Geiftlicher zu werden. Er bat mir ſchon vor 
einigen Monaten in Rom befannt, daß ihm biefer 


Stand verhaßt feis Soldat möchte er werden‘, oder 
als Handelsmann auf Neifen gehn, eine Seefahrt 
verfuchen und fremde Länder ſehn. Wunderliche 
Schickſale der Seeleute, ber großen Feldherren umb 
Condottieri — das veizt ihn, ſolche Bücher, wie das 
alte Gedicht von dem Feldhauptmann Piceinini, lieſt 
ee am liebſten, und verfäumt, wie er nur irgend 
kann, Meffe und Gottesdienft, fo daß ihm auch viele 
feiner Schulgenoffen feind find und ihn erboſt nur 
ben Keger und Lutheraner nennen. — Und dann — 
hundert Scudi! Liebe Mutter — mern ich nun doch 
einmal bezahlt werben fol, bin ich denn nicht mehr 
werth? Diefe Taxe ift allzugering, dafuͤr ſchlage ich 
mein Hünbchen noch nicht einmal 108. 

IHhörichtes Weſen! fügte die Mutter lächelnd, 
wie kindiſch Du zuweilen fprechen kannſt, da Dich dach 
viele Enge Maͤnner in manchen Stunden wegen Dei- 
nes Verftandes bewundern wollm. Das Unbezahl: 
bare, das Höchfte läßt fich niemals mit Münze aus⸗ 
gleichen, das weiß ich fo gut, wie Du. ber eben 
deswegen muß ein Leben, mie das des Kindes, das 
die Mutter, wenn es entflohen ift, nicht mit Millio⸗ 
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nen zurücktaufen kann, mit Dank, mit Kleinigkeit, 
mit Hülfe erwiebert unb belohnt werden. Der Wohls 
thäter fühlt dies auch felbft und nimmt das, was 
Freundſchaft reicht, wenn er es bedarf, mit Ruͤhrung 
an, ald wenn es ein großer Schag wäre. Sind wir 
body immerdar mit dem Leben und ben Elementen, 
bie und beberrfchen, im Kampf: kann ich dem Ne: 
benmenfchen diefen erleichtern, fo thue ich, ſelbſt durch 
eine Kleinigkeit, etwas Gutes, 

Alles wahr, ſagte Vittoria,. aber darum ift 
auch in diefem Falle, der fo gewichtig if, Wohl: 
wollen und Freundſchaft, ein Entgegentommen im 
- Vertrauen, ein kindliched und brüderliches Vorhalt⸗ 
niß, fo daß ein ſolcher Wohlthäter mit zur Familie 
gehört — für ben Bartfählenden ber wahre Dank 
und die größte Belohnung. So follten wir mit dies 
fem freundlichen und befcheidenen Camillo fein, und 
auch in Rom feine arme Eltern manchmal fehn, bie 
fi) gewiß durch ſolche Auszeichnung ſehr geſchmei⸗ 
chelt und beglückt fühlen würden. 

Die Mutter ſtand auf, und ging heftig im 
Saale auf und ab. Alſo dahin ſollte es kommen? 
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fagte fie und feste ſich wieder langfam in den Seffel. 
Vielleicht bereitet ſich und allen von diefem Zufalle 
aus ein trauriged Schickſal. Eben alles dies, was 
Du mir deflamirend hergefagt haft, wollte ich ver: 
meiden und unmöglich machen, weil ich das menfch: 
liche Herz beffer Eenne als Du. Weil ſich fo natür- 
lich ein vertrauliches Verhältnig, eine brüderliche An⸗ 
näberung aus folhem Unglüc entwickelt, weil für 
dieſes ein eigentlicher Dank und eine Belohnung uns 
möglich find: fo mill der erft fo großmäthige Wohl: 
thäter nur gar zu leicht das gevettete Weſen felbft 
an Zahlungs ſtatt, und vernichtet fo feinen Dienft, 
indem er ſich das Liebfte eigennügig zum Opfer be> 
flimmt; die Gerettete iſt oft im Ueberſchwang des 
Dankes ſchwach genug, eine ſolche Schuldforberung 
anzuerkennen, ohne einzufehn, daß fie auf biefem 
Wege nur fpäter eines andern Todes flirbt. Und 
ſollte ih Dich je auf dieſe Weife verlieren innen, 
fo wäre es mir eben auch nicht fehmerzlicher, wenn 
Dich die rafenden Wogen bort verſchlungen häften. 
Gerade darum muß nun dieſer Mattei unfer Daus 
fo wenig wie möglich betreten; wir find ihm zum 
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höchſten Dank verpflichtet, aber wir müflen uns ihm 
mehr als je entfremben: er muß fühlen, daß wir in 
verfehiedenartigen Elementen leben, und daß unfere 
Lebenskreife fich niemals berühren können. 

Ihr überrafht mih, Mutter, fagte - Vittoria 
hoch erröthend. Nein, ich bin biefem kleinen freund 
lichen Camillo fo gut, faft wie unferm Flaminio da — 
aber deswegen, — — was Du anbeutelt, Frau Julia, 
bavon könnte ja niemals die Rede fein. Du faoft, 
Du kennſt das menfchlihe Herz beffer als ih, — 
kann fein; aber ich Eenne meif® eigenes Herz, mein 
Weſen, das Dir doch vielleicht in. einigen Xheilen 
noch fremd und unbefannt iſt. 

Wie die Jugend in- ihrer Unerfahrenheit fpricht! 
antwortete die Matrone nicht ohne SHeftigkeit. Dein 
Herz! Dein Wefen! Haft Du denn ſchon etwas 
dee Art, da Du noch gar fein Schickſal, keinen gro⸗ 
fen, mächtigen Schmerz erfahren und erlebt haft? 
Ehe das Eifen gefchmolzen, gehärtet und gehämmert 
wurde, ift es eine unfcheinbare Erdſcholle, ohne elaftifche 
Kraft, Scheide und Widerftand. Dein Weſen ift nur 
noch Traum und Ahnung; was Du bis jetzt warſt 
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und geworden, ift nur noch Wiederſchein meines 
Geiſtes, Denkens und meiner Erfahrung. Glaube 
mir, Kind, es fchlafen im ums geäßliche Gefpenfter, 
“ tief im Hintergrund unferer Seele, . wohin der Bild 
der fpielenden Jugend und bie - vorlaute Phantafie 
niemals reicht. : Dan lernt alle Menfchen früher als 
ſich felber kennen. Wäre nun biefer Camillo immer: 
dar um Dich, gewöhnte fein Gemüth fo an Deinen _ 


uUmgang, baß biefer ihm zu feinem Dafein unent⸗ 


behrlich würde, und Du mollteft ihn nun als einen 
Ueberläftigen abfchiln, fo würbe er aus Eitelkeit, 
verlegten Gefühl, Zärtlichkeit und Kränkung in eine 
fotche tödtliche Keidenfehaft gerathen, fo in Wuth, 
Eigennutz und Aufopferung rafen, fo vor Deinen Au: 
gen binfterben, daß Dein Mitleid, Kummer, Gewiſſen, 
die Vorwürfe, die Du Die machteſt, Dein eignes We: 
fen Die ganz verhüllen könnten, daß Du auch auf eine 
Zeitlang glaubteft, diefelbe Leidenfchaft zu empfinden, 
und Du zu fpät Deine Aufopferung berenteft, Glaube 
mir, called bied gefchieht, fogar nicht felten, unb 
fo erwachſen nur zu oft aus feheinbarer Liebe bie 
unglädlichften Ehen. Im gewiflen Stimmungen 
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werfen wir unfer Selbft und Seiligfte® mit mehr 
Leichtfinn hinweg, als wir dem gierigen Hunde den 
Knochen hinfchleudern. Bine freie und edle Wahl, 
meine Bittoria, muß Deine -Vermählung mit einem 
ausgezeichneten nnd hochftehenden Manne herbeifüh: 
ven, er muß Deiner werth fein, fo daß Dein reiches 
Weſen durch ihm gewinnt. Dazu gehört vor allen 
Dingen, daß er- Dich verftebt, daß er die Welt und 
den Adel Ächter Beifter kennt; ein folcher muß Did) 
erheben, Du nicht ihn. Das duͤrftigſte Schickſal, das 
Bäglichfle, entwidelt fi in den Ehen, in melchen 
das Meib höher -Teht, als der Mann. 

Vittoria hatte ihr feuriges Auge ſinken laſſen, 
ihr ſchönes Haupt ruhte zwifchen beiden Händen, in⸗ 
dem fie die Arme auf den Tiſch flüste, fo daß die 
fließenden Haare dunkel, wie eine Wolke, nieber 
wallten. Plotzlich fah fle auf, wie von einem Traume 
erwachend, und erſchrak faft, als fie ihren Bender - 
Flaminio in dee Nähe erblickte. Sie fand auf, fü: 
flerte dem Bruder ’leife etwas zu, worauf diefer das 
Zimmer verließ, ' Was haft Du, Lochter fragte die 
erſtaunte Mutter. 


Accorombona I. 3 
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Ich wollte Dir nur fagen, erwiberte fie, und 
das follte mein junger Bruder nicht hören, daß ich 
gar nicht, niemals heirathen mil und werde. 

Du haft heute Deinen thörichten Tag, erwiberte 
jene: kann mein Kind fich fo etwas vornehmen oder 
beſchließen? 

Ich ſehe wohl, Mutter, ſagte Vittoria tief bes 
wegt, daß Du mich, trotz Deiner Liebe, nur geringe 
ſchäzeſt. Was nügen uns Bücher, ber Umgang 
mit verfländigen Wännern, die Kenntniß ber Vor⸗ 
zeit und Alles, was uns bie ebeiften Geifter fingen 
und fügen, wenn das alled nur wie an Klögen und 
Steinen vorüber geht und nicht zu unferem Geifte 
fagt: ſtehe auf, die Morgenſtunde if da, rufe aus 
allen Kammern deines Derzend und Gehirns die Dier 
ner, daß fie an die Arbeit gehn, daß in ben Meilen 
des Blutes Entſchlüſſe und Kräfte ertwachen, die das 
Geiſtige, Unfichebare in That und Wahrheit verwan- 
dein! Ja, Butter, und fo bin ich geworben, bin fo 
gefchaffen, dag ich ein Grauen vor allen Männern 
erapfinde , wenn ich den Gedanken faffe, daß ich ih⸗ 
nen angehören, daß ich ihnen mit meinem ganzen 
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Weſen mich aufopfern fol. Sich’ fie doch nur an, 
auch die Beften, die wir kennen, aud die Vornehm⸗ 
fin: wie dürftig, arm, unzwlinglich und eitel find 
alle, wenn fie alle Berlegenheit ber erften Veſuche 
ablegen und fid fo recht frei und offen zeigen. Diefe 
klägliche Lüſternheit, die aus allen Zügen fpricht, 
wenn das Wort Liebe ober Schönheit nur genannt 
wird; biefe alberne hohmläcelnde Tugend, bie jene 
andern, welche für moraliſch gelten wollen, zur Schau 
tragen; dieſe Dienfibefliffenheit unb das Krischen vor 
ben Weibern, bie fie doch in ihrem Herzen verachten, 
— o wehl wenn id) in biefen Gefellfchaften meine 
Heiterkeit behalten fol, fo muß ich mich in einem 
Traum von Leichtfinn hüllen und meine Beobachtung 
zum Schlaf einwiegen. Und bisfen Herzlofen, Ger 
langweilten, Geldgierigen, nach Ehrenſtellen, und 
Lob der Großen Durſtenden fol ich das Kleinod mei⸗ 
nes reinen Leibes, meiner Keuſchheit und Unfhuie 
bingeben, mie man fih Zifh, Gefäß, Buch ober 
fonft ein Todtes aneignet? Und — nur mit. Ent 
fegen kann ich an biefe Aufgabe unfers Lebens 
denken — wie aus einem Schrank, wie aus leben⸗ 
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digem Sarge, fol! mir unter Qualen ein Weſen 
genommen werden, das id) bin und doch nicht bin, 
das in feinem erſten materiellen Blödſinn mich eben 
jo menig kennt, vielleicht weniger, wie die Nelke, 
die ich in meinem Scherben erziehe. O mir graut, 
nur davon zu ſprechen. Und dies Leiden, den Graus, 
den Abſcheu zu erleben, wirklich zu erleben, ich er⸗ 
trüg' es nicht! Wie ſehr thateſt Du recht, Mutter. 
mir unſere Bandello, Boccaz und den leuchtenden 
Arioſt nicht zu verſchließen, wie manche Eltern thun, 
denn ſtatt zu verlocken, hat ſich dieſe ſogenannte Liebe, 
die immer nach dieſem entſetzlichen Ziele ſtrebt, bie 
berühmte allwaltende Leidenfſchaft mir nur verhaßt 
gemacht. 

Welche Unnatur! rief die Mutter aus, Kind, 
Deine entartete Phantafie iſt es nur, die Dir Grauen 
erregt, nicht dieſe Bedingung des Lebens ſelbſt, die 
durch göttliche wie menſchliche Gefege . ihre Weihe, 
wie alles Heilige, erhalten bat. 

Sch. verftche ja auch, erwiberte bie Tochter, 
den Willen Gottes und der Natur, ich verehre dieſe 
Satzung und: begreife ihre Nothwendigkeit — aber 
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warum ſoll ich mich ebenfalls dem Ausfpruch fügen 
und nicht zurüd treten dürfen, wie fo viele Priefter, 
Nonnen und Heilige? 

Und in ein Kloſter wollteſt Du Dich bergtaben 
Du lebensmuthiges Kind? 

Nein, Mutter, tief Vittoria aus, lieber ſter⸗ 
ben! Ich verehre die Ehe; biſt Du, hekrliche Julia, 
doch Mutter geworden, und Mutter vieler Kinder; 
muß ich Dir doch dafür danken, da ich nur durch 
Dich in dies freundliche Daſein gerufen wurde. Laß 
mich 'gemähren.. Vielleicht erzieht mich Zeit und Er 
fahrung noch anderd. Du meinft, der Mann müſſe 
höher ftehn, als das Weib, Noch habe ich Feinen 
gefehn, der fih Div nur vergleichen dürfte; meinen 
theuern Vater habe ich nicht gekannt und. kann mir 
fein Bild von ihm machen; aber müßte ich durchaus 
dem Gefes nachgeben, fo ſcheint mie vielmehr ein 
Mann, tie Camillo, meiner. Ehe zu paffen, den ich 
eigentlich ohne alle Bitterkeit unter mir fühle. 

Ich werde noch lange, fagte die. Matrone, über 
unfer Gefpräcd und Deine fonberbaren Meinungen 
nachzudenken haben. Demjenigen, was allem Lebens: 
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reiz, bewußt und unbewußt, der Poeſie und aller 
Kunft zum Grunde liegt, dem willft Du- entfagen, 
und doch bift Du für Malerei und Poeſie begeiftert, 
doch haſt Du Sinn für die männliche Schönheit: 
wie willft Du mit Deiner Unnatue Dich in gefelli- 
gem lebenden Kreife bewegen? 

Mit Much und Entfchloffenheit macht ſich Al⸗ 
ie, erwiderte Die Tochter mit heiteree Miene. Geftern 
noch Tas ich das hübfhe Büchelchen von ‘der Tullia 
b’Aragon, „über die Unendlichkeit ber Liebe.” — 
Sich’, diefe welrberühmte Frau bat fih niemals 
vermäßtt, und wurde von der ganzen Welt vergöttert, 
in Bilbniffen verherrliht, und ber große Bembo, 
der herrliche. Poet Bernard Taſſo und fo viele andere 
berühmte Namen haben ihr gehulbigt. 

Kind! Kind! fagte die Mutter mit ſchwerem 
Seufzer — mohin geräthft Du? Diefes Wefen, fo 
fhön, fo poetiſch fie war, durfte fih an Tugend und 
Hoheit niemals mit der vermählten Colonna und ans 
dern Dichterinnen vergleichen: Du’ weißt auch, daß fie 
zum Theil deshalb bekannt und beliebt war, weil ihre 
Sitten, fo fagt man, fich durch Leichtfinn auszeich⸗ 
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netens ihre platonifche Liebe fol mehr als einmal 
zur irdiſchen herab geftiegen fein, und fo koͤnnte, weit 
auch Du fchön biſt, Dein Eigenſinn Dich flatt zur 
Gortin, zur Buhlerin machen. 

Vittoria legte der Mutter den Finger auf den 
Mund und fagte: Bitte! bitte! Mas ſagt die Welt 
richt alles von großartigen Frauen. I denke mir, 
daß fie ein fehönes reines Lehen führte, das Edelſte | 
jener Gelehrten, Fürften und Dichter ſich aneignete, 
die zu ihren Süßen faßen. Hat nicht der ernfle 
pebantifche Orthodor, der alte Speron Sperone in. 
Padua einen eigenen Dialog über die Llebe gefhrieben, 
wo fie auftritt und von dem großen Bernardo Taffo 
verehrt und gepriefen wird. Dieſer herrliche Dichter 
verleugnete auch nie, daß fie feine Goöttin war. 

Verglß nicht, fagte die Matrone, daß ber finftere 
Sperone damals jünger war, und daß er gewiſſer⸗ 
maßen in einem fpätern moralifchen Dialog alle jene 
Aeußerungen und Meinungen zurüd genommen hat. 

Um fo fehlimmer für ihn! rief die Tochter aus, 
denn was einmal wahres Eigenthum unſers Geiftes 
war, follen wir niemals wieder weggeben. Wer ge: 
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gen ſich ſelbſt nicht treu iſt, kann es gegen Niemand 
ſein. Wer ſich verleugnet, wird auch das Göttliche 
verleugnen. Da helfen fie ſich denn freilich mit den 
traurigen eiſernen Schranken einer dürren Moral und 
einer mißverſtandenen Religion. — 

Camillo vergeſſen wir ganz darüber, fagte die 
Mutter, indem fie aufftand. Sie ging im die Ge 
findeftube, und fühlte, daß diefes Geſpräch eine Epoche 
ihres Lebens: bilde, denn fie war dadurch m eine 
ganz andere Stellung zu ihrer Zochter gerückt worden. 
Diefen firengen Geift des eben erſt aufgeblühten. Kins 
des. hatte fie nicht geahnet, fie ſah jegt ein, daß der 
poetifche Leichtfinn, das Harmlofe des fchönen Wefens, 
der oft Eindliche Uebermuth eben fo viel Vorfag, ale 
Zemperament war. Sie forgte jest, das Düftere der 
BVorftellungen möchte einſt über die Heiterkeit den 
Sieg davon tragen. Schwanken wir nicht immer 
dar, fügte fie zu fi, an der Gränze des Wahnfinns 
hin? Arbeit, Pflicht, Scherz und: Andacht müffen 
uns immerdar zerfireuen, um nicht in ben ftetd offnen 
Abgrund hinein zu taumeln, wie fie vor wenigen 
Zagen dort in den Waſſerſturz. 
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Sie fendete Urſula, die alte Amme, da Flami⸗ 
nio nicht zugegen war, zum Weitprieſter hin, um zu 
erfahen, ob Camillo Mattei nicht gar von jenem 
Wagniß frank geworben fei, da er noch immer nichts 
von fich hatte hören laſſen. Die berührige gefchtwägige 
Alte freute fid, in dem Pleinen Orte, in welchem fie 
nur wenige Unterhältung fand, wieder einmal eine 
neue Bekanntfhaft zu. machen. Nachdem fie ihre 
Kleidung verbeffert und einen weißen Schleier um⸗ 
gelegt hatte, begab fie fih in bas Eleine Haus des 
Prieſters. Der Alte fah verbrießlih von feinem Ge⸗ 
betbudye auf nach .ber unbelannten Beſucherin bin, 
die fogleich. vedfelig die Grüße Ihrer Herrfchaft her 
fügte, und ſich dann -erfundigte, warum benn Der 
junge, liebenswürdige Mattei noch nicht wieber ger 
tommen fei, um die herzlichſten Dankfagungen der 
ganzen Familie zu empfangen. 

Setzt Euch, alte Perfon, ruht Buch aus, fagte 
ber Priefter; das. Schwatzen muß Euch ſehr mübe 
machen. Mein Neffe, Gott.tröfte ihn, ift krank. 
Die junge fröhliche Dame if, wie ich Höre, mit wer 
niger felbft als einem blauen Auge bavon gefommen. 





42 


Sp geht es immer mit ben Vornehmen und Rei⸗ 
hen: wir armes Geſindel müffen altes ausbaden und 
den Schaden bezahlen. Das Waſſer hat meinem 
jungen Bengel nicht geſchadet, aber beim Hineinſprin⸗ 
gen iſt er fo heftig auf die ſpitzen Steine aufgeſchla⸗ 
gen, daß Rüden, Rippen, Hüften, alles Ein Schmerz 
ft. Er hat Beulen und ift fo blau gefärbt und 
angelaufen wie ber bamascırte Stahl, — Das wißt 
Ihr doch von Eurer Jugend her, aus ber Naturges 
ſchichte, Ihr altes Kind, daß Steine nicht fo weich 
find, wie das Waſſer? 

Lieber Himmel, nein, fagte urſula, das ja 
ich noch nicht vergeffen. Ich Habe alle meine Here 
fchaften aufgefäugt, fonft wäre meine. gnädige Ste 
gnora Inlia auch wehl nicht fo ſchön geblieben, und 
alle bie Kinder, vorzüglich aber das ältefte, der Herr 
Abbate, mögen mir vielen Verſtand und Einſicht, 
und Gedächtniß weggefogen haben, womit fie nun 
in der Melt prumten und Auffehen erregen, . aber 
diefe Kenntniß und Einſicht ift mit doc) geblieben. 
Sa, ehrwürdiger Herr, Steine find in ber Regel hart, 
aber auf verfchiebene Art, nach feiner Temperatur 
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ein jeder: aber darauf hinſtürzen, iſt Seinem Körner 
gefund. Sonſt hätten bie böfen Juden ben heiligen 
Stephanus gar nicht fleinigen können, wenn in ben 
Kiefeln nicht eine gewiffe Härte wäre, | 
Eure Kenntniß wandelt auf dem ganz richtigen 
Wege, fuhr der Priefter fort; man freut fich, mit 
Menſchen von Geiſt und Erfahrung Belanntfchaft 
zu machen, denn die Welt verdummt immer mehr. 
Aber meinen Neffen, ben haben bie Herrfchaften, 
fo fcheint es mir, verbraucht; denn wenn er auch 
wieder auflommen ſollte, wird er boch zeitlebens ein 
Narr bleiben. Da phantafirt und tollt er auf feinem 
Lager herum, und fpeicht von den alten heibnifchen 
Göttern, von denen er wenigftens ein Duzmd, fo 
fchreit er es aus, da unten im Wafferfal, kennen 
gelernt bat. Dann fagt er zur Abwechſelung, er fei 
fetbft eine von den alten Gottheiten, und Euer hoch⸗ 
gewachſenes Fraͤulein habe ihn dazu geftempelt. Cr 
meint in feiner philofophifchen Raſerei, er hätte ſich 
eigentlich, wenn er Menſchenverſtand gehabt hätte, 
neulich umbringen follen, und bie überweife Vittoria 
zugleich mit, ſo würden bie beiden jegt in den elyſi⸗ 


44 


— — 


ſchen Gärten ſpazieren gehn, und die reifſten und 
füßeften Maulaffenbeeren von den "Bäumen herunter 
nafchen. Bon der Religion will er nun gar nichts 
wiffen, weil er meint, die Edime ihm zu feinem fünf: 
tigen Fortfommen in der Hölle doch von feinem fon: 
berlichen Rugen fein; ‚denn Herr Pluto und deffen un- 
terirdiſche Richter examinirten die. Candidaten niich 
einem gar andern Katechtismus. Kurz, ber Burſche 
iſt mie und der ganzen Chriſtenheit dermalen verbor: 
ben, und das bat einzig Eure fuperfluge Herrfchaft 
zu verantworten, Die das junge: Blut als einen Pu: 
delhund mit ſich nahm, um verlornen Hochmuth 
aus dem Waſſer wieder herauf zu holen. Ich habe 
fogleich den Apotheker müffen kommen laſſen, der ihn 
bepflaſterte, und ihm Latwergen und Tränke und 
Tropfen mitgebracht bat, die ich armer Geſell aus 
meiner knappen Wirthſchaft nun alle bezahlen muß; 
alles bittres, verfluchtes, niederträchtiges Zeug, wo 
ſie mir noch viel Geldes dazu geben müßten, wenn 
ich ſollte überredet werden, das gattloſe Höllengeſöff 
hinunter zu ſchlucken. Der. einzige greifliche Vortheil 
bei der ganzen verfluchten Geſchichte ift, daß das 
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dumme Lammögeficht in ben erften zehn Jahren nich 
wieber braucht geprügelt zu werben, weil ihm Rücken 
und Rippen von der. remarkablen Geſchichte beinah 
zerquetſcht und zertrümmert find. 

Geiſtlicher Herr, fügte Urfula, Ihr befiebt fo 
Bug und fo kwatſch durch einander zu fprechen, Daß 
ed faft unmöglih iſt, Eure Meinung zu fapiren, 
Wenigſtens macht Ihr es den Laien ziemlich ſchwer. 

Kun, fo feht Euch bie Beſcheerung ſeibſt an, 
fagte der Geifltiche, wenn Ihre Euch aus meiner Les 
gende nicht zu verriehmen wißt. 

Sie gingen in: die Kammer, wo ber Sranfe 
ſich unruhig auf feinem fehlechten Lager wälzte. Seine 
Augen glühten, und als: die Beiden eintraten, tief 
er ihnen. entgegen: Theuerſter Monſignore Charon, 
bringt er ſie jegt herüber, meine längft angetraute 
Gemahlin, die. Dame Vitoria? Ei was! St fie 
fhon feit den Eurzen dreihundert Jahren fo ſehr ge: 
altert, vwoie muß ich dann erſt ausſehn, ber ich ſchon 
vor meiner Geburt ein alter Kerl wart — Wie? 
Runzeln in dem braunen Geſicht? Warum gerade 
ſo? Kann das Alter denn nicht blos ehrwürdig er⸗ 
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fcheinen, warum muß ed gerade lächerlich fein? 

Mein, nein, junges Blut, rief Urſula unwil⸗ 
ig aus; ich bin nicht die Herrſchaft, ich bin bie 
Amme, die fie groß geſäugt hat, darum left Eure 
Pasquinaden und wendet Euch an Gett, damit er 
Euch gefund mache und Euren verfallenen Berftand 
wieder herftelle, 

Ihr habt fie mit Eurem Bint,n mit Eurer Milch, 
mit Eisen Lebensträften geſäugt? rief der Kranke; 
kommt näher, Muſterbild aller Schönheit, denn auf 
die MWeife hat fie ja nur von Euch ihre Vollkommen⸗ 
beiten. Che fie felber war, ruhten ihe Auge, die 
füßtönende Rede, die SHimmelslippen, alle bie 
Verfe, die fie weiß und felber dichtet, fchon in 
biefer verknöcherten, kaſtanienbraumen Bruſt? DO 
kommt und reicht mir auch etwas von dieſer Nah⸗ 
‚rung, damit ich doch eimige Aehnlichkeit mit ihr 
bextkomme. 

Pfuit ſchrie die Alte erbittert, er b fol doch 
wenigſtens auf eine decente Art raſen, daß wohl er⸗ 
zogene Frauenzimmer ſich über feine Liebesphraſen 
nicht zu ſchaͤmen brauchten. | 
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Sie ging böfe und fcheltend fort und erftattete 
der Herrſchaft nur einen ſehr unvolllommenen und 
verwireten Bericht. Die Signora Julia ſchickte durch 
ihren jüngern Sohn eine: bedeutende Summe zum 
Pfarrer, damit ihm ber kranke Neffe nicht zu viele 
Ausgaben veranlaffe, auch forgte fie dafür, daß ein 
verfländiger Arzt außer dem halbgelehrten Apotheker 
fih, auf ihre Rechnung, des Leidenden annahm. Auch 
kühlende Sachen, eingemachte Früchte und andere 
Erfriſchungen beforgte fie, und fo hoffte fie, bald 
von der Beſſerung und Genefung des Camillo Mat- 
fei zu vernehmen. . 
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Drittes Kapitel, 


Es hatte ſich mit Camillo gebeffert. Die kräf⸗ 
tige frifche Jugend Eämpfte das Fieber und die Krank: 
beit nieder. Der Beiftand, den Ihm bie Signora 
Julia durch ihre Bemühung verſchafft hatte, indem 
fie ihm einen verſtändigen Arzt ſenbete, bie Beruhi⸗ 
gung, bie fie durch ihre Unterftügung dem alten Prie⸗ 
ſter gewährte, alles dies hatte die MWiederherftellung 
des jumgen Mannes befchleunigt, Er meldete jich 
bei der Familie, um feinen Dank abzuftatten, und 
die Mutter empfing ihn freundlich, aber zugleich mit 
einer gewiſſen Seterlichkeit. Auch Virginia, von dem 
firengen, beobachtenden Auge der Mutter beherrfcht, 
hatte einen andern Zon ‚gegen thn angenommen, ale 
den er bisher gemöhnt war, und fo fühlte ſich Ga: 
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millo, der nad) jener Scene ganz andere Erwartun⸗ 
gen mitgebracht hatte, verlegt unb gedemüthigt; er 
war verlegen, und wenn ihn die Geſellſchaft nicht 
befihämt hätte, fo wurde er fein Gefühl wohl in heißen 
Thränen ergoffen haben. 

Ihe werdet nun wohl, fagte die Mutter, um 
das zögernde Geſpräch in Bewegung zu ſetzen, zu 
Euren Eltern nach der Stadt zurückkehren, um wei⸗ 
ter zu ſtudiren. Seid Ihr erſt etwas vorgeſchritten, 
mein lieber junger Freund, ſo werde ich nicht erman⸗ 
geln, Euch meinem Sohn, dem Abte, zu empfehlen, 
ja ich werde vielleicht die Gelegenheit finden, zu Eu⸗ 
rem Beften mit dem geoßen Cardinal Yarnefe zu 
fprechen, der jetzt wahrlich, zumächfi unferm heiligen 
Bater, den größten Einfluß auf die Eirchlichen Ans 
gelegenheiten hat. Zeigt Ihr Euch nun wader und 
unterrichtet, darf man fpäter von Eurer Rechtgläubig: 
keit überzeugt fein, fo wird es Euch gelingen, bald 
in eine einträgliche Stelle verfegt zu werben, von 
welcher Ihr allgemach höher fleigen möge, um auch 
Euren theuren Eitern ihre Liebe, und bie Opfer, die fie 
Euch gebracht haben, vergelten und erfegen zu Eönnen, 
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Bittoria war im Innern über dieſe wohl ge: 
feste Rede aufgebracht, aber fie hatte nicht den Much, 
in Camillo’ Gegenwart ihr Erzürnen Eund merden 
zu laffen, um nicht einen vielleicht unziemlichen Auf: 
tritt herbei zu führen. Die Mutter merkte ihre Ver⸗ 
ftimmung, fie hatte ſich aber feft vorgenommen, fid) 
durch nichts in ihrem Entfehluß irre machen zu laffen. 
“ Camillo. erwoiderte ftottemd und mit hoher Röthe im 
Geſicht: Signora, ich werde noch act Tage hier in 
Tivoli verbleiben, fo hat e8 mir dee Arzt befohlen, 
den Ihr mir zu fenden die Gnade hattet, Sch werde 
dann nad) Rom zurüdkehren, aber ganz in Zweifel 
und Ungemwißheit, : mehr als je, ob ich auch mürbig 
genug fei, mich dem geiftlichen Stande widmen zu 
können. Es iſt gar zu fehmerzlich, fein ganzes Les 
ben einem Berufe zu weihen, den man mit entfchie- 
denem MWiderwillen antritt. Ihr wollt mich befchligen 
— o, wie glücklich würde ich mich fühlen, wenn Ihr 
mit irgend "wo, fei es in Venedig, Florenz, oder 
wo es auch wäre, eine Stelle und Ausficht beim Sol⸗ 
datenftande fchaffen könntet. Ober wenn ſich ein Kauf: 
here in Genua oder ein Venetianiſcher meiner anneh⸗ 


51 


— 07— — 





men wollte, Ich füͤrchte, ich bin nicht fromm; zwinge 
ich mich alſo, ganz gegen Neigung, in das geiſtliche 
Weſen hinein, ſo iſt zu beſorgen, daß ich aus Tücke 
und Widerſpruch, wie der Menſch nun einmal iſt, 
auf gar arge Ketzereien gerathen, und in dem Zu⸗ 
ſtande Leib und Seele verlieren möchte. — 

Junger Menſch, ſagte die Matrone mit kalter 
Sicherheit, Ihr kennt Euch ſelbſt noch nicht hinrei⸗ 
chend. Folgt meinem Rathe, denn er iſt gewiß der 
beſte. An meinem eigenen Sohne Marcello erlebe ich 
es, wie ſchwer es ift, den Söhnen eine andere Lauf: 
bahn, als die der Kirche, zu eröffnen. Beim Sol- 
daten hat der Edelmann immerdar den Vorzug, und 
alfe die großen Häufer in Italien forgen dafür, daß 
bei allen Zürften in den Ländern ihre Schüglinge 
und Anverwandten die einträglichen Stellen erhal: 
ten. Mit Kaufleuten ftehe ich in gar keiner Bekannt: 
ſchaft, denn meine Verbindungen, durch welche ih 
Euch nügen könnte, erſtrecken fich eben nicht über 
Rom hinaus. Bei der Beftimmung unferes Lebens 
dürfen wir nicht zu viel auf unfere Neigungen oder 
Leidenfchaften hinhören, denn das Schickſal des Da: 
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feine, dem wir in dem Augenblicke der Beſtimmung 
entgegen treten und es herbei rufen, iſt zu ernſt, um 
Spiele und Gewöhnungen der Kindheit, jene leichten 
Bluͤthen, die den Früchten weichen ſollen, mit hin⸗ 
über zu nehmen. Dadurch, daß Ihr uns bekannt 
feid, dag wir Euch fo innig verpflichtet wurden, fo 
daß ich gezwungen bin, für Euch wie für einen lie 
ben Verwandten zu denken und zu forgen, dadurch, 
daß es fih fügt, daB mohlmollende Gönner und 
Sreunde von großem Einfluß, auf meine Worte, Bit: 
ten und Empfehlungen achten: daburch, Lieber Mattei, 
zwingt Euch das, was ich Schickſal nenne, Euch bie: 
fer Beftimmung und keiner andern zu ergeben. Und 
feid Ihr denn gar nicht ſtolz, junger Freund? Seht 
um Euch, wie große Männer allenthalben aus Ar- 
muth und Niedrigkeit fich auf dieſem fo ehrenvollen 
Wege empor gefhmwungen haben. Hier, im geiftli- 
chen Gebiet, ift die ächte Republik, die Gleichheit 
aller Geſchlechter und Stände, Kicchenbiener, Biſchöfe, 
Heilige, ja Päpfte find aus Armuth und Dunkel⸗ 
beit empor geftiegen, um der Welt zu leuchten, und 
ihre Familie zu verherrlichen. Haben wir nicht ganz 
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in ber Nähe ein Belfpiel an unferm Kirchenfürſten, 
dem. gelehrten großen Cardinal Montalto, deſſen Fa⸗ 
millen⸗Name Peretti iſt? Mer ſpricht im römifchen 
Staat, ja in ganz Italien dieſen Namen Peretti 
nicht mit Ehrfurcht aus? Und er iſt einem ſo ar⸗ 
men, niedrigen, ſchwachen Hauſe entſprungen, daß 
Eure wackern bürgerlichen Eltern ſich gegen feine Fa⸗ 
milie wohl eine vornehme dünken mochten. Als Knabe 
war dieſer ‚große Geiſt genöthigt, das Vieh zu hü⸗ 
ten, durch Almoſen ward er groß gezogen, ſchwache, 
armuthſelige Prieſter und Möndıe- waren feine erften 
Beſchützer — und’ jest! Iſt er auch nicht reich, fo 
kann er doch, wie jeder Carbinal, in wenigen Jah⸗ 
ven wohl felbft Papft werden. Seht, mein Freund, 
der Stand, den Ihr nicht achten wollt, ift einzig der, 
wo Fleiß umd Charakter fich geltend machen, und 
die Schwächften, hier burchgedrungen, die Welt bes 
bereichen können, | 

Die Frauen erfchrafen, als in bdiefem Augen 
blicke der exit verfchüichterte Camillo ein lautes Lachen 
aufſchlug. D ja, rief er, ich kann auch nach Aſien 
wandern, mich- für heilig ausgeben und der große 
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Mogul werden. Was hindert mich, es auf den welt⸗ 
berühmten geheimnißvollen Prieſter Johannes anzu⸗ 
legen? Von Melchiſedek und den drei Königen aus 
dem Morgenlande weiß man auch die Abſtammung 
nicht. Dürfte es nicht auch gerathen ſein, ſich mit 
dem ewigen Juden zu aſſociiren und. fi von dem 
Braufewind zum Compagnon annehmen zu laſſen? 
Der macht ja auch Gefchäfte mit und in aller Welt. 

Plötzlich ſchwieg er ſtill, fah ftare vor fi nie- 
der, und trodnete ſich heimlich eine Zhräne aus dem 
Auge. Mutter und Tochter fahen fich mit Erſtau⸗ 
nen an, und die fonderbare Bläſſe des Marmors 
ftand auf Vittoria's Angefiht. Camillo richtete fich 
in mächtiger Verwirrung -auf und fügte mit gebror 
hener Stimme: Verzeiht mir, Ihr Hochderehtten, 
meine Ungezogenheit. Ich bin ein elender Menſch, 
und verdiene nicht, in guter Geſellſchaft zugelaſſen 
zu ſein. Mir geſchieht recht, wenn ich von den 
Edlen ausgeſtoßen werde. 

Er erhob ſich zitternd. Demüthig nahte er der 
Signora Julia und küßte ihre Hand, dann näherte 
er ſich der Tochter, faßte ihre Finger, hielt ſie lange 
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feft, und konnte dann feine Lippen. kaum entfernen, 
indem er fühlte, wie fein Drud, wenn auch nur leife, 
von ber fchönen Jungfrau ermidert wurde. Se 
wankte er dann, wie ohnmächtig, zur Thür binaus, 

Mit dem Ausdruck der Heftigkeit: ftand die Ma⸗ 
teone vom Seſſel auf und ging an das Fenſter. Vit⸗ 
toria blieb auf ihrem Stuhle und ſah mit etwas 
ſcheuem Blicke nach der Meutter hinüber, — Alſo 
fhon jest! rief die Mutter aus; ich habe es ja ge 
fagt! So ift die elende Beſchaffenheit unfrer menfch: 
lichen Seele, . daß aus jeden Ohngefähr tolle Hoff- 
nungen ‚erwachfen, deren fie ſich ſchwindelnd bemäch⸗ 
tiget. Nun iſt man ſtolz, und trotzt und pocht in 
verächtlicher Aufregung einer raſenden Leidenſchaft. 
Man ſpielt den Herrn der Welt, indem man tief 
unter dem blödfinnigen Bettler ſteht. Und eigentlich 
haft Du es verſchuldet! 

Ich? fengte die Tochter aſſchreckend. 

Weil Du kindlich und unerfahren Dein Herz 
und Deine Zunge nicht genug bewachteſt. Deine un⸗ 
ſchuldige Neigung hat er in ſeinem männlichen Eigen⸗ 
nutz ganz anders gedeutet: dieſe angeborne Eitelkeit 
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und Anmaßung des Geſchlechts Hat Dich ihm ſchon 
erniedrigt, weil Du höher ftanbeft, als er, weil Du 
ihm reizend und wuͤnſchenswerth erfcheinft; feine Ein: 
bildung hat Di fchon in Beſitz genommen, - und 
dag fein Irrſinn fhon zur wahren Leidenfchaft heran 
gewachſen ift, zeigt feine Maferei, die wir von ihm 
haben ertragen müffen. 

Was kann ich aber für das Alles? warf Bit 
toria mit Schüchterhheit ein. 

Wie? Xhörin? eiferte die Mutter, fah ich es 
denn nicht, (o ja, Da kannſt ed meinem ſcharfen 
Auge nicht ableugnen) daß Du ihm noch beim Ab: 
fhied die Hand drückteſt? 

Und wenn es ift, fagte Viktoria, giebt ed etwas 
Unfchutdigeres? Er that mie fo leid, weiter habe 
ich mir nichts dabei gedacht. 

Und Du meinft, antwortete bie Matrone, daß 
ber Ungeftüme ſich diefen Drud nicht ganz anders 
wird ausgelegt haben? Kür eine Liebes Erklärung 
von Deiner Seite hat er ihn genommen. Liebſt 
Du ihn wirklich, fo tharft Du etwas fehr Unrechtes, 
aber Du handelteſt ehrlich; liebſt Du ihn aber nicht, 
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fo war es ein armfeliger Betrug, und gehört zu je: 
nen fchiechten Künften, mit denen Weiber, die mit 
Recht verrufen find, Handel und - Wandel treiben, 
und nur gar zu oft. durch fortgefepte Unwahrheit die 
ebeiften Dinner zur, Verzweiflung bringen. 

Du gehft-im Eifer zu weit, fagte die Tochter 
mit großer Ruhe. Giebt es benn außer wilder os 
ber Leidenfchaft, die unbedingt auf Beſitz bringt, 
und jener- falten todten Gleichgiltigkeit, nichts Edles, 
Freundliches, Zartes, was zwifchen dieſen Aeußerſten 
liegt? Und, daß ich es Die nur geſtehe, ich war 
dem feinen Camillo immer ‘gut, aber noch niemals 
- hat er mir fo fehr gefallen, als" in feiner aberwigigen ' 
komiſchen Rede, die Dich fo fehr gegen ihn aufge: 
bracht bat.» Diefe Kraft hätte ich ihm niemals zu⸗ 
getraut. Iſt es denn alfo möglich, wie Du neulich 
äußerteft, daß ich auch noch Zeidenfchaft und Wunfch 
nach der Ehe wütde kennen lernen, nun fo erzieht 
ſich vieleicht meine Zärtlichkeit für meinen Mattei 
noch zu diefer Liebe. So laß denn biefen Geflhlen 
ihren Lauf. und es ergiebt fich nach Jahren vielleicht, 
daß Du richtig gefehen haft. 
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Daß der Wahnſinn anſteckend iſt, erfahre ich 
nunmehr ganz deutlich, ſagte die Mutter und ſprach 
nun kein Wort mehr. — 

Gamillo ging . indeffen - langſam und zögernd 
nah dem Haufe feines Oheims zurück. Ja, ja, 
fprach er bei fich felbft, recht "hat der alte verbrieß- 
liche Menfh! Die Vornehmen — fie taugen alle 
nichts! Nur bei der Armuth wohnt Liebe und Tu⸗ 
gend! Das fehe ich an meinen Eitern, an fo vielen 
Elenden! O diefer verächtliche Hochmuth der armen, 
vergänglichen Sterblihen! — Und diefe hochgethürmte 
weiſe Hoffahrts⸗ Dame! Was iſt ſie denn Großes? 
Die Witwe eines wohlhabenden Advokaten und Rich⸗ 
terd: dazu hätte mein Vater auch gelangen können, 
wenn er das Vermögen befeffen hätte, zu ſtudiren. 
Sie ift freilich aus einem ablihen Haufe: ift aber 
bob auch zu, einem Rechtsgelehrten hinabgeftiegen! 
— Unfinn, daß fi) mit diefer Ungleichheit auch die 
niedrigen Stände brüften! — Ich, ein Geiftlicher! 
Lieber Kobtenbrenner, Mäuber, Bandit: — Und fie, 
— ach ja, da im Saal ift es anders, als da unten, 
fo nah an der Hölle, wo fie fihb mir mit allen 
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Kräften und Schönheiten ergab, Warum mar ich 
fo dumm. und thöriht, in diefem Zaumel, wo wir 
bie ganze Welt vergeffen, nicht mehr zu verlangen? 
Sie haͤtt' es nicht geweigert. Und was iſt es denn 
Großes? Das Nächſte, Natürlichſte, was ein ein⸗ 
fach unverdorbener Menſch nur denken und begehren 
kann. War doch Buſen, Knie und glänzender Leib 
ſchon mein, und in den Küſſen entfloh meine Seele 
über ihre himmliſchen Lippen in ihr Weſen hinüber. 
— Nichts! nichts! Alles iſt eitel! Auch fie verwelkt 
und vergeht, nichts iſt ächt und wahr, als nur die 
Zeit und der Augenblick; und dieſen muß der Kluge 
ergreifen! Wenn er dazu entſchloſſen iſt, ſo gehört 
ihm die Welt. 

Zu Hauſe angelangt, legte er ſich nieder, denn 
er war wieder ein Raub des Fiebers. 

Nach Tiſche wurde der Familie der allbekannte 
Hausfreund Don Ceſare Caporale gemeldet. Mutter 
und Tochter waren erfreut; den wackern Mann begrü⸗ 
Ben zu können, durch welchen fie aus ihrer Verſtim⸗ 
mung geriffen wurden, und der ihnen ‚durch feine. unzer⸗ 
ftörbare Heiterkeit eine aumuthige Zerſtreuung verſprach. 
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Gefare Eaporale war einer jener hohen ſchlanken 
Seftalten, die durch den Ausdruck harmloſer Gut⸗ 
müuthigkeit die Häßtichkeit ihres Geſichtes vergeſſen 
machen können. Sein Anſtand und die Geberde 
war edel, und man ſah ihm an, daß er viel in der 
großen Welt gelebt hatte. Die kleine, zurück ge⸗ 
krümmte Naſe in-dem langen, gebräunten Geſicht, 
bie vielen Falten, gaben ihm neben dem faft Gerin⸗ 
gen und Poffierlihen den Anfchein eines höheren Al⸗ 
ters, als er wirklich erreicht hatte, denn er war noch 
nit fünfzig Jahr. Seine grauen, Heinen und lebs 
haften Augen verriethen den Schalt, denn fie beglei: 
teten jedes feiner Worte mit fo geiftreichem Ausdruck, 
daß viele feiner Ausfprüde von feinem Munde wittzig 
f&hienen, die man oft als Rede eine® andern für un⸗ 
bedeutend würde gehalten. haben; 

Mit feiner gewöhnlichen Gutmüthigkeit ſchüttel⸗ 
te er den beiben Damen die Hand, feßte fich behag- 
lich nieder und fagte: da bin ich wieder einmal bei 
Euch), ihr Gotteskinder, und das thut mir wohl, wie 
die Srühlingsfonne dem Kranken. Ic war wieder 
da hinten in meinem geliebten Eleinen Perugia und 
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babe eine Zeitlang fröhlih mit meinen Freunden 
in meiner Vaterſtadt gelebt.- Das liebe Neſt fteht 
noch auf dem alten Filed, feiner meiner Bekann⸗ 
ten ift in dieſem Jahre geftorben, in meinem Va⸗ 
terhauſe ift mein Quartier für mich immer offen, 
und fo habe ich denn auch die Kirchen wieder befehn, 
die Berge befucht, und mid, an den Gebilben unferd 
alten Meifters Pietro und feines großen? Schülers 
Rafael erfreut. Wie ih nah Nom komme, höre 
ich zu meinem Entfeben, Ihr alle hier märet erfoffen, 
oder mit Erlaubniß zu fagen, erteunfen, was aber 
beinah auf eines hinaus läuft. Das war ein Lamento 
bei allen den ſchönen gepußten jungen Narren, baß 
es nicht auszufagen ifl. Se nun freilich, wenn man 
hübſch iſt, wird man eher vermißt, als wenn man, 
wie ich leider, mit einer fo fatalen Stage herum läuft. 
Über fagt um des Himmels willen, was habt Ihr 
eigentlich angefangen, daB man Euch fo verleumden 
darf; denn ich fehe ja, daß Ihr hier ganz ald ver⸗ 
nünftige Wefen auf dem Trocknen beifammen ſitzt. 
Die hochgefinnte Mutter, die ausbündige Vittoria, 
und ber hoffnungsvolle Flaminio find alle wohlbehal: 
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ten, wenn auch etwas nachdenkend, wo nicht gar ge⸗ 
langweilt, was ich aber doch nicht zu voreilig anneh⸗ 
men will. 

Die Mutter übernahm es, ihm in kurzen Wor: 
ten bie fonderbare Gefchiehte, die fo- leicht tragifch 
‚hätte endigen können, zu erzählen. Seht! feht! ſagte 
Ceſare am Schluß; ich Habe immer behauptet, daß 
unfre Virginia für ihre große Geftalt in ihren Ge: 
berden und Bewegungen zu haſtig und berührig ift. 
Dergleichen ſchickt ſich nur für kleine Perföndyen, die 
es manchmal auch recht gut, kleidet. Darum halte 
ich mid) mit meinem hohen Körper, den langen’ Bei⸗ 
nen und Armen immer fo majeftätifh. Fällt mir ein 
Iumpiger Ball in's Waſſer, (ich trage aber niemals 
einen mit mir herum) fo laſſe ich ihn meafchtwimmen ; 
und dort gar in dem Höllenrachen, den ich immer die 
Grotte ded Neptun genannt habe, obgleich ftreng ge: 
nommen der gewaltige Mann ſich mit den Flüſſen 
des Landes gar nicht einläßt. Wenn Ihr dort umge: 
Eommen märt, fo hätte ich Euch wohl gar, als Euer 
alter Anbeter befingen und beklagen müffen, obgleich mir 
noch niemals ein ernfthafter Vers hat gelingen wollen. 


+ 


mitgebracht? fragte die Mutter. 


— — — — 


Aber habt Ihr. uns keine neue Compoſition 

Der Poet, antwortete Saporale, tft zuweilen an 
Entwürfen und Plänen fo reich, daß er darübır gar 
nicht dazu kommen ann, einen einzigen auszufüh- 


von. Ich lief in der fehönen Gegend von Perugia 


viel herum und mebitire. Mein Gedicht über das 
Leben des Mäcenas iſt nun faft fertig, aber außer 
einer neuen Comödie ift mir auch noch ein komiſcher 
Vorwurf dert in der Einſamkeit aufgeftiegen. Ich 
dachte mir nämlich, wie Apollo auf feinem Jagd⸗ 
fhloß eine Verſammlung könnte ausſchreiben laffen, 
dog fih alle, die fi für Poeten hielten, zu ihm 
einfinder follten, um aus feinem Munde und von 
verftändigen - Richtern und VBeifaffen ihr Urtheil zu 
empfangen. Die Aufgabe iſt häklich und Figlich: 
denn wie viele unferer jetzt lebenden Pedanten, oder 
talentlofen Reimer würde man da ärgern und krän⸗ 
ten müſſen, darum gebe ich den Gedanken auch viel- 
leicht wieder auf, wenn ich nicht einen anfländigen 
Mittelweg entbeden kann. 

O Belter! rief Vittoria lebhaft aus, da müßt 
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Ihr alle meine- Lieblinge vecht loben, und diejenigen, 
die mich immer geärgert haben, recht beißend durch⸗ 
ziehn und ſchwarz abſchildern. 

Zum Beifpiel? fragte der Poet. 

Men kann man wohl mehr loben, fuhr fie fort, 
als den edlen herrlichen Bernard Taſſo, und beffen 
Sohn Torquato, wegen feines himmtifchen Aminta? 
Schelten müßt Ihr anf den rechthaberifchen kritiſchen 
Sperone. 

Geht ſchon deswegen nicht, antwortete der Dich⸗ 
ter, weil ich ihn jetzt eben in Rom geſprochen | habe, 
und er fich recht freundlich gegen mich erwieſen hat. — 
Alſo um fortzufahren: ich wandelte dort in ben Ber: 
gen von Perugia finnend umber, vol Launen und 
Projekte, Verdruß und Freude, So kam ich auf ein 
grünes Feld in ber Abendftunde, die Sonne ging 
unter und es gemahnte mich, noch immer draußen 
zu bleiben. Mit einem Male biist mid aus dem 
grünen Gebüſch vor mir etwas fo großäugig an, -fo 
unnatürlich feurig, daß ich dachte, die Sonne wäre 
vielleicht umgekehrt: und nun fah ich's, und es war 
Venus, der Abendftern. Aber noch mie hätte ich ihn 
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in biefer Herrlichkeit geſehn. Nun gut, ich ließ es 
mir gern gefallen, daB es etwas fo Schönes in der 
Welt und der Natur gab, und ging immer weiter, 
an mein bumpfes Gebicht denkend und ſpekalirend. 
Auch giebt es wirklich Epochen in unferem Leben, in 
welhem man bie ſogenannte Zeit völlig. vergißt. So 
war ed mit mir. Der Abend hatte mich ausgehn 
fehn und bie file Nacht fand mich noch braußen, 
Wie ih noch fo fort wandelte, daͤucht mir, es er 
bebe fih im Dften eine Art von lichtem Grau, ein 
klarer, wallender Schimmer, und wie ich mich noch 
darüber verwundre, (benn ich hatte ganz vergeſſen, 
daB es wohl Morgen fein Eönne,) fahre ih im 
Schrecken zurüd, denn wieder bligt eine ſolche Glut⸗ 
mafhine, fo ein Supiter, als wenn er eben einer 
Liebfchaft wegen zur Exde geſunken wäre, mir ent 
gegen, ein göttlich glänzender Stern, dicht auf dem 
grünen Boden, äugelnd im feuchten Graſe und ben 
teiefenden Granaten liebkoſend, — und fiehe da, 
was ich für einen zerfchnittnen Vollmond hielt — 
nur veiner, weißer glänzend — ſel es Jupiter, 
Mars, Sirius — mie mar es, dem Unwiſſen⸗ 
Accorombona L, 5 
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den, die goͤttliche Aphrodite, bie Göttin ber 
Liebe, — 

Ihr holdſeligen Frauenbilder, da befann ich mich 
mit wahrer Anbacht auf Euch; Ihe Inlia feib mein 
leuchtender Abend⸗, Ihr Vittoria mein flsahlenber 
Morgenſtern, und nun ließ es mir keine Ruhe, bis 
ich wieder hierher zu Euch kam. Mag ber Himmel 
mit Millionen Geſtirnen prangen, für mid hat er 
doch nur bie Eine Venus. Nicht wahr Gevatterin? 

Ihr feib galant, Don Gefare, erwisete Julia, 
und babei ein Poet. Wie Schade, daB Ihr und 
fo manche aus Gleichen doch Weiberfeinde ſeid. 

Glaubt Ihr an das Mahrchen? fragte Caporale. 
Nur häßüche Männer, und bie von. den Frauen nicht 
begäinftigt worden, ſtellen ſich als WMeiberfeinde, Es 
ift keinen Sterblichen Eruſt damit und kann es auch 
nicht fein. Denn biefe Caprice dee Natur, daß fie 
Weiber geſchaffen hat, ift es Doch einig mır, weis 
halb es ſich der Mühe Inhnt, zu leben. Alte bie 
Schwaͤchen, Wiberfpuäche, Treuloſigkeit, Mangel an 
Charakter, ausgemachte Schlechtigkeit feibft, was biefe 
Moralißen immer und immer wieder aus heiſerer 
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Kehle ausſchreien, iſt ja immer nur bie weibliche 
Natur, die fie nicht zu würdigen wiſſen. Wer je 
mals ein Weib geliebt hat, wen jemals auch nur 
Ein Weib wahrhaft beglückt har, ber wird ihre Lil 
gen und Albernheiten höher als Ariſtoteles Wahrheit 
und Platons Weisheit fehägen. Und fo — kann ic 
den Morgenſtern Eritifiven? RWerlang’ ic Tugend ober 
Moral von ihm? D ber ewige, unbegreifliche Schöne 
heit, du himmliſches, unflerbliches und doch fo ver 
gängliches Kleinod ber Liebe und Wolluſt, wie roh 
gehn auch mit die bie Menſchen um, und hanbtier 
ren fo abgeſchmackt mit dee Goͤttlichkeit, als wenn 
es eben auch ein Brett ober hoͤlzernes Geſtell wäre, 
um alten vergeffenen Plunber darauf aufubewahren. 

Werdet nicht ſo eruſthaft, ſagte die Mutter, und 
erzͤhlt uns lieber, was Ihr in Mom Neurs erfahren 
habt. — 

Dog Big! rief der Poet aus, das ift eben das 
Kennzeichen unfers Jahrhunderts, daB es gar michtt 
Neues giebt, Wenn Ihr das nicht etwa fo nennt, 
wodurch jeder Quark eine Neuigkeit wirb. So bas 
ſtelt unſer Heitiger Vater Gregor immer und ewig am 

3* 


68 


feinem neuen Galender, ald wenn wir damit ein 
reelles Gut gewönnen, daß das Dümmfte und Un⸗ 
begreiflichfte der Schöpfung, die Zeit , neu eingetheilt 
würde. Das neue Jahr fol num nicht mehr mit 
-Dftern und dem Frühling, fonbern- mit dem Falten 
trivialen erften Sanuar anheben; und fo mehr der⸗ 
gleichen. Bis jegt glaubten wir, daß die Päpfte nur 
für’ die fogenannte Emigkeit forgten, aber. jegt werfen 
fie fih auch in die irdifche Zeit, um da aufzuräus 
"men. — Neues in Rom? Nun, daß die Earbinäte 
gegen einander intriguiren,_ daß viele Fremde wegen 
des Jubiläums nach Rom gefommen find, bag die 
Kirchen und bie heiligen Derter befucht werben, daß 
man erzählte: ber ruchloſe Ambroſio fei mit einer 
ganzen Bande eingefangen worden. \ 

Ambrofio? fragte die Mutter; wo ift der Bo⸗ 
fewicht gefangen worden? 

Man fagt in Subiaco, antwortete der Dichter 
u ruhig: die Bande hatte dort in bee Nacht das Haus 
ber Magiſtratsperſon erbvochen und geplündert, bem 
Mann aber felbft höher in das Gebirge hinauf ges 
ſchleppt, um an ihm Rache zu nehmen, weil er fich 
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im Verfolgen der Räuber beſonders thätig erwieſen 
hatte. Doch haben die freiwilligen Milizen ſie in 
ihrem Schlupfwinkel überraſcht und das ganze Neſt 
aufgehoben. 

Die Matrone ward nachdenkend, und Caporale 
begriff nicht, wie dieſe Neuigkeit ſie ſo verſtimmen 
könne. Es iſt furchtbar, nahm Bittoria das Wort, 
wie dieſe Räuberſchaaren ſich in unſrer Zeit vermeh⸗ 
ren und noch täglich anwachſen. Bon den Großen 
und Mächtigen befhhügt, hat faft jede Familie ihre 
Bande, man bekämpft fich öffentlich, mie in einem 
‚ Kriege. 

Ga, fagte Ceſate: diefe Orſini, Colonna, bie 
Zlorentiner, die Ferrareſer, alles hat feine getworbenen 
Beinen Heere im unferer Stadt und dem römifchen 
Gebiet. Der heilige Vater ficht durch die Finger 
und fühle fi) zu ſchwach, dem Unmefen zu fleuerm, 
Rache und Meuchelmord werben ald Edelthat angefehn 
und ed herrfcht eigentlich nur fo viel Sicherheit, als 
jene Mörder uns gönnen. wollen. Auch ber Privatmanıı 
ift faft gegwungen, mit biefer ober jener Bande einver: 
fanden zu fein, um nicht von allen befchäbigt zu werben, 
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Ich mag am alles dird gar nicht denken, warf 
jest die Mutter ein; denn ein Grauen befällt mich, 
als wenn unfer Eigenthum und Leben nur vom Zus 
fall abhingen und wir jedem Entfegen Preis gegeben 
wären. Alle Gefpenfters&efchichten, bie ich in mei- 
ner Jugend hoͤrte, erwachen dann in meinem In⸗ 
nern, und unfer Geiſt ift der Sklave von nichtswür⸗ 
digen VBorftellungen, bie in unfern Nerven auf und 
abriefeln und uns das Haar emporfträuben. 

Nein, Mutter, tief Vittoria: fcheltet mie nicht 
auf meine lieben Gefpenfter und das poetifche Grauen, 
das bei Anhören biefer Gefchichten unfern Geift gefan- 
gen nimmt. Das ift wie Bühler Morgenmwind, ber 
duch den Eichenwald- brauft und alle Blätter in zit: 
. teende Bewegung fest. So erfrifchend und wunder⸗ 
fam find auch die Legenden von wiederkehrenden Ge⸗ 
Hosbenen, von den dunkeln Dämonen, die an ein- 
famen Seen ihr Wefen treiben, jenen feltfamen Ko⸗ 
bolden, bie uns in gefährliche Sümpfe, oder im Ge⸗ 
birge an Abflürze locken ſollen; dann die Orakel: 
Stimmen in einfam abgelegenen Thälern, bie Fähig- 
keit Wahnfinniger ober Kranken, die Zukunft deut: 
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lich zu ſehn, oder in fernen Gegenden den Freund 
wahrzunehmen, und alle die Maͤhrchen von Zaube⸗ 
rern und Beſchwörern, von den Bündniſſen mit bis 
fen Geiſtern. Schon bed wunderlichen und rächfels 
haſten Abano ‚ oder Pietro Apone wegen möcht ich 
gar zu gern einmal nach Padua teifen, und mir fein 
Haus mit dem großen Saal und feinen Brunnen 
betrachten, Käme fo ein großes oder Eleines Ges 
fpenft in mein einfames Immer, fo würde ich freis 
lich erfehreden, aber mich. auch dieſes Erfchredens 
freuen, und es recht bis in meine innerſten Kräfte 
hinein mit meinem Bewußtſein durchgenießen. Ans 
fehn würd' ich mic das Weſen, das mich feiner Bes 
kanntſchaft würdigte, und gewiß ohne firberhaftes 
Entfegen von ihm Abſchied nehmen. Ich habe mie 
den Fall oft genau durchgedacht und bin meiner Faſ⸗ 
fung gewiß. Nein, das Geifterreich bietet uns bie 
Schrecken nicht, die der Wirklichkeit zu ‚Gebote ſtehn. 

Wie meint Ihr das, Ahr poetiſche Amazone? 
fragte Don Gefare. | 

Eine Vorftellung, antwortete die Jungfrau, vers 
folgt und ängftet mich von meiner früheften Jugend. 
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Ich bin allein in der tiefen Macht, meine Familie 
ift fchlafen gegangen, meine Dienerin ift verabſchie⸗ 
det, ich will mein Lager beſteigen und die Lampe 
löſchen, als plötzlich vor mir ſchreckliche Böſewichter 
mit geſchwärzten Geſichtern und dräuenden Waffen 
ſtehn: ich wende mich um, Hülfe rufend, und auch 
von dort treten mir ſcheußliche, unbekannte Figuren 
entgegen. Nirgend Rettung, Hülfe; das Wort ſtockt 
mir im Munde, der Athem verſagt, die Bruſt klopft 
zum Zerſpringen; ganz ohnmächtig und doch klar 
alles ſehend, rücken die Verruchten und der Mord 
mir näher und näher. — Seht, indem ich davon 
ſpreche, bin ich halb wahnſinnig vor Entſetzen. — 
Hinweg Du abſcheuliches Bildniß! — Und könnt 
Ihr leugnen, daß nicht dergleichen ſchon hie und da 
vorgefallen iſt? Wir alle haben von ſolchen Ueber⸗ 
fällen geleſenl Und kann dergleichen ſich nicht wies 
derholen? 

O Kind, rief Ceſare, Ihr ängſtigt mich über die 
Maßen.Beruhigt Euch, entfernt dieſe niederträchti— 
gen Vorſtellungen aus Eurem Gemüth, verbannt fie 
völlig, zerſtrenut Euch amd entwurzelt biefen Unfinn, 
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der in Euren Geiſt, fo ſcheint es, ſchon tief hinein 
gemachten if. Denn Eure Darftelung erweckt zu 
meinem Grauſen auch mir eine alte Grille in meinem 
Innen. Sch kann mich nämlih durchaus nicht 
von dem Aberglauben los machen, daß dergleichen, 
wenn man es fid immer und immer wiederholt, am 
Ende eben dadurch, nie durch unbewußte Magie zur 
Mirktichkeit hinaus waͤchſt. Die Phantafie ift auf die 
Weiſe ber Boden, in welchem fpäter diefes giftige Un⸗ 
kraut als wahrhaftiges hervor fprießt. Um Gotteswil- 
ken, laßt diefe fatalen Spiele der Imagination bleiben, 

Die Mutter ſchauderte. Sollte denn, fagte fie 
nach einer; Paufe, unfre Seele diefe ungeheure Kraft 
befigen, durch die Vermittlung ber. Imagination fo 
was zu erzeugen? Ober ift es nur die Fähigkeit, das 
Unvermeibliche der Zukunft voraus zu fehn, ‘die ſich 
in dergleichen Zucht und gefpenftige Viſion umbil⸗ 
det? Mas ift doch überhaupt mein Ih? Warum 
fogen wir immer fo leicht bin: mein Geiſt, meine 
Seele, ald wenn noch ein andrer Regent höher über 
dieſen Regierenden in uns fände? . 

Ja wohl, fagte Sapsrale, kommt man. mit dem 
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Denken tiber diefe Geheimniffe niemals zu Ende. 
Wir erkennen und nur in ben Funktionen unſerer 
Kräfte, in unferer Xhätigkeit: fo wendet fich unſer 
Bemwußtfein und unſre Denkkraft inmmerbar von ung 
ab, und fieht fi nur entfaltet und unkenntlich 
in einem trüben, fchlecht gefchliffenen Spiegel, der 
unſer Weſen verzerrt. Iſt nun unfer Geift, ober 
unſre Seele einmal fon dagewefen? Iſt er ein ges 
ſunkener Geift, der in beftimmten Perioden feiner 
Verwandlung in einen frühern feligen Zuſtand durch 
That, Reue, Buße, biefiges Leben zurückkehrt? _ SIE 
er em Funke aus Bott, bei der Geburt new ent: 
flanımt herab gefenbet ? 

Ihr feid ein arger Keger, fagte die Mutter. 

Ich frage nur zweifelnd an, amtmwortete der 
Dichter, was unfre Seele fei, fo wie Schrift und 
Kirche, fo weit ich fie kenne, auch nichts Beftimms 
tes darüber ausfagen, Es bleibt immer nur übrig: 
Ich bin Ich. 

Kinderei! rief lachend Wittoria: mer es teiffen 
wil, was die Serle iſt, der komme nur zu mir, 
benn ich weiß ed ganz genau. 
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Du? fagte die Mutter, indem fie groß aufſah. 

Sch möchte mich, fagte ber Poet, zu Euren Füßen 
uiederwerfen, und fo, demäthig im Staube, von der 
hoben Spbille das heilige Orakel empfangen. 

Bernebmt! rief die Tochter — die Seele iſt 
ihrem wahren Weſen nach, eine kleine graue Maus. 

Virginia! rief die Mutter zürnend, fhämft Du 
Dich nicht, fo albern zu fein? Ober ſoll diefe Kin: 
derei Witz und ſchalkhafte Laune bedeuten ? 

Auch in Bernts Gedichten, ſagte Caparole, 
die doch fo manches Unbegreifliche erzählen, erinnere 
ich mich nicht, dieſen oder auch nur -einen ähnlichen 
Ausſpruch gefunden zu haben. 

Es ſoll aber auch gar nicht Spaß bedeuten, er⸗ 
widerte die Jungfrau, ſondern es iſt mein vollkom⸗ 
mener Ernſt. Die Kenntniß der Sache iſt mir auch 
ſchon vor mehreren Jahren geworben, wo fie mir in 
einem allerliebſten Buche vorkam, deſſen Titel ich lei: 
der nachher in meinem Leichtſinn vergeffen habe. 
Es iſt nämlich eine Geſchichte, der ich. meinen Glau⸗ 
ben verdanke, und biefe will ich Euch jest erzählen: 

Vor alten, uralten Zeiten gab es einen Herzog 
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von Burgund, der irgend wo in von bier weit, weit 
abgelegenen Gegenden fein Land, feine Herefchaften, 
und bach gelegenen Schlöffee hatte. Irre ich nicht. 
ganz, fo lebte und regierte ex im einem Theile von 
Deutfchland, nicht fern vom Rheinfteom. Nun. war 
diefer Herr oft von feinen Feinden bedrängt, doch ° 
mar er immer fiegreich aus allem Kämpfen nach feis 
nem Schloffe zurüd gekehrt. Es war ſchon damals 
eine Erfindung und ein Unglüd aufgefommen, welche 
und auch in den neueften Zeiten oft quälen. Der 
Herr hatte nämlih Schulden; der Krieg hatte für 
Vaſallen und Söldner feinen Schag gänzlich ausge: 
leert. So oft er in feine Schagfammer ging, fah 
er nur die leeren Wände, und wenn er Truhen und 
Schränke aufſchloß und hineinfchaute, fo blickte ihm 
immer wieder ein teoftlofes Nichts. entgegen. Um 
fi zu zerftreuen, ritt er mit einem vertrauten Knap⸗ 
pen in einen ſchönen dichten Wald hinein. Es lief 
ſchon feit Jahrhunderten im Volt ein Mährchen um, 
daß irgendwo, aber kein Menfch Eonnte. ben. Ort bes- 
fimmen, ein unenblicher Schas von Gold, Perlen 
und Jumelen aus Bosheit fei verſteckk und verzaus 
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dert worben, fo daß Beine Wünfchelruthe, Bein Bes 
ſchwörer und Hexenmeiſter diefe Fülle unermeßlicher 
Koftbarkeiten je wieder entdecken könne. Wie es 
wohl die Armen, Nothgedrängten zu machen pflegen, 
ſo hatte ſich auch der gute Herzog mit ſeinem treu⸗ 
herzigen Knappen von dieſen verzauberten Goldklum⸗ 
pen unterhalten, und ſich an dieſen verſteckten und 
verlornen Diamanten und Rubinen getröſtet und er⸗ 
friſcht. Müde vom Reiten und Schwatzen, nachdem 
ſie tief in den ſchönen grünen Wald hinein geritten 

waren, ſtieg der Fürſt vom Pferde und band es an | 
einen Baum, Wir haben felbft den Fußſteig verlo⸗ 
ven, bier ift es fo ſchön ruhig und einfam ftill, fagte 
der Herzogs bewahre und bewache mich, mein getrener 
Gottfried, denn eine füße Mübigkeit ſchleicht mir in 
mein Gehien und drückt mir die müden Augen zu. 
So geſchah es, der Herzog fiel in einen erquickenden 
Schlaf, und der Diener wachte, daß kein Thier oder 
Gewürm feinem verehrten Herrn nahen und ihn be⸗ 
Iädigen möge. Der Athem bed Fürſten, bie Bruſt 
ging bin und ber und auf und ab: er Lächelte, denn 
ihn mochte ein angenehmer Traum befuchen. Piögs 
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lich ſtockte ber Athem, im Geſicht zeigte fich Auf 
ſpannung und Anftirengung, und mit einem Male 
fprang ein ganz kleines graues Mänschen aus dem 
"halb geöffneten Munde. Rum Ing ber Herzeog ba, 
wie tobt, ohne Athem unb bie mindeſte Bewegung. 
Das kleine Maäuschen aber ſah ſich mit funkelnden 
Aeuglein im Graſe neugierig um und ſchlüpfte end⸗ 
lich zwiſchen den Blumen fort und etwas mehr in 
den Wald hinein, doch nicht ſo gar weit vom Für⸗ 
ſten, der nur als ſtarre Leiche noch regungslos dalag. 
So war ber Knappe denn in feinem Erflaunen und 
Schreden doch begierig, was fih aus dem Wunder 
ergeben würde: er ging alfo ganz leiſe und behutfam 
dem Thierchen nad), behielt aber dabei immer feinen 
tobtfcheinenden Herrn im Auge. Bald mußte das 
Mäuschen file ſtehn, benn es kam an einen Bach. 
Dos Wäfferhen war nur fo ſchmal und Plein, daß 


ed jedes Kind mit einem Gchritte überfchreiten konn⸗ 


‚ te, und es floß fo ſtill und beſcheiden über bie Wieſe 
und unter den grünen Buſchen hinweg, daß es die 
Meiter vorher weber geſehn noch gehoͤrt hatten: für 
bie Maus aber war es em Strom, breiter als uns 
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fere Ziber. Und da fie durchaus hinüber wollte, Tief 
fie aͤngſtlich, bald links, bald rechts dem Mfer entlang, 
ob fie wohl eine trockene Stelle fände, ober ob iss 
gend wo vielleicht bad Wächlein fo ſchmal werde, daß 
fie hinüber fpringen Eönne. Der gutmüthige Knappe 
fah nit ohne Theilnahme, wie das kleine Weſen 

ſich abängfligte. Er ſchaute fih um, fand aber kein 
düurres Holz, zag alfo feines SDirfchfänger mit dem 
fübernen Griff aus ber Scheide und legte bie blanke 
Waffe über das Waſſer. Die Maus fchien erſt ers 
Raunt, trat dann aber behutfam unb zögernd auf den 
glatten, fpiegeinden Stahl und ging hinüber, worauf 
fie ſich balb in das nahe Gebüſch verlor und in eine 
Meine Höhle fprang, die fkh in einem grün bemooss 
ten Selfenfteine zeigte Der Fürſt Ing noch tobt, wes 
nige Schritte hinter dem Knappen. Diefem warb 
bange, wie der Ausgang fein würde, ımb feine. Augſt 
flieg immer Höher, je länger Das Thier ausblieb. Wie, 
men ber Kürft ſich gar nicht wieder belebte? Wuür⸗ 
den die großen Vaſallen, würde ber Thronerbe ihm 
wohl dieſe Mandgefchichte glauben? Da wohl mehr 
als eine Viertelſtunde verfleffen war, wollte er ſchon 
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ven Herren aufrütteln, und wenn biefer fich gar nicht 
regte, vielleicht in alle Welt reiten, um nicht für ei- 
nen Mörder, der vom Feinde bezahlt fei, angefehn 
zu werben. Siehe da fpringt das Eleine Weſen, feine 
Augen noch heller glänzend, wieder aus dem Gebüſch 
‚ hervor, ſieht ſich um, fegt die netten ‚Beine prüfend 
wieder auf den Stahl und wandelt behutfam bis am 
den Griff. Gottfried nimmt feine Waffe und die 
Maus rennt wieder zum Herzog, Der Diener zwei⸗ 
felt, ob er fie nun nicht doch greifen und fefthalten 
foll, weil es ihm unziemlich dünkt, daß ein ſolches 
Gethier feinem Herzog im Geficht herum ſpazieren, 
oder gar in den Mund kriechen ſoll. Aber ehe er 
noch einen Entſchluß faſſen kann, iſt jene ſchon wirk⸗ 
lich zwiſchen den Lippen des Fürſten wieder in dieſen 
hinein. Kaum war es geſchehn, ſo kehrte auch das 
Lächeln auf das Antlitz zurück, die Bruſt athmete 
wieder, und nach kurzer Zeit richtete ſich der Herr 
auf, ſah um ſich, die Beſinnung wieder zu finden, 
amd ſchüttelte fein Haupt, als wenn er bie letzten 
Flocken des Zraumes aus. feinen Haaren fchütteln 


81 


wollte. Lächelnd ſah er den Knappen an und ſagte 
dann zu dieſem: Setz du dich noch zu mic her in 
diefes gene Gras, denn Ich muß bir ben ſeltſam⸗ 
fin Traum erzählen; der nur jemals mein Gehitu 
befache hat, — Ich mar Baum bier auf biefer 
Stelle eingefchtafen, als mir dünkte, ich ginge bon 
bier weit, weit in den dicken, dunklen Wald hinein. 
Aber wie war um mich Die Ratur vervandeltt — 
Das, was ich für Gras Halten mußte, waren hehe, 
hehe, dicke Binfen, die weit über meinem Saupte 
hinweg ragten: ungeheure Büſche ſchlugen über mie 
zuſammen, und als ich fchon meit gewandelt tar, 
hörte ich piöglich eim ungeheures Tofen, und ein 
Brüllen, wie von großen Waſſerfluten. Und fo war 
ed denn auch. Kin breiter Strom, beffen jenfeitige® 
Ufer ih kaum abſehn konnte, ſtand mir "gegenüber, 
Ich lief bald hier, bald dorthin, denn ecwas Unbe⸗ 
ſchreibliches trieb mich an, als wenn ich durchaus 
jenſeits des breiten Fiufſes gelangen muͤfſe. Ich 
ſpͤhte aufmerkſam nach einem Schiffe, Fahrzeuge, 
oder dem kleinſten Kahn; aber ſo weit ich auch lief, 
ſo ſehr ich auch mein Auge anſtrengte, war nirgend 
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dergleichen zu erſpähen. Noch viel weniger eine 
Brüde, die mir das Liebfte getwefen wäre. So in 
Verzweiflung geſchah ploͤtzlich etwas, wie man es 
nur in alten Wunberfchriften vernimmt. An dem⸗ 
felben Orte, wo ich mich vergeblich umgefchaut hatte, 
war plöglich eine große, lange und breite Brüde, — 
aber welche! Bon purem, ſpiegelblanken, gefchliffenen 
Stahl, ohne Geländer und Bruſtwehr, im Sonnen 
ſtrahl biendend und glänzend, Was war zu thun? 
Behutfam, vorfichtig betrat ich die glatte Bahn, 
langſam vorfchreitend, um nicht amezugleiten und im 
den mächtigen Strom zu ſtürzen. Ich kam glücklich 
hinüber. Nun mar ich wieder in einem Dichten, 
dunkeln Walde, und nachdem ich noch viel getvans 
dert war, gerieth ich in eine hohe, geräumige Fels 
ſenhöhle, — und — was erblidt’ ih da? Zonnen, 
hohe, die! mit Goldſtücken angefüllt; ich mußte lange, 
lange hinanklimmen, um den Rand der mächtig ho⸗ 
ben Zäffer zu erreichen; ſchwere Goldbarren Tagen 
auf dem Boden, vermifcht mit dem köſtlichſten Ge: 
fein von aller Art und allen Karben. Ich beſahe 
mir alles genau, und verhartte. lange in Diefem ver 
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zauberten Schatzgewölbe. Ich nahm mir vor, mie 
die Merkmale genau einzuprägen, um bie Stelle wies 
ber zu finden, und-fo verließ ich endlich ben daͤm⸗ 
mernden Felſenkeller. Ich aͤngſtigte mich, ob die: 
ſtaͤhlerne Brücke auch noch da liegen würde. Rich⸗ 
tig, fie war nicht verſchwunden. So nun wieder 
ben langen Gang hierher — und id) erwache, trau⸗ 
fig, dag alles nur ein Traum geweſen if. Sich’ 
fo war bie Geficht nur eine Fortfegung unferes Ge- 
ſpräches, die Begier nad) Schägen, bie in meiner 
Armuth wohl natärlid und verzeiblih if. — Aber 
du ſprichſt nichts, Gottfried? — Du fhüttelft den 
Kopf? Du glaubft mir nit. — Diefer gute Manz 
war in feinem poetifchen Erflaunen nur darüber vers 
legen, wie er e8 feinem Herrn eröffnen folle, daß er 
ihn felber als Maus aus feinem Körper habe aus⸗ 
wandern fehn. Er faßte fi endlich ein Herz und 
erzählte ganz einfach, was er erlebt hatte Sie gin⸗ 
gen die wenigen Schritte, fprengten mit ben Schwer: 
tern bie Oeffnung der Höhle, um. fie zu erweitern, 
und fanden dann mwirktich einen unermeßlichen Schag _ 


son Gold und Ebdelfteinen. Der Herzog blieb als 
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Wächter zurück, der Knappe eilte nad; der Stadt, 
holte Roſſe, Geſchirre, Wagen ımb getreue Diener 
und der Tag verging, ehe man alle Kleinodien aus 
der Höhle aufgeladen hatte. So wurde biefer bur⸗ 
gunbifche Here bes reichſte Fürft feiner Zeit und be 
müthigte alle feine Feinde unter feinem &cepter. 
Und ich wenigſtens habe aus dieſer wahren Befchichte 
fo viel gelernt, daß unfere Seele in ihrem natürli⸗ 
hen Zuftande eine graue Maus fei: 

Gefegnet der Mann, fagte Caporale nachben- 
Send, der Dich) einmal heimführen wird. Sch: verkaffe 
Euch jest, Ihr geliebten Weiber, unb bitte nur um 
die Erlaubniß, Euch morgen einen Gaſt her zu bein: 
gen, der Euch, Signora, und auch diefe junge Dich⸗ 
zerin till kennen lernen. Ihr feib ja Fremden im: 
mer gütig uud werdet mir-meine Bitte nicht verfügen. 

Wollt Ihr nicht, fragte bie Mutter, Euer 
Stäbchen oben in Beſitz nehmen? 

Mein, ertviederte jener, ich darf es diesmal meis 
nem Domherrn nicht abfchlagen, der mich fchon mit 
dem Abendefien erwarten wird. 

Indem hörten fie ein lautes, gewaltſames Klop⸗ 
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fen an bie äußere Thür. Es war ſchon fürfker gewor⸗ 
den, umd der Diener eilte mit dem Licht hinaus. Wer: 
flört und die Kleider in Unordnung ſtürzte Marcello 
herein. Um Gott! eief die Mutter, was giebt’? Was 
ik Dir? 

Verſteckt mich nur auf einige Tage, rief der vers 
wüderte Süngling, daß mich keiner bei Euch findet. Ha! 
Don Eefare? Rum, der Iuflige Poet wird mich ja wohl 
nicht verrathen. 

Die Mutter ging im Sale auf und ab.und rang, 
Thränen vergießend, die Hände. Sie hatte ganz ihre 
Fafſung verloren. Mein Sohn ein Bandit! fchrie fie, 
vogelfrei! Wohl ein Preis auf feinen Kopf gefegt! O 
Himmel, wodurch habe ich mich ſo ſchwer verſchuldet, 
daß ich dies erleben muß. War es doch immer mein 
ſtolzer Traum, daß ich, wie die Mutter der Gracchen, 
in meinen Kindern, um die mich die Welt beneiden 
müffe, meine höchſten Kleinodien ſehn könne. 

Fackelt nicht lange! ſchrie Marcello ungezogen; 
dieſe lieben Söhne der praleriſchen Cornelia wurden 
auch nachher als Rebellen und Meuterer von andern ſehr 
würdigen und tugendhaften Männern todt geſchlagen. 


‘ 
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- Kommt morgen, fagte der Fremde, in meinem 
Wagen mit mir nad) Roms Ihr konnt meinen Diener 
vorflelen, und in ber großen Stabt mögt Ihr Euch 
viel leichter auf einige Zeit verbergen, bis Ihr nachher 
mit Sicherheit die Flucht ergreifen könnt. Ich werde 
Euch morgen mit Tagesanbruch abholen. 

Die gedemüthigte Mutter half den Jüngling in 
einem abgelegenen Gemach, in dem ſich ein tiefer Brun⸗ 
nen befand, verbergen. Als am Morgen Don Ceſare 
den Flüchtling abholen wollte, war er verſchwunden, 
und aud Camillo hatte feinen Oheim ohne Abſchied 
verlaffen. Man mußte vermuthen, daß ſich beide mit: _ 
fommen entfernt hätten, — 
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Viertes Kapitel. 





Die Mutter war durch den neueſten Vorfall ſo 
erſchüttert, daß ſie am folgenden Tage lange auf ih⸗ 
rem Lager blieb, und ſich erſt erhob, nachdem ihr 
Sohn Flaminio und Vittoria die fremben Gäſte ſchon 
angenommen hatten. Als ſie in den Saal trat, fand 
fie die Geſellſchaft im lebhaften Geſpräch. Sie ſuchte 
fich zu zerſtreuen und ſpannte ſich zu einer ewun: 
genen Heiterkeit. 

Der fremde Mann, welcher mit dem wohlbe⸗ 
kannten Dichter gekommen. war, fihien obngefähr 
dreißig Jahr alt zu fen. Er war ſchlank, groß und 
wohlgebaut, feine Gebärde edel, das Auge fchön und 
feurig. Vittoria vermuüthete, daß auch dieſer ein 
Dichter fein könne, da er mit dem alten Haus⸗ 
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freunde erfchien, und bie Gelehrten aus allen Pro⸗ 
vinzen Italiens gem die Familie der "Accoromboni 
auffuchten. Der Fremde mar fehr freundlih und 
von den ebelften Sitten, mehr ernft als heiter, und 
auf feinen Wunſch befchleß man bie Villa d’ Efte 
zu befuchen, von deren Praht und Schönheit in 
ganz Stalien die Rede mar, " 

Als fie die Billa erreicht hatten, ward ihnen der 
Eingang geftattet, weil bie Beſitzerin nicht zugegen 
war, Der Fremde fchien fehr aufgeregt und ward 
von den Koſtbarkeiten, Gemaͤlden und dem Schmuck der 
Zimmer entzückt und begeiſtert. Wie glücklich, fagte 
er, könnten bie Fürſten fein, denen alles dies zu Ge⸗ 
bot ſteht, und die fi ein ſolches Daſein bereiten 
mögen. So umgeben, nichts Niedriges, Aermliches 
in ihrer Nähe, wohin ſie blicken nur von Kunſt an⸗ 
geſchaut, von Schönheit umleuchtet, Erinnerung an 
Geſchichte und große Vergangenheit, die edelſten Gei⸗ 
ſter, die Rafael, Michel Angelo und Julius der Rö⸗ 
mer für fie in Ihätigkeit — und doch — 

Fa wohl, fagte die ernſte Matrone, wohnt mır 
fehe folten. in diefen herrlichen Patäften das wahre 
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Glück. Das Schickſal und die Umftände, die Vers 
hältniſſe des Menſchen find immer mächtiger, als der 
Menſch felber. Der Einfame, Unabhängige ſtürzt 
ſich aus feiner Freiheit in Dienft und Abhängigkeit, 
um das zu fuchen, was er Glück mennt: und jener, 
der im Glück zu ſchwelgen fcheint, von vornehmen 
Sceunden umgeben, im Glianz des Reichthums, 
wünſcht ſich nur allzu oft in die verlafiene Einſam⸗ 
Zeit des bürftigen Walbbruders. Freiheit ift ein. ed⸗ 
ed Wort und hat einen herrlichen Klang, es ift aber 
nur ein Wort, ein verballendes, ohne Weſen und 
Inhalt. Die wahre Freiheit ift nur im Tode. 

Der Fremde fah die hohe Frau verwundert an, 
und Caporale fagte: Ihr feid heut, verehrte Freun⸗ 
din, aufgeregt; gönnt dee Natur und bem fchönen 
klaren Licht, das fo herilich dort die Gebirge beglänzt, 
Eud) aufzuheitern. 

Zu zerftreuen, fagte fie: muß doch das Edelſte 
der Natur und Schöpfung nur gar zu oft, füh her⸗ 
abwürdigend, dazu dienen, uns von uns felbft zu 
entfernen. 

Mm uns doch nur, bemerkte der Fremde, dort 
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in dieſen Gegenftänden edler und vollfommener wie⸗ 
der zu finden. Das Wahre, Gute in uns kann 
uns niemals verloren gehn, 

Weit es vielleicht nicht da iſt, ſagte Signora 
Julia, tief feufzend. Verzeiht, mein edler Herr, deſ⸗ 
fen Namen ich noch nicht einmal weiß: Eure Lies 
benswücdigkeit hat mich verkeitet, Euch nach dem er: 
ſten Anblick als einen alten Freund des Haufes zu 
behandeln, vor dem ich nicht nöthig habe,” meinen 
Kummer zu verbergen. Doc) ift es wohl beffer und 
ſchicklicher, bier in diefen poetifchen Umgebungen eine 
andre Sprache zu führen. 

Jetzt verließen fie das Haus und betraten ben 
fhönen, tünftlihen Garten. Vittoria ging ſchwei⸗ 
gend an der Seite der Mutter, auch ber heitre Don 
Ceſare war ernft geworben, und Der Fremde war ganz 
der Betrachtung und Bewunderung der vielfachen An⸗ 
Ingen, dem Wechſel der Gebüfche, der Majeftät ber 
Bäume, der Pinien und Eppreffen, dem ſchimmern⸗ 
den Glanz ber vielfachen Blumenbeete bingegeben. 
Am meiften entzücten ihn aber bie mannigfaltigen 
Waſſerkünſte, die in finnreichen und verſteckten Er⸗ 


9 


findungen bald in kleinen Ersfiguren ben Gefang ber 
Bögel nachahmten, bald aus menſchlichen Geftalten 
die Töne der Laute und vielfachen Gefang bildeten; 
fo wechſelten Sirenen und Wafferthiere in. feltfamen 
Gruppen, fo fpielten die Nereiden und Pan und 
Schäfer die MWafferorgelt, die Syrinx und Flöten 
und Pfeifen, dort Yang die laͤndliche Schallmei und 
ferner abriefelte das Element, welches erft zur künſt⸗ 
lichen Muſik abgerichtet war, als Elarer Bach in feis 
nm Naturtönen dahin. 

Als der Fremde in den Ausbrüden fines Lo⸗ 
bes immer enthufiaſtiſcher wurde, konnte Vittoria 
nicht länger ſchweigen, ſondern ließ ſich, beinah zür⸗ 
nend, in dieſen Worten aus: ich weiß es wohl, daß 
alle Welt dieſen Garten und dieſe tönenden Kunſt⸗ 
ſtücke bewundert. Aergert Euch nicht an mir, theu⸗ 
rer Mann, wenn ich Euch geſtehe, daß ich immer 
nur ohne Freude dieſen Plan betreten habe, da es 
mir ſchien, als wenn Kunſt und Natur hier gleich 
ſehr verletzt würden. Die wahre ächte Kunſt iſt hier 
in eine Künſtlichkeit, in eine Seltſamkeit hinein ge⸗ 
ſchtaubt, die wohl Erſtaunen und, Verwunderung, 
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nicht aber wahre Freude erregen kann. Die Natur 
iſt gewiſſermaßen vernichtet, denn fie muß hier in 
den fllavifchen Dienft von gezierten Spielereien fies 
ten, bie nicht einmal eine Täuſchung hervorbringen 
Eönnen, und die ermüben, wenn man ben erſten 
Genuß der Neugier und Verwunderung hinter ſich 


‚bat, Wie anders wirkt ein gutes Gemälde, ein 


Merk des Bildhauers, Paleſtrinas Muſik, eine freie 
Landſchaft, dort der himmlifche Wafferfall. IR «8 
‚nicht hier, ald wenn man die Träume eines‘ Sieber 
Franken wirklich machen, und etwas erreichen wollte, | 
was Über unfer menſchliches Vermögen hinaus 
reicht? Jedesmal aber, wenn der Menſch einen fol- 
hen Verſuch eitlen Hochmuths unternimmt, finft er 
unter fi felber hinab, 

Eit ei! mein ſchönes Fräulein, rief der Fremde, 
fie verwundert anfehend; mie erklingen in fo zarter 
Silberſtimme aus fo reizendem Munde diefe herben, 
verdammenden Worte? Hat Euch niemals eine Se⸗ 
ftine, oder eine recht künſtliche Canzone begeiftert ? 
Wie haben unſre Naturfprache, den Laut, ber immer 
fo germ wieder in dad Bäuriſche zurückfällt, unfere 
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Petrarka, Bembo, Molza Bernard Taſſo, und ſo 
manche andre erzogen! Und dieſe mechaniſchen Er⸗ 
findungen, die an ſich fetbft nur Staunen und em 
leichtes Ergögen erregen könnten, follten vom Genius 
nicht in feinen Dienft genommen werben, um auch 
diefe Dinge, die auf Linien, -mathematifhen Grund⸗ 
fügen und arithmetifhen Zahlenverhältniffen ruhen, 
in die höchſte poetiſche Freiheit dee Phantafie einzu: 
führen? Wenn Euch dort die Natur und der erhar 
bene Wafferfall mit Recht begeiftert und für Mo⸗ 
mente Eure ganze Seele ausfüllt, fo ift bier dieſelbe 
Natur in ihrer lieblichen Erſcheinung nur in eine 
Regel gebunden, um fie wieder auf andre Weife in 
die höchfte poetiſche Freiheit hinein zu führen. Diefe 
geraden Baumgänge, dieſe abgetbeilten und abgezirs 
keiten Blumenbeete find ja nur wie die Scanzen ober - 
Rersinen eines lieblichen Gebichtd, wo bad Wort ber 
gewohnlichen Mebe auch mit wahrer kindlicher Fremde, 
mit Uebermuth, in die Megel hinein ſpringt, um 
ſich ſelber ſüß und edler zu vernehmen. Und biefe 
Waſſer, Bildſäulen, Vögel, Scherz md Ernſt, 
Schauer und ſanfte Wolluſt, in dieſen krauſen Ge⸗ 
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büfchen, zwifhen Myrthen und Lorbeer und ben 
finfteen Cypreſſen, bie ausgebreitete. Pinie dort, das 
Riefeln, Flüſtern in den MWipfeln, mit Duft und 
Echo gemifcht, dieſe faſt menſchlichen Töne, der Vo⸗ 
gelgeſang, dort das Gebirge, über uns des Himmels 
lichte Bläue, das ſüße Spiel der Lichter, der dun⸗ 
kelnde Schatten — Braucht ber Menfch in biefem 
Zraum der Wolluſt noch jenen Supiter um feine 
Bötterfäle zu beneiden? j 

Schön! fagte die Mutter, fieh, mein Kind, da 
haſt Du einmal einen Gegner gefunden, der Die Dei⸗ 
nen Eigenftnn brechen könnte, wenn es ihm wichtig 

-genug wäre, Dich in die Lehre zu nehmen. 

Kann fein, fagte Vittoria, daB dasjenige, mas 
ih Natur, Schönheit und Freiheit nennen möchte, 
doch wieder ein zu enger Begriff tft, ber wohl wie 
der zur Gebundenheit und Unfreiheit führen Lönnte, 
Und doch mag ich mein Weſen nicht willkürlich ers 
ziehn; ich muß erſt das felhft in mir erleben, was 


eben jest der werthe Fremde ausgeſprochen hat: es " 


ift mir unmöglich, nachzuſprechen, was ich nicht 
fetbft einfehe, oder Lünftfihe Wege zu fuchen, um 
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mein nächftes Gefühl gegen meine Ratur mir zu 
erziehn. Auch bei Büchern und Gebichten habe ich 
ed nie vermocht, und ich will lieber für mich ſelbſt 
ie gehn, als nachfühlend und fprechend mit einem 
andern Recht haben. 

Doch, meinte ber Fremde, müffe man ſich viel 
leicht in Schriften und Gedichten nad) andern und 
jenen Regeln fügen, die fich ſchon feit alten Zeiten 
als Kritik geltend gemacht hätten. 

So wiberfprecht Ihe Euch. aber felber! rief Vit⸗ 
toria ans. — Sie hätten wohl länger geſtritten, 
wenn nicht eine merkwürdige Erſcheinung, die fich 
jegt in der Mähe zeigte, ihre Aufmerkſamkeit in Ans 
fprudy genommen bitte, Eine alte Frau trat in Be⸗ 
gleitung eines jungen, ſehr reich gekleideten Mannes, 
aus dem nahen Gebüſch. Sie war groß und ftark, 
von männlihem Ausbrucd und bräunficher Farbe, an 
Kinn und Oberlippe zeiste ſich feibft ein leichtes 
Börtchen. Alle verbeugten fich ehrerbietig, ſtanden 
ſtill, und ließen die beiden Geſtalten vorüber gehen, 
die fi) dem Schloffe zuwendeten. Als fie entfernt 
genug waren, fragte ber Fremde: wer mar diefe 
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Mannes hatte? — Die jetzige Beftgerin dieſer Billa, 
nahm Gaporale das Wort, jene weltberühmte Mars 
garethe von Parma, die Tochter bes großen Kaiſere, 
des fünften Carl. 

Iſt es möglich, rief der Fremde aus, und ſchlug 
die Hände in einander, daß ich gerabe bier eines fols 
chen Anblicks gewürdigt werben fol? Diefes Denk⸗ 
mal alter Begebenheiten, dieſes große Monument 
mächtiger Zeiten, dieſer freie große Charakter. unſrer 
Geſchichte ift an mir vorlber gegangen, wie em 
Bid des Phidias oder Lyfippus, Aus dem Traum 
- der Poeſſe und Kunſt halb erwacht, flehe ich plößs 
lich in ber Wunderſage der Hiftorie, und es fehlt mir 
m einem Maßſtabe, midy glei wieder zurecht zu 
finden. Sie, die Arme, die aus Politik, faft nach 
ein Kind, einem graufamen, wilden Medicaͤer, bem 
Herzog von Florenz, Alexander vermählt ward, bie 
dann feine Ermordung erieben mußte, (volle vier 
zig Jahre find es jebt,) die nachher wieder verheiras 
thet wurde, dann vom Bruder als Regentin nach 
den Niederlanden gefickt ward, wo fie ſich als 
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wahre Königin ug, ſtark und groß zeigte, in der 
ſchwierigſten Lage, ein Adhtes, edles Gegenbild jener 
großen Eliſabeth von England, bis fie falſcher Polie 
tie,” der Kabale und dem biutbürftigen Herzog Alba 
weichen mußte. * Was hat fie Alles gefehn, erlebt 
und erfahren. Wie mäffen ihr die Welt und beren 
Fürſten, die Widerſprüche, die Schwächen der Men⸗ 
fhen, Unglück und Glück erfcheinen. 

Ja wohl, antwortete Donna Julia; nun bewohnt 
fie feit einiger Zeit biefe Villa, wird aber, wie fie 
mir neulich fagte, vielleicht noch in biefem Jahr zu 
ihren Schlöffern im den Abruzzen und dem Meapo: 
Iitanifchen reifen. Ste fchien heut fehr im Geſpräch 
vertieft, ba fie uns außerdem wohl angeredet hätte, 
denn fie zeigte fich) immer meiner Familie, vorzüglich 
meiner Tochter, ſehr gnädig und huldreich. 

Sie ift eine einzige Stau, rief jegt Caporale; 
wenigſtens habe ich noch nie eine ähnliche gekannt, 
oder von ihr gehört. Glaubt Ihr wohl, daB fie noch 
. jest auf der Jagd, fo alt fie ift, die rüftigften 
Waidmaͤnner müde macht? Sie tummelt fih auf 
jedem Roſſe und ſcheut ſich auch vor dem wildeſten 
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nicht, fie reitet und jagt allen Stallmeiftern voraus, 
kurz fie iſt eine Achte Virago, in der edelſten Be 
deutung dieſes Wortes, 

Jetzt eilte der junge Mann, ber mit der Für- 
ftin vorher gefprochen hatte, auf die Gefellfchaft zu, 
und bat den alten Dichter Caporale, ihn der Familie 
vorzuftellen, der er ſchon feinen Beſuch zugebacht 
hatte, Caporale fagte: nehmt meinen jungen, treff⸗ 
lichen Freund wohlmollend auf, verehrte Damen, den 
Strafen Pepoli aus Bologna. 

Mir baben von Euch und Eurer edlen Wohl: 
thätigkeit gehört, fagte die Mutter: kein Bologneſe 
kommt zu uns, der nicht Euren Ruhm fingt. 

Der Graf verbeugte ſich zierlih und erwiderte 
mit einer andern dieſe Artigkeit. Sie gingen hier: 
auf nach Haufe und alle festen fi) zu einem ein⸗ 
fahen Mittagsmahle nieder. Es giebt Charaktere, 
die, wenn fie auch nicht einen ſtarken oder ausge⸗ 
zeichneten Geift befigen, doch durch unverkennbares 
MWohlwollen und Menfchenfreundlichkeit, fo wie durch 
feine® Betragen alle Herzen gewinnen. Bu Diefen 
gehörte der Graf, Auch mar man bald mit ihm 
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vertraut, als wenn er fehon lange zur Familie ge: 
hört hätte. Er bildete einen angenehmen Gontraft 
gegen den zweiten Fremden, ber viel ebler, aber nicht 
fo vornehm erfchien: das freie, leichte Betragen des 
Grafen war fo, daß man fühlte, er babe fich von 
Jugend auf in den glänzendften Kreiſen bewegt, daß 
er zum Edelmanne erzogen fei und den großer ange: 
erbter Reichthum von den früheften Jahren, nicht 
nur über jede Noth, fondern ſelbſt Unbequemlichkeit 
des Lebens hinmeg gehoben hatte. Der andere Gaſt, 
deſſen lebhaftes Auge fo geiſtreich glänzte, deffen Lippe 
fo fein zu lächeln verftand, glich doch mehr einem 
Gelehrten, ob man gleich keinen Profeffor einer Uni- 
verfität umd noch weniger einen. Geiftlichen in ihm 
erkennen mochte. 

Nach Tiſch begaben ſich alte in einen Beinen 
Sartenfaal, wo man fih an ber Friſche und der 
Ausficht in die ſchöne Landfchaft erfreute. Hier, in 
diefem lieblichen Anfenthalt, rief Gaporale, ſollten 
wir, wie es jest allenthalben gefchieht, eine kleine 
poetiſche Akademie formiren, und über ein gegebenes 


Thema improvifiren; oder follte die Declamation zu 
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unbequem fallen, fo entwerfe man fchnell aus dem 
Stegreif auf diefen Blättern hier ein Eleines Gebicht, 
ober auch) ein größeres, wie ed nun gerade die Muſe 
begehrt. | 

Die Mutter entfchuldigte fih und ging um noth⸗ 
wendige Gefchäfte zu beforgen, und Flaminio begleis 
tete fie, um ihr hülfreich zu fein. Die Uebrigen ſetz⸗ 
ten ſich um den runden Tiſch, und Gaporale fagte: 
das Thema fei die Gewalt der Liebe. 

Alle dichteten, und nad einer ftillen Paufe, als 
alle ihre Blätter befchrieben hatten, fagte Cefare: -ich 
bin kein Dichter, fondern nur ein Spaßmacher. und 
fo ſpricht es auch die Sonett aus. Er las 08; es 
enthielt eine Entfchuldigung, ee habe immer nur der 
Parodie gehuldigt, und feine Eitelkeit beftehe darin, 
daß man feine Gedichte nicht unzüchtig nennen könne, 
wenn er auh in Spaß und Wis einen Berni, oder 
andre berühmte Poeten niemals erreichen könne. 

Der Graf Pepoli fagte: wer ift jegt in Italien 
wohl nicht ein Dichter? . Es gehört zur Erziehung 
eines jeden Gebildeten, Verſe machen zu Eönnen, 
und wir haben den großen Vortheil, daß unfre 
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fhöne, fein ausgebildete Sprache ſchon felber für 
uns dichtet. Ohne nachahmen zu wollen, wieberholt 
der Dilettant, felbft ohne es zu wiſſen, das fchon oft 
Gefagte. — Seine fein gewendeten Stangen erzähle 
ten in zartem Bilde von dem unerwarteten Glück, 
in fo ausgeroählter Gefellfehaft auf wenige Minuten 
den Dichter fpielen zu dürfen. 

Der Fremde las ein Sonett, daß. die nahe, be⸗ 
geifternde Schönheit der edelſten Jungfrau, die Mut: 
ter derfelben, die große Fürftin, deren Anbli er ges 
würdigt worden, ein. Garten zur himmlifchen Wol- 
luft und Xraumfeligkeit erfchaffen, alles dies ihn 
zivinge, die höchſten Töne der Poefle anzufchlagen; 
aber die Muſe fchüttle das Haupt und lege ben fchö- 
nen Finger auf die Lippen, ihm zufläfternd: eben 
weil du zu glücklich bift und zu felig im Genuß, 
kannſt du in diefem Augenblid nicht dichten, Lebe 
und fei zufrieden: Schmerzen und Poeſie werden 
fhon zu die zurüd kommen. 

Vittoria fah den Fremden verwundert an und 
dann finnend vor fich nieder, denn biefes Sonett 
ſchien ihr vortrefflih und von einem Achten Dichter 


102 


herzurübren. Dann fagte fie mit großer Lebhaftigkeit: 
Die Herren alle, felbft unfer Vorſtand, haben in ihren 
Verſen das aufgegebene Thema nicht einmal erwähnt, 
viel weniger durchgeführt; alle verbeugen ſich mit der 
höflichen Entſchuldigung, nicht dichten zu können, und 
ich Aermfte habe mich, wie wir. unterbrüdte Weiber 
immer miüffen, gefchmiegt und im Gehorchen ein 
ſchlechtes und langes Gedicht gefchrieben. — Sie las 
"eine Canzone, deren Inhalt ohngefähr diefer war: — 
„Gewalt der Liebe.“ 

„Alles, fo fagen die Dichter und viele andre 
Sterbliche, wird von ber Liebe regiert. Ich, zu jung, 
um fie zu Eennen, zu ſchüchtern, um fie heraus zu 
fordern, wie fol ich fie befingen? Wohl find mir 
viele dee Hymnen bekannt, die ihre Gottheit verberr: 
lichen follen; aber auch andere bithyrambifche Gefänge, 
in welchen Venus und Amor nicht minder feäftig 
gefhmäht und geläftert werden. Da erfcheinen alte 
Fabeln und große hiftorifhe Sagen vor meinem 
Bid. Das mächtige Kind der Tauben, bie hohe 
Semiramis, fand fi) plöglic als Königin von Ba⸗ 
bylon. Eine große und ſchöne Stade, doch zu Klein 
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und unbedeutend für ihre fchaffende Phantafte. Ihre 
ganze Seele ward trunken, als fie ben großen 
Schatz des Goldes, die unermeßlihen Reichthümer 
in ihren Kammern entdeckte. Kuünſtler, Staats⸗ 
männer, Diener und Bürger, Maurer, Steinmetzen 
und Hanblanger kamen nun ihren Eöniglidyen Träu⸗ 
men willig entgegen. 

So erhob ſich aus diefen Kammern und ihrem 
Geifte dies Babylon, das Wunder der We. — 
Wie aber, wenn ein andrer Geift, vielleicht eben fo 
ftart und kühn, dieſe Paldfte, Thürme, hängenden 
Gärten und ewigen Mauern aufführen wollte, und 
fände nur ein Meines, eines Capital in feinem Ver 
mögen? in Iächerliched Unding würde entfichen, 
ein armfeliger, verächtlicher Verfuch, vor jedermann 
zum Spott; ober zum Mitleid den Bauenden hin: 
ftellend. — So vergleiche ich dem großen, mächtigen 
Wien dieſer fchaffenden Phantafie die Liebe, und 
der Gegenftand, auf den diefe Liebe fich wirft, find 
(ein ſeltner Fall) die unerſchoͤpflichen Goldkammern 
der Semiramis, — oder — das armſelige Vermögen, 
aus welchem ſich mit Sicherheit und als vollendet 
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nur eine Hütte zufammenfliden läßt. Laß ruhen das 
Bauen, und entfage der Liebe, wenn ber Geift, den 
Du lieben und anbeten, ihm gehören möchteft, nicht 
in feinen Xiefen die göttlichen Kräfte aufbewahrt, 
durch die allein die Liebe ihre Würdigung finden kann. 
Darum bleibe mir fern, holdſelige Venus, mit deinen 
Gaben; denn nur im Fabelreiche wohnt der Held, 
beffen Seele mir als Goldfteom jener Zaubenitochter 
entgegen leuchten Eönnte, um bie bimmelhohen Thür: 
me, Paläfte und fehwebenden Gärten meiner Phan- 
tafie aufzubauen.” — 

Der Fremde neigte fid) bewundernd, und küßte 
die fchöne Hand der Dichterin, ber- Graf fagte in 
feinen Morten eine zierlihe Schmeichelei, und Capo⸗ 
rale rief ein berzhaftes: Brava — Nun, fuhr er 
fort, theilt und nad) Verſprechen noch ein Fragment, 
einige Berfe aus Eurem größeren Gedichte mit, an 
bem Ihr arbeitet, mein verehrter Freund. 

Der Fremde nahm einige zierlich gefchriebene 
Blätter aus feinem Mantel, indem er fagte: ich will 
Euch eine Epifode des Werkes vorlefen, und mir 
über diefe Euer freimüthiges Urtheil erbitten, da viele 
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Berftändige fie ſchon bekrittelt, oder ſelbſt völlig ver 
worfen haben. 

Er fing an zu leſen, von Erminien und ihrer 
Liebe, als PVittoria ahnungsvoll rief: und der Name 
Eures Werkes? 

Das befreite Jerufalem, fagte der Fremde, 
wie befhämt umd etwas erröthend. 

D, um Gottes Willen! fagte Vittoria, laut 
fchreind, — fo feid Ihr ja jener Torquato Taſſo, 
von deſſen Gebiht ſchon ganz Stalien fpricht, — 
der fchon vor vielen Jahren uns ben herrlichen Ri: 
naldo gab — von dem ber himmlifche Aminta ber: 
rührt, von weichem uns der tüdifche Caporale ein: 
zelne Stellen, wie bie über das goldene Zeitalter, 
mitgeteilt hat. — Ha! Böfewicht! fo wendete -fie 
fi) an biefen, — alfo fo boshaft könnt Ihr fein, 
den großen Dichter fo zu verfchmweigen? 

Es gefchah in guter Abficht, fagte der Alte lä⸗ 
chelnd. Wußtet Ihr, wer Euer Saft war, fo bieltet 
Ihr gewiß mit Eurem Wefen an Euch; denn das 
liegt einmal in unfrer Natur, daß wir es einem Für⸗ 
ften. oder großen Manne durchaus recht machen und 
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keine Blöße geben wollen, Beinen Widerſpruch ver⸗ 
fuhen. Wußtet Ihr, wer bdiefer Unbekannte war, 
hättet Ihe Euch gewiß nicht mit ihm geganft. So . 
aber feid Ihe nun wie alte Bekannte und ich bin 
mit mir zufrieden, daß ich es durchgeſetzt habe: denn 
er wollte erft gar nicht einmoilligen, weil er mieinte, 
es fege Eitelkeit und Stolz voraus, fo inkognito in 
eine liebe Familie einzutreten. 

Niederknieen müßte man, vief das lebhafte Mäb- 
chen wieder: fo iſt es ziemlih, wenn eine Gottheit 
den Sterblichen würdigt, feine niebere Hütte zu be⸗ 
‚fuchen. " 

Sie erhob fih und eilte in heftiger Bewegung 
zur Thür. Wie könnt' ich es verantworten, fagte 
fie eilig, wenn ich nicht meine Mutter und den Bru⸗ 
ber davon benachrichtigte, welchen Gaſt wir heute 
bewirthet haben. 

As die Männer allein waren, ſprach Graf Pe- 
poli mit großem Verſtande zu Taſſo, über das Glück, 
ihn perfönlich kennen gelernt zu haben. Taſſo war 
aufgeregt und konnte mit den Lobfprüchen, bie der 
"gebitdete Dann ihm mit ber. größten Weberzeugung 
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und Aufrichtigkeit fpendete, wohl zufrieden fein. 
Die Mutter und Flaminio erfchienen, und ber Gaft 
fah fi, von fo vielfältiger Verehrung und Freund: 
(haft angeregt, um fo mehr veranlaßt, jene be 
rühmte und fchöne Stelle feines: Gedichtes, die da⸗ 
mals von fo vielen anmaßlichen Kennern und Kriti⸗ 
fern verworfen wurde, mit Freude und Genugthuung 
vorzutragen. | 

Wie troten und nüchtern, ſagte die begeiſterte 
Vittoria am Schluſſe, muß die Seele deſſen ſein, 
der die Schönheit dieſer Dichtung nicht empfindet. 
— O theurer, einziger Mann! ich hoffe, wenn Ihr 
nur irgend in Mom vermeilt, daß wir ums noch, wie: 
derſehn; aber für jetzt ſchlagt mir meine Bitte nicht 
ab, daß ich die Hand, die fo ſchöne, fo himmliſche 
Worte nieberfchrieb, in innigfter. Verehrung an meine 
Lippen drücken darf. 

Zaffo erheb fi) und fagte: beſchämt mich nicht 
ſo ſehr, ſchöne Jungfrau. Aber der Dichter dürfte 
vielleicht vor allen andern ſterblichen Menſchen ein 
andres Anrecht in Anfpruch nehmen, welches ihm die 
Mufen verliehen haben. Laßt mich, in Gegenwart 
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Eurer verehrten Mutter, zum ewigen Angedenken 
diefer fchönen Stunde, einen Kuß von diefen ſchinen 
Lippen pflücken. 

Die beiden dichtenden ſchönen Weſen umarmten 
und küßten ſich innig, und es blieb, in dieſem poe⸗ 
tiſchen Taumel, nicht bei dem einen erbetenen Kuſſe, 
da Taſſo fühlte, daß fie feine begeiſterte Berührung 
mit den füßen, vollen Lippen ertviederte. 

Als man Abſchied nahm, fagte der Graf: ich 
würde um die Erlaubnig nachfuchen, morgen meinen 
Beſuch wiederholen zu bürfen, wenn mid) nicht theure 
Verpflichtungen nad) Rom hinzwängen. Ein Ber: 
mwandter von mir, ein ferner Wetter, aber ein reicher 
- Mann, tft von den Banditen aus Subiaco, bort 
im Gebirge, fortgeraubt worden, und bie Räuber 
verlangen für ihn ein umermeßliches Löfegeld. Das 
Schlimmſte aber ift, daß einer weiß, wohin fie den 
Armen gefchleppt haben. Nun find viele eingefangen 
und nah Rom gebracht worden, und. von diefen ift 


mir einer bezeichnet, dee vielleicht die Kunde, die ges 


nauefte, von jenem Vorfall haben mag. 
Die Fremden beurlaubten fi und Flaminio 


\ 
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geleitete fie, um dem großen Taſſo, den er innigft 
verehrte, noch einige Zeit näher zu bleiben, 

Mir reifen morgen auch nad) Rom, ſogte die 
Mutter plötzlich zur Tochter. 

Himmel! rief Vittoria, wie erſchreckſt Du mich, 
Mutter! Ich hoffte, wir würden die Villagiettura 
noch recht fröhlich hier fortſetzen, da jetzt erſt ſo 
manche unſrer Freunde herausziehn werden; denn der 
Herbſt hat ja erſt angefangen. 

Es muß ſein, ſagte die Matrone. 

O Mutter! klagte die Tochter, ich kann es Dir 
nicht ausſprechen, wie ſchrecklich und geſpenſtiſch mir 
diesmal die Stadt vorkommt. Dies große, ewige 
Rom, um das uns ſo viele Fremde beneiden, und 
den Auſenthalt dort als einen glückſeligen preiſen — 
o wie graͤulich, furchterfüllt, entfeglich erfcheinen mir 
diesmal feine Straßen und Pläge! Ic babe eine 
Vorempfindung, als wenn mir bort das allergröfte- 
Unglüd meines Lebens begegnen, als wenn ich dort 
untergehen müſſe. D laß und noch verweilen. Wa—⸗ 
rum biefe Haft? 

Warum? rief die geängftete Mutter; weil ich 
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Kinder habe, die mein Stolz und meine Freude fein 
follten, und die mir zur Höllenqual werden. So 
wiffe denn, Unglückfelige, baß fie unfern Marcello 
zum zweitenmal eingefangen haben: in dem Briefe, - 
den ich heute erhielt, fpricht man von Hinrichtung, 
mwenigftens von der Galeere. Er bat fich wieder bei 
den Banditen betreffen laffen. Ich muß nad Rom; 
Unfer Schyüger, der Gardinal Farnefe, muß ſich un: 
ferer annehmen, fonft find wir verloren. 

Um Gotteswillen, fagte Vittoria in. Thränen, 
— dieſer unglüdliche Bruder — dieſe feine Unruhe 
und Mildheit, die er für Kraft und Tugend hätt! 
Aber Liebſte, o Du meine einzige Freundin! ſchütze 
mich nur dort -vor allen den rohen, unbändigen Ge: 
feHen, die mich zu lieben vorgeben, die meine Freier 
vorſtellen wollen. O diefer abfcheuliche Luigi Orfini, 
diefer entfegliche Menſch, fo im Wefen, wie ich mir 
den Herzog Alerander Medici von Florenz, oder gar 
den verruchten Gefar Borgia denke — o nur vor 
dieſem und andern. feines Gelichters befchüge mich, 
— fonft wäre mir ja wahrlich beffer geweſen, dort 
im Wafferfturz unter zu ſinken. 
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Darüber beruhige Dich, meine Tochter, tröftete 
die Mutter, — dieſer Orfini, dieſer Ludwig, fol 
nicht Über unſre Schwelle fchreiten. 

Sieb mir noch ein Verfprechen! rief Bittoria. — 

Nun? — 

Daß Du Deine Einwilligung giebft, daß id 
mich gar nicht zu vermählen brauche! Ich haffe, ich 
verachte die Männer! Ich könnte eher einen vergif: 
ten, als mid ihm unterwerfen. Dies ſcheint mir 
das ärgſte, ſchändlichſte aller Verbrechen. Nein, 
Mutter, zwinge mein Gemüth nicht, daß es ſich 
‚empört und fih lieber in alle Gräuel taucht, die 
Namen haben, als daß es fich der Gemeinheit er: 
giebt, die fo- viele jämmerliche Menſchen aan und 
Nothwendigkeit nennen. — 

Tochter! Tochter! fagte Julia geängfligt, viel: 
leicht, empfinde ich in Zukunft um Dich noch mehr 
Angft, als mir jegt der unglüdliche Marcello madıt. 
D Gott! Mas ift das Leben? Rüſte Di zur 
Reiſe. 
Als ſich Vittoria allein ſah, blickte ſie zum 
Abendhimmel empor. — Der Mondſchein zeigte ihr 


112 
— — — 


die Berge, ſie hörte in der Stille der Nacht den 
Waſſerfall brauſen. Lebt wohl, rief ſie, alle ihr 
geliebten, theuren Wieſen und Bäume! — hab’ ich 
nicht heut geſehn, daß dieſer göttliche Zaffo auch 
nur ein Mann, ein ſchwacher Mann war? — 
Nicht ſtärker als Camillo. — Wo find' ich ein 
Weſen, das ich ehren und lieben könnte? — Gut 
denn: der Tiberſtrom wird immer noch eben ſo tief 
ſein, wie der Teverone: — wenn man frei ſein 
will, wahrhaft will, ſo giebt es kein Schickſal, das 
uns Ketten anlegen könnte! 


Sweites Buch, 
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' 


» 


Erftes Kapitel. 


— nn 


Aus die Familie in Rom angelommen war, 
richtete fie ſich im ihrer einfachen Mohnung wieber 
auf die frühere Weife ein. Es fehlte nit an Bes 
fuhen, als die Römer erfahren hatten, daß alle aus 
Zivoli zurückgekehrt fein. Die Mutter fuchte fo: 
gleich ihre mächtigen -Befchäger in Anfprud zu neh⸗ 
men, um ihren unglüdlichen Sohn von der Schande 
oder -einem noch härteren Loofe zu befreien. Sie 
fand aber jegt mehr Schwierigkeiten, als fie fich dort 
in ihrer ländlichen Einſamkeit hatte vorbüben können, 
denn faft alle Parteien waren einftimmig ber Mei⸗ 
nung, die Gerichte wären bis jest zu nachgiebig ge: 
wein, und es fei zum Wohl des Ganzen nothwen⸗ 
dig, dem Volke wie den Räubern ein auffallendes 


und abſchreckendes Beifpiel zu geben. Am ſchwie⸗ 
8% 
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tigften zeigte ſich, was bie Mutter am wenigften 
vermuthet hatte, der mächtige Cardinal Farnefe, der 
vieljährige Freund und Befchüger ber Familie. Die 
Fürſtin Margaretha von Parma hatte fih auf drin: 
gende® Anfuchen des Grafen Pepoli perfönlich an ben 
Gardinal gewendet, ihr und ber guten Sache in bie 
ſem ſchändlichen Handel beizuftehn, und menigftens 
ben Anftalten, melde die Regierung für nothwendig 
haften würbe, nichts in ben Weg gu legen. Farnefe 
war fo aufrichtig und mittheilend, daß er der Ma⸗ 
trone ſelbſt den Brief der Fürſtin zu leſen übergab. 
Die letzte Aeußerung, werthe Freundin, ſagte er dann 
lächelnd, werdet Ihr eben ſo gut begreifen, als ich 
ſelber. Wie vielen Verdruß haben mir meine Feinde, 
vorzüglich die Partei der Medicaͤer erregt, weil fie 
mic mehr als einmal befchuldiget haben, daß ich 
mit verſchiedenen Anführern der Banden in Verbin⸗ 
dung fände, um meinen Gegnern Schaden zuzufü⸗ 
gen. Meinen größen Prozeß, wegen ber abgefchidkten 
Banditen, die mich draußen in meiner Billa von 
Saprarofa auf Anftiften diefer Partei und des Groß: 
herzogs hatten ermorden wollen, Eennt Ihr ja; hr 
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werdet Euch auch des traurigen Ausganges dieſes 
Handels erinnern, ber mir, meinem Ruf und An- 
fehn fo nachtheilig wurde: well geſchickte und ver 
ſchmitzte Advokaten die Sache fo zu drehen wußten, 
dag Viele einzufehen glaubten, von mir ſelbſt rühte 
dies Complott her, ich habe die Vöſewichter angeftif: 
tet, um dem Großherzog und bem Haufe der Meblei 
einen empfindlichen Schlag beizubringen. Run hat 
jegt der Cardinal Ferdinand, der Bruder bes Fe - 
fin, mehr Einfluß gewonnen als -je, er Bat fi 
mit. dem ftommen Garl Borromeo verbunden, und 
biefen beiden, bie den Muf großer Tugend fich ver: 
ſchafft haben, folgen viele andre, bie auch für recht: 
lich gelten möchten. Ale dieſe haben fich gleichfam 
das Wort gegeben, mie gemeinfam entgegen zu han⸗ 
dein. Der alte gebrechliche Montalto hat fich eben⸗ 
falls ihnen beigeſellt, der Schleichende, der, wenn er 
auch nicht nutzen kann, doch wohl zu ſchaden verman. 
Der heilige Vater ſelbſt ift froh, wenn er von allen 
diefen Gefchichten nichts vernimmt, um feinen Stu⸗ 
dien, ber Angelegenheit der Religion und feinem ge⸗ 
liebten Sohn, dem General und Gubernator von 
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Rom zu leben. Beim Papft vermag ich, in biefer 
Zeit wenigftend, vollends nichts auszurichten, weil 
er mit der größten Eiferfucht in mir feinen etwani⸗ 
gen Nachfolger zu fehen wähnt, und fürchtet, daß ich 
nad) feinem Tode feiner Familie allen möglichen Scha⸗ 
den zufügen möchte. Sebt, fo fehr hat ed mir ge⸗ 
ſchadet, daß man mic feit Jahren den Mächtigen, 
den Einflußreichiten, ja den Despoten genannt bat, 
der das Collegium der Cardinäle eigenfinnig beherrſcht. 
Geſchadet hat e8 mir, daß ich beim legten Conclave 
fo viele Stimmen für mich hatte Alſo beruhigt 
Eud), ic) will überlegen, wie man der böfen Sache 
auf irgend einem Wege beikommen kann. — Aber 
warum ſetzt uns auch Euer Sohn in dieſe Verlegen⸗ 
heit? Es iſt zu verdrießlich, wegen eines Verbrechers, 
der nicht zu den großen Häufern gehört, Autorität 
und Macht auf das Spiel zu ſetzen. — Weint niche, 
geehrte Frau; ſo viel werden wir vermögen, und da⸗ 
hin will ich viele meiner Creaturen ſtimmen, den 
Prozeß in die Länge zu ziehn, daß es nicht ſo bald 
zum Spruch und zur Entſcheidung kommt, und Ihr 
wißt wohl, in manchen Fällen heißt es mit Recht: 
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Zeit gervonnen, Alles gewonnen. Indeſſen kann in 
einem ober zwei Monaten fich Vieles ändern, und 
ftehe ich einmal auf einem andern Platze, fo können 
alle meine Freunde, zu denen Ihr gehört, meines 
Schutzes gewiß ſein. 

-Donna- Julia fühlte wohl, wie viel fie ſelber 
beim Kardinal durch die fchlechte Aufführung ihres 
Sohnes verloren hatte. Sie fah ein, daß ber mäd: 
tige Mann nicht eine® ganz unbebeutenden jungen 
Menſchen wegen etwas Auffallendes hun, oder fein 
Anfehn für feine: Rettung wagen könne: Farneſe 
Eonnte alfo nur noch handeln als perfünlicher Freund 
des Haufes, und in fo fern konnte fie noch auf 
Wohlmollen, Unterftügumg, aber nicht auf das Eins 
wirken des Cardinals rechnen. 

Als diefer ihre tiefe Bekuͤmmerniß fah, faßte er 
ihre Hand und fagte freundlich: mir fäht etwas ein; 
geht doch einmal, zum Weberfiuffe, zum Montalto; 
der Alte fegt etwas barein, für hülfreich zu gelten, 
er befehrt gern bie Sünder und teöftet die Leidenden; 
ee kann vielleicht den Mebdicker, und diefer den Bor⸗ 
romeo und den Gouverneur zu Eurem Beſten ftim: 
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men, fo daß bie Richter nachher durch die Singer 
sehn, oder im äußerflen Sal den Delinquenten ent: 
fpringen laſſen. 

Mit fo geringen Hoffnungen mußte die Donna 


. ben Palaſt verlaſſen, und fie überlegte unterwegs, 


wer von ihren Bekannten wohl am fähigſten ſei, ſie 
auf eine würdige Art beim Cardinal Montalto ein⸗ 
zuführen, deſſen Bekanntſchaft ſie noch nie gemacht, 
den ſie in keiner Geſellſchaft ſah, weil er ſehr zu⸗ 
rückgezogen lebte, ſich nur den geiſtlichen Pflichten 
widmete und, feiner Kranklichkeit wegen, die Muße⸗ 
ftunden in feinem Garten zubrachte. — 

Vittoria hatte indeffen bei Sreunbinnen einige Be: 
fuche gemacht, war bann in ber Kiche Maria Bag: 
giore gewefen und ging nun, von ihrer Amme und 
dem alten Diener begleitet, nach ihrem Haufe zurüd, 
Als fie fi) von dem Tempel nach ber nächften Strafe 
wendete, Fam ihr ein Zug von gepusten jungen Leu⸗ 
ten entgegen. In ihrer Mitte wandelte mit leicht: 
finnigem Ausbrud ein Juͤngling von mittler Größe, 
ſchlank aber ſchwach gebaut, mit ganz heilblondem 
Haar, das er nur wenig gekräuſelt auf den Schul: 
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tern fchweben ließ; fein Auge war blau, und ber Aus: 
druck feines Geſichtes Bein bedeutender. Vittoria war 
im Begriff, ihn anzurufen, fo ähnlich erfchien er dem 
wohlbefannten Camillo: dod noch einen Schritt nds 
ber, und fie ſah, wie fehr fie fich getäufcht hatte; 
denn in biefem Jüngling war Beine Spur jener bäus 
riſchen Treuherzigkelt, die ihr an ihrem Jugendgeſpie⸗ 
ien immer fo wohl gefallen hatte, und fie erſchrak faft, 
als fich in diefem Augenblick fein ſchwebendes, unbe: 
deutendes Lächeln in einen Ausbrud von rohem Troß 
und ©emeinheit verwandelte; denn er zankte plötzlich 
mit einem feiner Begleiter und drohte diefem, einem 
großen ſtarken Menfchen, fogar mit der Fauſt. Bit: 
toria war geteöftet und beruhigt, als fich umerwartet 
der alte Hausfreund Gaporale zu ihr-gefellte. Indem 
beide nach der Wohnung der Accoromboni gingen, 
fragte fie: wer iſt diefer junge Burfche, der fich ſo 
feltfam gebärbet? Ex fcheint eins von jenen verzogenen 
abligen Mutterföhnchen, bie ſich durch Erbärmlichkeiten 
wichtig machen wollen. Solche alberne Greaturen fan: 
gen oft aus leerem, Iangweiligen Muthwillen Händel 
an, die zu Ungläd und Verderben ausſchlagen. 
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Sp iſt diefer nicht, antwortete Don Gefare; er 
ift das friebfertigfte Gemüt auf Erden, und meint 
nur ale römifcher Neuling, er müſſe ſich doch vor 
jenen jugendlichen Schmeichlern und Dienern durch 
Mienen, Iebhaftes Gefpräh, fcheinbaren Eigenfinn 
und nicht ernfl gemeinten Zank ein Anfehn geben; 
am eifrigften fo bemüht, wenn Fremde ihn beobady: 
ten, oder gar eine Dame ihn ihrer Aufmerkſamkeit 
würbdiget. Und fo war es nur ein Eleines, impro⸗ 
viſirtes Schaufpiel, was er Eurer fhönen Gegenwart 
als Huldigung darbot. 

Pittoria lachte und ber Dichter fuhr fort: diefes 
Bürſchchen ift der Abkömmling von armen Bauers: 
leuten, fein Oheim bat ihn unterhalten und ihn in 
einem ganz Kleinen Städtchen die Schule befuchen 
laffen; dann haben ihn Mönche in’ die Zucht genom: 
men und unterrichtet, und endlich, da er ganz er= 
wachfen iſt, hat ihn derfelbe Oheim nad; Ram kom: 
men laffen, um zu fehn, was. aus ihm zu machen 
wäre. Diefer Vormund iſt naͤmlich kein anderer, 
als der alte, hinfaällige Cardinal Montalto, der vor 
ſeinem Ende dieſen Neffen wenigſtens noch anſtändig 
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verforgt fehn möchte. Er molite ihn zum Geiftlichen 
machen, weil er, da ihm Reichthum und liegende 
Befisthümer fehlen, ihn in der Kirche am leichteften 
enwor bringen Eonnte. Davon mill aber der ſchwache 
Menſch, in dem Punkte eigenfinnig, nichts wiſſen, 
und Ihr habt felbft gefehn, wie wenig er zum Prie⸗ 
ſter geeignet ift, 

Indem entftand hinter ihnen ein großes Geſchrei, 
und ſo wie ſich Caporale umwendete, ſtürzte ihm zu 
ſeiner großen Verwunderung derſelbe Jüngling, von 
welchem ſie eben geſprochen hatten, leichenblaß und 
mit allem Ausdruck der Angſt an die Bruſt, indem 
er laut ſchrie: er kommt! er kommt! Vittoria blickte 
um, und zog mit ruhiger Bewegung den Dichter 
noch zur rechten Zeit auf die Seite, welchem der 
junge Burſche mechaniſch folgte, bee fich noch im⸗ 
mer mit dem Alten feſt umarmt hielt. Einer von 
den Stieren, bie frei, an langen nachfchleppenden 
Seilen in Rom von mehreren. Reitern, die im Trabe 
oder Galopp nebenbei rennen, eingeführt werben, war 
"feinen Auffehern entfprungn und rannte nun bie 
Gaſſen hinab, Sclähter, Iungen und Alte hinter: 
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brein, die Menſchen, die entgegen kamen, zur Seite 
fpringend, um nicht beſchädigt zu werden. 

Die Gefahr iſt voräber, mein Herr Peretti, 
fagte der. Dichter; faßt Euch, Ihr zittert und ſeid 
faſt ohnmädhtig. 

Wir find unfererr Wohnung ganz nahe, Tagte 
Vittoria, tretet zu uns ein und erquicdt und erfrifcht 
Euch. 

Sehr gnädig, Signora, fagte der Jüngling; es 
ift aber fhändlich, wie meine Freunde und Begleiter 
entflohen find und. mid im Stich gelaffen haben. 

Sie traten in den frifchen kühlen Saal’ und bie 
Magd flüfterte ihrer Herrſchaft zu: es ift fchon einer 
deinnen, ber gnadige Herr, die Excellenz, ber mädy: 
tige Don Ludoviko Orfini. 

Bittoria erblaßte und fügte nur leiſe vor fich 
‚Hin: dies Unthier iſt gefährlicher als jenes. in 
großer, Eräftiger junger Dann trat ihnen jest mit 
dem Ausdruck eines frechen Webermuthes entgegen. 
Er begrüßte bie Uebrigen nur ganz leicht, indem ein 
verachtender Blick ſchnell Über den jungen Peretti 
hinſtreifte, und als bee Diener Stühle gefest hatte, 
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wenbete er ſich, ſtark betenend, mit ben Worten zu 
Bittoria: Ihr werdet meinen Beief erhalten haben. 

Ja, erwiederte dieſe nicht ohne Verlegenheit. — 

Und? fragte der Graf faſt in ſchreiendem Ton. 

Wie kann ich Euch antworten? Was Euch 
ſagen? ſprach Bittoria, Ihe kennt meine Geſinnun⸗ 
gen; an jenem Abende, ehe wir nach Tivoli gingen, 
habe ih, Ihr ‚müßt es Euch erinnern, meine Weber: 
zeugung erklaͤrt. Warum folt ich noch oͤfter wieder: 
holen, was mir peinlich iſt auszuſprechen? 


Ha ha hal feltfam genug! rief der Graf mit. 


fchallendem Gelächter: ich, aus einem ber älteſten 
Häufer, reich, von Einfluß, ich, vor dem Hunderte 
‚zittern, biete einer unbedeutenden Bürgern meine 
Hand, und wit diefer mein Vermägen und meinen 


Rang, und fie kann mir nichts Dagegen fehenfen, 


ala ein artiges: Lärochen, einen ſchlanken Wuchs 
und weiße Gliedmaßen: bin ich denn raſend, da ich 
in den Familien ber Herzöge. und Zürften nur wäh⸗ 
len darf? | 

So wählet dach! rief Vittoria, die jest ihren 
Stolz und Muth wieder gefunben hatte: wer zwingt 
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Euch, ein armes , unbebeutendes Bürgermäbcdyen zu 
beläftigen? Ich werte es für Gnade von Euch und 
wahren Gewinn achten, wenn ich Euer: Antlig nie: 
mals wieder fehe. 

So? rief der rohe Menſch im höchſten Zorn, 
es kann fich aber doch fügen, daß ich Dich noch. zu 
meinen Füßen Enieend im Staube fehe, um Deinen 
verehrten Bruder vom Galgen loszubitten. 

Das iſt zu viel! ſchrie Vittoria ganz außer 
fi: Elender! entferne Dich gleich, gleich jetzt in 
dieſem Augenblid! So ein Armfeliger, Berächt- 
licher, will vorgeben, fich herausnehmen, fih fo 
ſtolz dünken, noch lieben zu: dürfen! Er, für den 
jede Dorfmagd noch zu gut iſt, er, den tch fo tief 
verachte, daß der Galeerenfklave in meinen Augen 
höher ſteht. 

Orſtini ſprang auf, und man konnte fürchten, 
daß der freche Menſch etwas Schreckliches unterneb: 
men Eönne. Gaporale eilte ihm emtgegen und hielt 
ihn gewaltfam zurüd, Mit dem Ausdruck unbefchreib- 
licher Verachtung wendete fi der Graf um und 
. betrachtete ftilffchmeigend den alten Wann: elender 
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Verfedreher, fagte er dann, Ihr wagt es, mich kör⸗ 
perlich anzugreifen. u 

D ja, rief diefer erzürnt; fo lange ich Hand 
oder Fuß rühren kann, werde ich ald Mann auch 
mit meinem Blut eine Dame, meine Freundin, ge: 
gen Gewaltthätigkeiten fchügen. 

Sklave! rief der Graf, und machte fih aus 
der Umarmung Caporales frei. 

Herr Graf, erwiederte Caporale ruhig; ich bin 
unabhängig, frei, man hat mid) gemwürbiget, mid 
in der Provinz zum Goveinatore zu ernennen. 

D ja, fügte jener; von ein Paar armfeligen 
Burgfleden. Und wenn ich zwanzig meiner Leute 
binfenbe, fo brennen fie dem Herrn Gouverneur feine 
Wohnung ab und fehleppen ihn in Ketten und Ban: 
den auf mein Schloß. Ihr feib mir aber zu ver: 
ächtlich, um mit Euresgleichen Krieg zu führen. — 
Und Euch, Accorombona, laß ich nicht, und wenn 
Ihr mich noch fchimpflicher behandelt, Die Worte 
eines Weibes verlegen nicht; und ber Zeufel, 
der mich in Glut für Euch entzündet hat, ‘ wird 
mir auch Mittel und Wege zeigen, Euch zu bes 
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fin. So oder fo müßt Ihr die Meinige 
werden. \ 

Er flürmte fort und rannte fat die Mutter 
um, die. ihm in der Thür entgegen trat, Vittoria 
warf fi laut fehluchzend an den mütterlichen Bu: 
fen, dieſe aber Fam ihr auch mit Thränen entgegen. 
Caporale tröftete, fo viel er vermachte, doch wußte 
er für den Augenblid Leinen Rath. Jetzt empfahl 
ſich der junge Peretti den Frauen, indem er höflich 
um die Gunſt erfuchte, feinen Beſuch wiederholen zu 
bürfen, und die Bekanntſchaft, die unter. fo feltfa- 
men Umftänden begonnen haste, fortzufegen.. Im 
der Thür fagte er halb für fich: eine fchlechte Polizei 
in Rom; die wilden Stiere ſtoßen die Menfchen in 
den Straßen um, und bie vafenden Grafen rennen 
in bie Häufer hinein. 
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Zweites Kapitel, 
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Graf Pepoli war für feinen Verwandten eifrig 
bemüht; aber fo fehr bie Gerichte den beſten Willen 
zeigten, fo wenig war doch Ausficht, daß ihm feine: 
gute Abſicht gelingen würde: Der reiche Signor 
Belluti war verfhmwunden, und von allen eingefans 
genen Banditen wollte Fein einziger den Ort kennen, 
wo man ihn bingefchleppt,. ober wer ihm in Ders 
wahrung habe. Prozeß und Verhöre gegen bie Vers 
brecher waren noch nicht weit gebeihen, und ein 
Advokat, den der Graf fchon reicdylich befchenkt. Hatte, 
gab biefem zu verflehn, es müſſe itgenb eine mädhs 
tige unfichtbare Hand im: Spiele. fein, bie, wie es 
Schon öfter der Fall geweſen, alles verzögere, um 
dieſen ober jenen zu befchügen, ober zu verhindern, 
dag nicht irgend ein Vornehmer ebenfalls in den trau⸗ 
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rigen Handel verwidelt werde. In den Gefängniffen 
ſelbſt, die der Graf fleißig befuchte, hörte er von 
einem Verbrecher, der fchon früher eingefangen war, 
und jegt wegen anderer Frevel fein Todesurtheil em⸗ 
fangen habe, daß diefer vielleicht im Stande fei, einige 
Nachweiſung zu geben. Graf Pepoli ließ ſich zu 
dieſem verwilderten Mörder hinführen, ber. mit ſchwe⸗ 


ven Ketten an bie Wand ſeines finftern Kerkere ge 


ſchloſſen war, und ben, er, als. geöffnet wurde, fchreiend 

‘traf, indem er chen ein. Gnffenkich jubelnd abſaug. 
Als der Verruchte hörte, von: mem ber Fremdẽ 

zu. ihm gewieſen ſei, rief we: Ei! lebt Die alte ehr⸗ 


liche Haut noch, und iſt noch nicht. gehängt? Mun, 


das freut mic), grüßt den Kumpan nachher von mir 
recht herzlich, er wird es wohl ſchon erfahren Bas 
ben, daß ich mich Übermorgen auf bie große Meife 
begebe. Ja, ja, mit mir iſt es dermalen ans, und 
eb man noch einmal von vorne anfangen kann, ſteht 
dahin. Je nun, ich bin feit lange darauf vorbersi= 
tet; nach ben Geſetzen hätte ich fihon zehnmal den 
Ind verdient, Verſteht mich, tons man fa nach. den 
Geſetzen mennt, die aber niemals ausgeübt: werben, 
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als wenn unfer eins Teinem mehr ſchaben ober nügen 


kann. Ja, ich ‚habe, und nit bios bucch meine . 


eigene Schuld, meine Beſchutzer verleren. Ehemals 
mar ich beſolbet von recht frommen, tugmbbaften 
Leuten, auch großen und mächtigen: bie haben mir 
oft durchgeholfen. Ich war nur Dolch und Mkeffer: 
Diefe Meichen, Verehrten, denen Jebermann mit. Re⸗ 
fpett aus dem Wege ging, waren bie Hand. Mes 
nechalb, if doch bie Welt einmal fo eingerichtet. 
As ber Mörder das Geſuch des Grafen ver’ 
nommen hatte, dachte er ein Weilchen nach, dann 
fagte ee: Kommt mir. einmal ganz nahe, werther 
Herr, daß ich Eure Phyſtognomie betrachten kann, 
Dean es iſt fo verdammt finflee hier, und Ihr Sehe 
wohl, daß ich nicht zu Cuch hinrutſchen kann. — 
Ah ja! Ihr ſeht recht ehrlich, ja ſogar recht weiche 
mäthig aus, es wird alfo wohl Beine Finte in, 
um noch andere gute Kameraden in das Elend zu 
bringen, Wir haften ehemals einen Heben herrllichen 
Menfchen unter und, Ascamio genammt, ein -fanfter 
Kerl, der uns mit feinen Predigten immerdar vom 
Morden abhalten wollte; er war ein. bafber Pfaff 
0% - 
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und dachte fich vielerlei: Gutes bei den Worten Him⸗ 
melreich, Geroiffen, Religion und. dergleichen Schwurs 
zen, bie uns thätige Menfchen nichts angehn, Dies 
fer Ascanio war immier der Wertrautefle mit dem 
Dberhaups jener Bande bei Subiaco, beffen Namen 
wir Alle wicht wiſſen; denn ber närriſche Ambroſio, 
ben bier die Richter. dafür halten, ift nur fo ein Bei⸗ 
Käufer, einer, der das Mus einrühren büft, felten 
‚aber etwas zu freffen kriegt. Diefer Ascanio war 
Immer wie unfer Staatsminifter oder Geheimfchreis 
ber. Der weiß, was ber Teufel felber nicht weiß, 
aber dabei ein Menfch, wie ein Lamm. Den guten 
Burfchen haben fie jest in Caftell Angelo eingefperrt, 
under dem Borgeben, er hätte falfche Münzen ges 
prägt. und ausgegeben. IR es wahr, fo macht das 
dem pfüfigen. Kerl alle Ehre, nicht wahr? und er 
it ja faſt ein. Genie, -. wie.unfer Benvennto Cellini. 
Es kann aber auch fen, da es nur ein Pfiff der 
Unfrigen iſt, daß fie ihn mit falfchen Ausfagen da⸗ 
hin gebracht haben, damit er in ihrem Banditen⸗ 
Prozefte nicht mit figuriven fol. — Seht ’mal, 
guter Freund, ich ‚vertraue Euch.das Alles fo treu⸗ 
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herzig an, weil Ihr mir ehrlich ausſeht. Und Ihr 
mögt darüber denken, wie Ihe wollt, in meiner lan⸗ 
gen Erfahrung habe ich immer die meifte Treue und 
Ehrlichkeit unter Spigbuben, Dieben und Mördern 
angetroffen. Es ift ja auch ganz natürlich, die tu⸗ 
gendhaften Menfchen in Eurer Welt leben von ber 
Tugend, das ift ihr Gewerbe; wie es aber irgend 
ihe Vortheil mit fich bringt, daß fie mit ber Schel⸗ 
merei mehr gewinnen können, ſchrammen ſie aus 
und ſpazieren neben bei. Beſonders, wenn ſie keine 
Entdeckung zu beſorgen haben. Dagegen wir armen 
ehrlichen Schelme! Das Regiment bei uns konnte ja 
Feine vier und zwanzig Stunden beftehn, wenn mir 
nicht untereinander Treue und Stauden hielten. Und 
welcher Bifchof, Graf oder Cardinal würde uns denn 
jemals vertrauen, wenn er uns für ausfchwagenbes 
Sefindel hielte? Bor zehn Fahren etwa haben fie 
mich zweimal auf die Folter geworfen, aber der große 
Herr lebt noch in Ehren, Glück und Würde, fo 
wußte ich meine Zunge im Zaum zu halten. Und 
wahrlich, die Schmerzen, bie fie mir künſtlich ans 
thaten,. waren nicht Bein, Ich habe auch jegt ben 
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großen Mann um Hülfe angeſprochen, aber ex lacht 
mid) war aus, und mit Recht, denn es iſt zu lange 
ber, die Sache iſt vergeſſen, keiner würde mir glau⸗ 
ben, ja kein Richter und Advokat mich nur um das 
ganz verſchollene Ding anhoͤren wollen. 
Der Graf ließ dem Unglückſeligen ein Geſchenk 
zuruck, damit er ſich noch einmal an Wein und eis 
nem Lieblingsgericht erheitern könne, Als er fich in 
Taſtell Angelo beim Governadore wollte melden Tafs 
fen, vernahm er, daß biefer in einem wichtigen Ge⸗ 
fchäfe über Land fei, und erſt morgen zur Stadt 
wieder kehre. Er nahm ſich alfo vor, feinen Abend 
bei einem Freunde zuzubeingen,. um ſich von biefen 
traurigen Gefchäften in einer edlen. Geſelſchaft wie⸗ 
der etwas zu erholen. 

Der Freund des Grafen, ein angeſehener Roͤ⸗ 
mer, ſah vorzuüglich gern Gelehrte und Dichter in 
feinem Haufe, Graf Pepoli, fo oft er nah KRom 
kam, wohnte bei diefem Gaflfreunde, ber fein Ver⸗ 
wandter war. Als man fich im heiteen Kreife ges 
genfeltig. begrüßt Hatte, trat auch Caporale herein, 
und bald nach ihm der alte Speron Sperone. Dies 
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fer feierliche Mann, weicher geen die Fingeven Leute 
beherrſchte, erſchien in einem langen, dunkelfarbigen 
Talar, weber bie Tracht eines Prieſters, Nechtsgelehr⸗ 
zen, noch Profeſſors, ſondern ein Gewand, das er 
ſich ſeibſt erſommen hatte, und das vielleicht an die 
roͤmiſche Toga erinnern follte, doch hatte es Aermel 
und war um bie Hüften mit einem breiten Gurt um⸗ 
ſchloſſen. Diefee Dichter, für welchen er ſich gerne 
gab, war hoch und fchlant, fein Geficht hatte den 
Ausdruck des Feierlichen, auch war feine Sprache 
langſam und feine Rede gefuicht. 

Die übrige Geſellſchaft beftand aus einigen an⸗ 
gefehenen römifchen Samitien, Edelleuten, die ihre 
Frauen und Töchter hergeführt hatten, hauptſächlich 
in der flillen Erwartung, den berühmten Torquatdo 
Taſſo Eennen zu lernen, ton dem man wußte, daß 
er ſich feit einiger Zeit in Rom aufhalte. Bald 
aber entftand eine allgemeine Trauer, als ber Wirth 
erMärte, der große Dichter habe zu ihm gefendet, und 
feine Abweſenheit entſchuldigt, indem er krank ge⸗ 
worden ſei. 
Einige junge ſchoͤne Damen aaherten laut ihr 
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PMißvergnügen und beklagten den Armen, bee fo oft 
an Unpäßlichkeit lite, und fich doch in feinen Arbei⸗ 
ten durch die -wisberfehrenden Leiden nicht fören ließ. 
Vielleicht, fagte eine junge ſchöne Frau mit lachen⸗ 
der Miene, kommt Taſſo nicht, weil er erfahren hat, 
daß er ſeinen großen Gegner, den ſtrengen Herrn 
Sperone, hier antreffen würde. 

Gewiß nicht deshalb, ſagte der ernſte Mann; 
denn waren wie je entzweit, fo haben wir und jegt 
wieber verföhnt, und keiner iſt fo geneigt als ich, den 
Gaben diefes Jünglings Gerschtigkeit widerfahren zu 
laſſen. Er hat mich, weil ich fhon ein vertrauter 
Freund feines außerordentlichen Vaters war, freiwillig 
zum Kritiker feines großen Werkes ernannt, und 
was kann ich dafür, wenn meine Ueberzeugung mid) 
antreibt, dem Water den Preis des größeren Dichters 
zuzufchreiben? Und ift dies ihm eine Schande? 
Darf es ihn wohl kränken? 

Der Ruhm bleibt wenigſtens in der Familie, 
ſagte Caporale, und wenn unſer Bernard nur noch 
lebte, ſo müßte er ſich mit ſeinem Sohne in den ge⸗ 
nau abgewogenen Preis theilen. 
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Er ift ein Dichter, bemerkte eine der Dame, 
der die Spradye fo in feiner. Gewalt hat, wie vor 
ihm noch Fein anderer; daher find feine Were 
ſo ſüß und muſtkaliſch, daB fie ein jedes Ohr ents 
. züden, — 

Der alte Sperone ſchien über dieſen Ausſpruch 
empfindlich zu werden, denn er ſagte mit etwas 
ſpitzigem Ton: ſüß und lieblich, ja, aber die Maͤnn⸗ 
lichkeit fehlt. | 

Diefe Schlachten, warf Caporale ein, diefe aufs 
munternden Reden ber Helden, find doch in heroi⸗ 
fer, kräftiger Tonweiſe. Schade, daß er das Ge⸗ 
dicht, da es nun doch einmal fertig ift, nicht ſogleich 
druden läßt, damit fi) ganz Italien daran erfreuen 
Tonne, 

Im Gegentheil! rief Sperone, er kann nicht 
zu lange. bamit zögern, damit ein Werk, das die 
iesige Zeit überdauern fol, bie nothwendige Vollen⸗ 
dung erreichen möge. Er ift freilich empfindlich Über 
diefe Verzögerung, und doch iff er wieber feinen jüns 
gern und -ältern Sreunden dankbar, megen ber Weis 
fungen, die fie ihm zukommen laſſen. Nur tadelt 
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freilich einer oft das, was ber andere lobt; mir ſcheint 
völig Überflüffig, was ein jüngere Höhft nothwen⸗ 
dig findet, Diefe Strophe till der eine ausmerzen 
und ein anderer durchaus beibehalten. Das füße 
Liebesgekoſe, üppige, ja unzlchtige Stellen find dem 
Gutdenkenden in biefem Gedichte, das bie Religion 
zum Gegenftande hat, ein Greuel, und ein junges 
leichtfinniges Gemüth nennt dieſe Tündlichen Oftaven 
bie Licht und Glanzpunkte des Werkes, um welche 
es fi einzig und allein der Muhe Iohne, das weit⸗ 
läuftige Gedicht zu leſen. So verfchieden iſt der 
Sinn der Menfchen, und es wäre deshalb beffer ge: 
weien, einem einzigen klugen Manne die Mevifion 
unbedingt anzuvertrauen. 

Man ftritt noch hin und ber, und als die ent: 
Schledenfte dee Damen zu verfichen gab, - bee bejahrte 
Kritiker möchte doch vieleicht zu einfeitig verfahren, 
und mande Schönheit nach feinem Syſtem gewiffer: 
maßen vorfäßikh und willkürlich verdammen, fagte 
ber Alte mit einiger Exrhitterung: mein Zwiefpalt mit 
dem jungen Taſſo fchreibt ſich eigentlich gar nicht von 
bes abweichenden Anficht feines Gedichtes her, fonbern 
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er iſt viel älter und aus einer ganz andern Urſache 
entſprungen. — Als ber Jüngling vor Jahren fich 
im ben Dienft des Herzogs von Ferrara begab, war 
ih unter. feinen Freunden ber einzige, der ihm ernft⸗ 
haft von dieſem Schritte abrieth. x ift kein Hof⸗ 
mann, man muß als folder geboren fein, man muß 
nichts anders fein wollen, nichts anbers Tennen -unb 
achten, als ben Hof, am wenigften aber ben Dichter 
dorthin mitnehmen wollen. Er konnte Profeſſor in 
Padna oder an einer andern Untorefiät werden, er 
tonnte ein Staatsamt übernehmen, und fih auf 
dieſem Wege, da er fein Bermögen ererbt hat, uns 
abhängig machen. Da lockte aber und blendete ihn 
der freundliche Herzog, die Prinzeſſinnen, deſſen 
Schweſtern, Lob und Bewunderung von allen Seiten. 
Meine Warnung ſchien ihm die thörichte Rebe eines 
Murrkopfs, wohl gar eines Pedanten, der ihm feine 
glänzende Stellung beneldete. So bin ich denn auch 
in feinem Schaͤferfpiel Aminta als verdrießlicher Mops - 
ſus aufgetreten, im Gegenfage feines vortrefflichen 
Mona, oder Elpino. Meinethalb, man kann nicht 
allen Menſchen gerecht und beifaͤllig leben, am we⸗ 
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rigſten her Selbftfländige, dem es mit Leben und 
Wiſſenſchaft Ernſt iſt. Was ift ein Dichter an dem 
Hof eines verwöhnten, ſelbſtſüchtigen Fürſten? Nies 
mals wie. der ebenbürtige Freund und Verwandte, 
keinesweges wie der nützliche und nothwendige Rath 
and: Staatsmann. Anfangs Gunſtling, Vertrauter, 
Liebling, Gegenſtand einer unverſtandenen Bewunde⸗ 
rung; ſpäterhin der Gemißhandelte, der die Launen 
feines eigenfinnigen Beherrſchers ertragen muß. Hat 
er fich berühmt gemacht, fo wollen nun andere Höfe, 
Megenten und Meiber ihn lieben, bei ſich ſehn; ihm 
geſchehen Anerbietungen, er fühle ſich wieder geſchmei⸗ 
chelt, unterhandelt hintetrücks halb und halb, die 
Aufpaſſer verrathen es ſeinem Herrn, und dieſer, der 
ſich für den Wohlthäter, ja den Schöpfer des Armen 
haͤlt, iſt erboft, fieht in feinem vormaligen Liebling 
den frevelnden Verbrecher, und ſinnt, wie er ſich an 
“hm rächen und ihn beſtrafen könne, ohne ſich der 
Welt und ben Verleumder- Zungen zu ſehr bloß - zu 
geben. Wie. fich dieſelben Fürſten in ihren Gärten 
eine Sanmlung ber wilden, feltenen und ausländi⸗ 
ſchen Thiere halten, die, zumellen wegen der Federn⸗ 
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ober des wunderſamen Ruͤffels von ihnen und ben 
Fremden in Augenſchein genommen werden, ſo ſteht 
ein Poet an ſolchem Hofe in ſeinem kuͤmmerlichen 
Futter. Und dann wird noch von Beſchützung der 
Künfte und Wiffenſchaften geſprochen und geſungen, 
und Perikles und Alexander ober Auguſtus angeführt, 
zum Verdruß und Aerger eines denkenden Mannes, 
der dieſe Scenen kennt, und öͤfter in feinem Leben 
geſehn hat, | 

D Ihr böſer, zorniger Greis! ef Caporale aus, 
wenn Ihr fo traurige Erfahrungen gemacht habt, fo 
feld Ihr doch nur halb im Recht, denn Ihr vergeßt 
8 ganz und gar, auch das Gute eines ſelchen 
Verhaͤltniſſes heraus zu heben. 

Das Meiſte, antwortete Sperone, ſi ficht in dee 
Welt fo aus, wie es ber Menſch fehn will. Aber 
feid verfichert, die Lage dieſes armen Taſſo ift ges 
rade fo, mie ich fie befchrieben habe, und ber Erfolg 
wird meine Ausfage rechtfertigen. Ich weiß es, daß 
er feiner Lage dort in Ferrara ſchon gänzlich übers 
dräffig iſt: er fehnt fih nach neuen Verhäteniffen, 
kann ohne Befchüger nicht leben und dichten und hat 
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alfo ben Muth nice, offen mit dem Hofe zu brechen. 
Der ueue Großherzog von Florenz, Zramcehlo, ifl 
eitel genug, um einen berühmten Daun in _ feiner 
Mahe haben zu wollen: ſtille Betfchaften, Vermitte⸗ 
lung von Zcemben, Anerbietungen, alles bebrängt ben 
Armen, er will und will nicht: nun ift fein Kürft, 
die Weiber find einmol wieber freumblich zu ihm,- fie 
ſchmeicheln und Tieblofen ‚ihm und feinen Talente; 
da fieht er wieder goldne Zage, und ſchwiumt ſelig 
in der Abendroͤthe. Aber der Ferrareſe weiß es recht 
gut, daß er auf dem Sprunge ſteht, von ihm abzu⸗ 
fallen; es fehlt nicht an Klätſchern, dir dies benugen, 
ih gegen ben Aermften zu erbittern. Er mar erfl 
mit Pigna vertraut, auch ber Sekretair Guarini 
ſchloß ſich ihm freundlich an: jetzt find fie gegen ihn 
und der legte if fein erflärter Send, ein fchlaner 
gewandter Mann, und der die Haltung befigt, bie 
ben Torquato fehlt, babei auch ein Poet, und ein 


begabter; da muß bie Eiferfircht entbrennen. . Nm . 


bat ihn fein wahrſter Freund und Beſchutzer, Scipio 


Gonzaga, hierher nach Rom berufen; der Herzog hat 


ihm nur ungern den Urlaub bewilligt, weil ex weiß, 
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daß hier mit dem Cardinal Ferdinand Medicis des 
Kaffe wegen verhandelt werden fell, ja Scipio denkt 
wahl gar, den Papſt ſelbſt für dem Dichter zu ges 
winnen, daß dieſer ihm hier ein Famonibat ober eine 
Prähenbe zuweiſen möchte; dieſer aber will vatürlich 
wer eino Nebenſache Ferrara nicht beleidigen; Dforeng 
vill nicht zu offen mit feinen Anerbietungen heraus 
tecten; Ferrara nimmt aus. Eitelkeit ben Gegenſtand 
wichtiger wie die andern, auch vertrauen dieſe dem 
ſchwankenden Ehapakter Taſſo's nicht und feiner Un⸗ 
entſchloſſenheit, und fo verwiret und verwickelt ſich 
das Verhältnis von allen „Seiten ſo, daß es zum 
Unglück des Posten ausſchlagen muß. 

Euse Schilderung iſt freilich eine traurige, ſagie 
ne junge ſchöne Dame, und wenn Euer Wahrſa⸗ 
gew⸗iſt ein. richtiger iſt, fo möchte ich ſchen jett den 
lieben Zaſſo beweinen. Aber Euer Wort trifft eigenta 
lich jedes menfebliche Verhaͤltniß: jeher Stand muß ſich 
burchlärapfen, icher geiſtreiche Mann hat feine Feinde, 
der Miniſter und Math, findet Verlockung, feinen Pflich⸗ 
ten ungetreu zu werden, wer nicht als Eremit Lebt, gerath 
in Verwicklung und muß kaͤmpfen, ſinnen und arbeiten. 
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Ihr Habt nicht Unrecht, antwortete der Greis, 
and doch treten dem Poeten noch viel mehr Schwie⸗ 
rigketten entgegen. Hat er kein Staatsamt, ober 
gelehrtes, iſt er nicht Prieſter, ſo iſt ſein Beruf ein 
doppelter, durch welchen er eigentlich ein ganz räth⸗ 
ſelhaftes Weſen wird. Verwickelt mit der Welt, iſt 
ee in feiner Beſchaͤftigung, in feinem Beruf doch 
ein wahrer Einfledler; denn auf den Weltlauf bat 
feine Arbeit auch nicht den allermindeften "Einfluß. 
Dadurch aber verliert er auch allen Maaßſtab, ſich 
an ſich felbft oder den Übrigen Menfchen zu meffen; 
denn an feinem einzigen Abende kann er zu ſich fa- 
gen: heut haft du einmal etwas Nügliches gethan, 
du haft dem, du haft jenem‘. fort geholfen, jenen 
verwireten Handel haft bu aufgeklärt, dieſe Gefell- 
ſchaft, jene Zunft, der Angeklagte, jener Vornehme 
muß bie banken. Iſt er ohne Begeifterung, fo fühlt 
er fih, als fei er ganz ohne Beflimmung, befucht 
fie ihn, fo meint er alle Menſchen zu überragen; 
dann ertönt das Lob der Freunde, die laute Bewun⸗ 
derung der Menge, das Entzüden der Weiber und 
Mädchen — glaubt Ihr, meine Freunde, daß es 
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mit richtigem Sinn das Alles geniehen und faffen, 
die den Lorbeer nicht für ſtrahlender als die Könige 
krone halten, im Raufche nicht dahin taumeln, und 
das Leben eigentlich verlieren folten? 

Ja nun freilich, fagte Caporale, kann e8 wur 
felten ſolche Menſchen geben, role umfer großer Arioſt 
mar. Taſſo ift weicher und nicht fo ſelbſtſtaͤndig. 

Was die Fürften betrifft — fing Sperone mit 
einiger Feierlichkeit wieber an — traut doch beim 
alten Ausſpruch: procul a Jove, procul a falmiwe, 
— Bor einigen Jahren beſuchte ich auch eine Damm⸗ 
lung wilder prächtiger Thiete am Hofe eines vor⸗ 
trefflichen Fürſten. Ber groͤßte Tiger Ing in feinem 
Kaͤfige und fonnte fi, indem bie bunten Flecken 
feiner ſchönen Haut im Lichte freundlich ſchimmer⸗ 
tim Man war oft fo graufem gemefen, ihm le⸗ 
bende größere ober kleinere Hunde als Agung in feine 
Zelle hinein zu werfen. Ich war baher niche menig 
verwundert, als ich ein Maffendes Hündchen bei ihm 
fe, das uns mit munterem Bellen begrüßte und 
auf feinem Tyrannen Bin und Her fprang, welcher 
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fi) allen Muthwill von ihm gefallen lief. Der 
MWärter erklärte meiner Verwunderung bie fonberbare 
Erſcheinung. Bor mehreren Monaten war ber Tir 
ger an entzündeten eiternden Augen erkrankt, fo daß 
er fehr verſtimmt und verbrießlih war, Es ift ſchwer, 
einer ſolchen Beſtie einen Doktor und Arznei beizu⸗ 
bringen, und, da der hohe Patient auch kein Ge⸗ 
müſe, oder Faſtenſpeiſe genießen mochte, fo fürchte⸗ 
ten ſich die Märter felber vor dem Unmwillen des zor⸗ 
nigen Kranten. Man fuhr fort, ihm Fleiſch und 
zumeilen wieder . lebendige Thiere in fein Behältniß 
zu werfen; denn bies fchien das Einzige, woran er 
ſich erfreute und zerſtreute. Ein Eleines Händchen 
warb ihm lebend zugemorfen. Diefes, ohne Furcht und 
Bittern, fprang auf ihn freundlich zu, und leckte feine 
wunden Augen; jener ließ es fich gefallen, fühlte füch 
erleichtert und that dem Thierchen nichts. Dieſes wie⸗ 
berholte feine Cur und Bemühung fo fleifig, daß ber 
mächtige große Tiger in wenigen Wochen vollkommen 
gefand, und wieder fhön und heiter taurde. Seit⸗ 
dem Eonnte der Hund mit feinem furctbaren Ges 
bieter thun und beginnen, was er nur wollte und 
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ihm bie Laune irgenb eingab, Wenn fie beide ihre 
Sleifchportion verzehrten, durfte ber Tiger ſich dem 
Heinen Günftling nicht nahnz kamen einmal Fremde 
und der Ziger war zu träge, um aus feinem hinterm 
Behältniß vorzufchreiten und fich den’ Neugierigen zu 
zeigen, fo fprang der Kleine fo lange auf dem Gros 
fen hin und ber, zerrte ihn am Zell, big ihn in 
„die Rasen, bis der Tyrann ſich erhob; denn ber 
Kleine, Unbedeutende tyrannifirte diefen. Der Fürſt 
Rand mit feinem Favoriten vor dem Käfig, als diefes 
erzählt wurde; fie freuten fih der Natur: Erfcheinung, 
- und der junge Edelmann, halb Freund, halb Narr 
des Fürſten, erlaubte ſich manchen berben Spaß über 
ben Hof, die Damen, ja die nächften Verwandten 
der Familie, worüber der Fürſt herzlich lachte — 
Mir war fchauerlih zu Muthe, da einer von beis 
den (vieleicht dev Thierwärter) an bie Nutzanwendung 
dachte. Es waren noch nicht ſechs Monate verfloſſen, 
ſo hatte in einem Anfalle von Unmuth der Tiger 
feinen kleinen Freund doc) zerriſſen und aufgefreſſen, 
und der junge witzige Edelmann lag im Kerker eines 
Schloſſes in Ketten und Banden — 
10 * 
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-  &aporale begleitete den Grafen Pepoli noch durch 
die Stadt. - Sie gingen dem Haufe der Aecoromboni 
vordber, und ber Sf bemerkte: follte man nicht 
ginuben, daß alle jene ausgezeichneten Menſchen durch 
ihren höhern Geift ein trauriges GSeſchick faſt freis 
willig auf fi) herabziehn? Oder find es unfichtbare, 
neidiſche Mächte, die in der Monfchheit nichts dulden 
wellen, das fich über die traurige Mirtamaſicken 
erhebt? 

Faſt ſcheint es ſo, erwiderte der Poet, der alte 
Waheſager in ſeinem jüdiſchen Talare dort hat wohl 
im Wefßentlichen Recht. Und fo zittere ich auch für 
diefes ſchöne, fa vielfach begabte Mädchen dieſes Hau⸗ 
fd. Sie kann nicht die gewöhnlichen Wege wandeln, 
und ber ſchwaärmeriſche Geiſt der Mutter, flatt fie 
anf die richtige Bahn zu lenken, treibt fie im das 
Seltfame hinein, aber ihe heftiger Geiſt wirft ſich 
in den Widerſpruch, und fie fucht noch ſteilere Bah⸗ 
nen und größere Wunder, Dazu disfer abfcheuliche 
Luigi Drfini, welcher fie mit feiner vohen Liebe vers 
folgt, diefee Menſch, fo ſchön und mwohlgebildet, und 
doch ein Schandfleck unſers römifchen Adels. 
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Bor der Thür erblicdkten fie bie Leute bes Car⸗ 
dinal Farnefe; der alte Fürſt fchritt aus dem Haufe, J 
ſah und erkannte den Ceſare Caporale, und lud ihn ein, 
mit in ſeinen Wagen zu ſteigen, weil er mit ihm 
etwas Wichtiges zu ſprechen habe. Das Geſpraͤch, 
welches beide führten, war ſonderbar genug. 
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Drittes Kapitel. 


Der Carbinal Sarnefe hatte das Haus der Ac⸗ 
coromboni noch niemals fo oft befucht, als jest. Dan 
empfing ihn jedesmal, wie es fi von felbft verfteht, 
mit der größten Ehrfurcht, und doch fühlte es bie 
Matrone nur allzudeutlih, daß fie, ungeachtet ber 
Sreundlichkeit des Fürften, nicht mehr fo, wie fonft, 
auf ihn vertrauen Eonnte. Man meldete ihn wie⸗ 
derum, und da die Tochter in der Meffe war, fo 
empfing ihn die Mutter, und es fhien ihm lieb zu 
fein, fich mit dieſer allein unterhalten zu können. 

Donna Julia fühlte, ſo fein auch der Cardinal 
war, daß er heut etwas Beſonderes ihr mitzutheilen 
habe; denn er war halb zerſtreut und doch aufgeregt, 
ſein ſchönes großes Auge glänzte mehr als ſonſt und 
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er fing ein Gefpräh an, und ließ es wieder fallen, 
fragte, ohne die Antwort abzumarten, und zeigte in 
- feiner Miene, die bald ernft, bald freundlich) Wehen, 
daß er etwas Wichtiges vorhabe, 

Was Fhr mir von dem jungen Orfini erzähle 
habt, fo begann er enblih, hat mic wahrhaft ers 
fhredt, und ich bin in der That in Verlegenheit, 
welchen Rath, oder welche Hülfe ih Euch anbieten 
könnte. Daß Eure Tochter den jungen Böfewicht 
verabſcheut, ift natürlich, und an eine Vermählung 
mit ihm, fo reich und vornehm er auch ift, ift nicht 
zu denken, Selbſt wenn Vittoria nicht dagegen wäre, 
würde ich doch mit allen Kräften abrathen, benn es 
iſt zu fürchten, daß das Schickſal biefes jungen Man⸗ 
nes ein furchtbares fein mwird, Er, der jedes Geſetz 
verachtet, der die Gefahr ſtündlich herausforbert, ber 
den Math Feines Menfchen hört, er muß, wenn er 
fi) nicht einmal völlig umkehrt, tragifch endigen. 
Und doch — mer ift ſtark genug, feine Gewaltthätig- 
keiten. abzuhalten? Sein Anhang iſt groß, hundert 
verwegene Abenteurer, einige aus guten Häufern fo- 
gar, umgeben ihn, bie befoldeten Banditen ungerech⸗ 
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net; alle biefe finb auf einen Wink von ihm zum 
Tollſten und Abſcheulichſten bereit. Dieſes Unweſen 
unſers Staates iſt fo mächtig geworden, daß ber hei⸗ 
lige Vater und wir ale dem nicht ſteuern können, 
Neapel und andere Stanten ermuntern und unterftügen 
diefe freien Banden, um uns zu fchaden, ber König 


. von Spanien triumphirt, daB wir in diefer Angfilis 


chen Verkegenheit find, und Florenz ift jenem Mos 
narchen faft dienftbar und widerſetßzt fih ihm nie. 
So groß ift das Uebel und fo furchtbar angewachſen, 
daß wir Alle felbft zuweilen im dieſen abfcheulichen 
Verbindungen unſere Hülfe fuchen müffen, um nidt 
unbedingt dem fremden feindfeligen Einfluffe zu ger 
horchen. Treibt nun ein Orſini, ober_ein anderer vor⸗ 
nehmer VBöfewicht 98 einmal zum Aeußerſten, fo ift 
höchftens ber Bann feine Strafe, und er wird in 
Menpel, Florenz und Venedig mit offnen Armen em⸗ 
»fangen, man giebt ihm bedeutende Aemter und Uns 
terftügung aller Art, — Was foll fo hier geſchehn? 
Wer fol Eud) in diefem Meinen Haufe mächtig bes 
Hügen? Wer diefem Drfini Furcht einflöhen? 

Aber Ihe ſelbſt, hochverehrter Freund; kann nicht 
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ein fo mächtiger Cardinal für feine Schüglinge ſtär⸗ 
ker einfchreiten? 

: Liebe, alte Freundin, fagte ber Cardinal ſeuf⸗ 
ind, unfere Macht, unſer Einfluß unterliegt ewigen 
Schwankungen. In diefen beflebs nur, wenn Ihr 
Euch darum erkundigt, die. Gefchichte unſers geiſtlichen 
Regiments. Handeln irgend andere Mächtige gegen 
und, offen ober unter der Hand, fo entfliehen Hem⸗ 
mungen, Widerfprüche, wir gehn vorwärts, kämpfen, 
und plöglidy fühlen wie uns gelähmt und ohnmäch⸗ 
tig, weil ein heftiger Schlag blitzſchnell von einem 
Orte herkommt, wo wir e8 am wenigſten vermuthen 
Tonnten. Iſt fhon an den Höfen ein beftändiger 
Wechſel von fi) ablöfenden Ingeiguen, von Dienern 
und Vornehmen, bie einer des andern Kraft zu 
wernichten fuchen, fo ift dies noch viel mannichfacher, 
flärker, feiner und gewaltfaner in unferer Prieflers 
herrſchaft, wo nicht blos Kardinal und Biſchof, ber 
Derzog und Geſandte des Hofes, fondern auch wohl 
ber bettelnde Monch durch feinen Einfluß eigen gros 
ben Querſtrich durch unfere beiten Ealculs ziehn kanm 
— Aulles das wird mir jett ſelbſt bei Curem Pro⸗ 
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zeffe Bar, ber nun ſchon ſeit zwei Jahren in ber 
Schwede hängt. Meine Advokaten wiffen, tie es 
mein ernfter Wille, ja mein Befehl ift, daß alle jene 
Chikanen niedergefchlagen werben, bie Euch den groͤße⸗ 
‚ren Theil Eures mäßigen Vermögens ſtreitig machen 
wollen, alle meine Clienten kennen meinen Willen, 
— und doch — doch ift es möglich, daß Ihr gerade 
jegt unter den obwaltenden Konjunkturen Eure gerechte 
Sache verliert. 

Um Gotteswillen! rief Donna Sulia, und fanf 
erblaßt in ihren Seffel zurüd, fo träfe mich ein unge: 
heurer Schlag dba, wo ich es am wenigften fürchtete! 
Auch noch Bettler werden? Es waͤre entfeglich! 

Nicht gleich das Aergſte fürchtet, fagte Sarnefe, 
indem er ihre Hand faßte und fie freundlich drückte; 

"im fohlimmften Falle hättet She reiche Freunde, bie 
Euch keinen Mangel würden leiden laffen. 

Keinen Mangel? rief fie aus, — und von Al 
mofen leben! von Brocken , die man uns auch wills 
kuͤrlich entziehen könnte! — In eine enge abgelegene 
Gaſſe flüchten, die Thür für jeden anftändigen freien 
Mann verfchloffen halten müſſen! Nicht mehr im 
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Stande fein, einen Armen durch eine Gabe zu trö- 
fen, viel weniger einem alten Gaflfreunde eine 
Schüffel vorſetzen können! Das alſo wäre dann ber 
Beſchluß meines Lebens, — Aus ihren großen Aus 
gen ſtürzten brennende Thränen, ſi ie ſchien es nicht 
zu bemerken. 

Die große Geſtalt des Farneſe erhob fich und 
beugte ſich tröſtend über ſie, indem der zierliche Mund 
die freundlichſten Worte ſagte. Als ſie wieder mehr 
beruhigt ſchien, ſagte der Cardinal: Nicht wahr, sh 
habt Verteauen zu mir, Ihr ſeid meine bewährte 
Freundin, und. Ihr glaubt von mir, daß ih Alles 
für diejenigen thun mil und werde, bie ich bie 
Meinigen nenne? | 

She feid mein einziger Schuß, fagte die Ma⸗ 
trone; wenn Ihr mich aufgeht, fo bin ich ganz un⸗ 
ter die Süße getreten. 

Macht e8 mir nur möglich, vief der Fürſt, ganz 
mit aller Kraft für Euch zu handeln, daß ich mit 
begründeten Anfpruch, ohne mich lächerlich zu machen, 
auch das Aeußerſte verfuchen und ausrichten darf. 

Wie meint Ihe das? 
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‚Seht, fuhr er liebreich fort, die Päpfte haben 
ihre Nepoten, die fie nicht nur beſchützen, fondern . 


reich und mächtig, oft, menn ſich die günftige Ge⸗ 


Iegenheit bietet, zu unabhängigen und regierenden 
Fürſten machen. — Könnte ich nım Euch und die 
Eurigen nicht auf ähnliche Meife adoptiren? 

Die Mutter ſah ihn forfchend an. 

Sch habe aus Vittoria’s eignem Munde, begann 
der Cardinal mwieber: daß, wenn e6 nach ihrem Wil⸗ 
len gebt, fie fich niemals vermählen wird, — Und 
fie hat Recht. Denn welches Glück könnte dieſem 
hochgeftimmten Wefen wohl in ber gewöhnlichen Ehe 
blühen? Stanz, Pracht muß fie umgeben, fie muß 
ein fürftliches Dafein führen und durch ihren erha⸗ 
benen Geiſt Einfluß in die Händel der Welt gewin- 
nen. So gelang es biefer merkwürdigen Bianca 
Gapello, die als eine arme Flüchtige und Verbannte 
nach Florenz Fam, und jegt dort ben Herzog und 
den Staat regiert, Enieend von Allen verehrt wird, und 
ihre Schönheit von aller Welt bewundert, — Er⸗ 
laubt mir, fortzufahren. — Vittoria iſt ſchoͤner und 
begabter als dieſe Bianca, deren Geſchichte der Welt 
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ein Maͤhrchen dünken möchte. - Ich bin Fein regierender 
Herzog, aber ich kann Euch und den Eurigen eins 
meiner großen Schlöffer fchenten, bier in Rom, ober 
auf dem Lande das prächtige Gaprarofa, ober ein ans 
dere, ihr und den Eurigen auf ewig fo feft und bündig 
verſchreiben, daß keiner meiner Verwanbten Ein⸗ 
wendungen machen kann, die ich auch unter den 
ſtrengſten Bedingungen ſo reichlich entſchädigen will, 
daß auch der Frechſte von dieſen keinen Widerſpruch 
wagen ſoll. Ja, daß ich es nur bekenne, meine 
Leidenſchaft für "die göttliche Virginia iſt mit jeder 
Woche gewachſen: ihre Zuneigung und Liebe ift zw 
meinem Dafein unentbehrlich. — Uebereilt Euch mit 
feiner Antwort, unb da ich einmal fo weit gegangen 
bin, laßt mid Alles fagen. Gehört Ihr mir auf 
dieſe Weiſe an, find wir fo innigſt verbunden, fo 
gebe ich Euch mein fürftliches Wort, ja leifte Euch, 
wenn She es verlangt, bie heiligften Eidſchwüre, meine 
äußerfte Gewalt, ohne alle Rückficht auf meine Col⸗ 

kegen ‘ober weltliche Sürften, auf Papft und Curie, | 
anzufpannen, um Eure und meine Wünfche durchzu⸗ 
fegen, Ihr mißt ans meiner Gefchichte, daß ich Tage 
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erlebt, wo ich auch fchon ohne Furcht und Zagen 
handelte. Dann feib Ihe reich und mächtig, ich fege 
Altes daran,. Euern älteften Sohn zum Bifchof zu 
machen, Flaminio erhält einen einträglichen Poften, 
und Euer Marcello, der jest in naher Todesgefahr 
fchroebt, wird ein angefehener,, wohlhabender Dann: 
Auf diefem Wege Eünnt Ihe Euch erretten und glück⸗ 
lich fein. 

Indem mein Kind eine Buhlerin wird? rief fie 
ihm mit gebämpfter Stimme entgegen, und warf aus 
dem großen feuerftrahlenden Auge ihm einen fo züts 
wenden und verachtenden Blick zu, daß ee fcharf ers _ 
zöthete, den Strahl nicht ertragen konnte, und fein 
Auge niederfehlug, indem feine feinen ſchönen Lippen 
Mm Derlegenheit zitterten. 

Er faßte ſich bald wieder und fagte: Zheure 
Freundin, Ihr ſeid in der Welt aufgewachſen, und 
babe beobachten können. Seht um Euch, und erin⸗ 
nert Euch alter und neuer Gefchichten. Wer tar 
Lucretia Borgia, bie eine verehrte Herzogin von Fer: 
rara wurde, und vor der felbft ein großer Bembo 
in zärtlichen Seufjern kniete? Solltet Ihre denn, bie 
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Hochdenkende, fo ein bürgerlich gefinnt fein, um 
jenes Wort im Ernft ausfprechen zu können? Ho⸗ 
beit und Glanz verfiegelt jede Lippe, und ſelbſt dem 
Amen, Erbitterten, welche läfteen mödıten, ift es 
nicht Ernſt mit ihrer finſtern Tugend. Märe ich 
nicht ein Verpflichteter meines Standes, fo würde 
ich Viekorien freien Sinnes melne Hand anbieten, 
ſo kann ich ihe nur meine Liebe geben. Und iſt dies 
Gefühl, diefe Verbindung, die aus ihm entfpringt, 
nicht die allernatüclichfle dev Welt? DO, das müßt 
Ihr ja ſelbſt erfahren haben, wie Eönntee She fonft 
fo edel und verftändig fein; und wart Ihr denn nicht 
auch einmal mit dem Grafen Orfini Pittiliano ver- 
bunden? — O freilich, Euer Erröchen fagt genug. 
— Nur jegt eine Antwort fo ſchnell, fie möchte 
eine Vebereilung fein. — Erwägt meine: Vorfchläge 
und Sreundfchaft in einer ruhigen Stunde. | 

Er empfahl ſich mit einem zärtlichen Handkuſſe, 
und als man bie Thür öffnete, glänzte von draußen 
die hohe Schönheit Vittoria's in das Zimmer herein: 
- fie kam aus der Mefle, von Caporale ünd dem juns 
gen Francesko Peretti begleitet. — Was macht das 
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junge Flachegeſpinnſt in Eurem Haufe? fagte der 
Carbinal, indem er noch einmal raſch umkehrte; aus 
dem wird fein efeihafter Oheim, der eingefchlafene 
Montalts, niemass etwas machen können; warum 
Heß er ihn nicht draußen, bei feinen Käfbern ‚und 
Rindern? 

Zartlich Bittoria anfchauend und mit einem Bid 
dor tiefften Verachtung auf den jungen Pevetti, ver⸗ 
Meß er das Haus, indem er noch im Vorbeigehen dem 
alten Caporale vertraulid; die Hand ſchuͤttelte, wor⸗ 
Über bie tief ſich verneigenden Diener in das höchſte 
Erſtaunen geriethen. 

As ſich Donna Julia allein ſah, warf ſie dem 
Jortgegangenen eine drohende Gebarde nach und ſagte 
für ſich hin; DO du gletender Priefter! du Abſcheu⸗ 
licher! Alſo fo haft du es mit uns im Sinne? O, 
welche Welt ift dies! — Und war fie wohl jemals 
anders? — Der fehleichende Fuchs mit der Tauben: 
miene! — Es bliebe uns alfo nichts, ale daß fich 
bort das alte Schaufpiel mit der Lucretia wiederho⸗ 
len koͤnnte, ober ber Decempir hier mich zwänge, 
mit dem Stoß eines Mefferd meine Virginia aufzu⸗ 
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opfern. — Was träumte ich mid, (zum Lachen!) 
bie Mutter der Gracchen zu fein! — Und doc was 
ten ihre Mörber auch Römer! 

Sie hörte im andern Zimmer ein lautes Lachen, 
und der Zon fchnitt Ihe durch das Herz. So ift #6, 
fügte fie zu ſich; laute Fröhlichkeit dort, bier Ver⸗ 
zjweiflung! und nur eine dünne Wand zwifchen bei 
den! Wie hat er nur, ber fich meinen alten Freund 
nemt, ben Muth haben können, mich an Die Ge⸗ 
fhihte meiner Jugend zu erinnern! — O nein, er 
fühlt nicht, wie bei der Erinnerung hundert ſchartige 
Meſſer durch meinen Buſen gehn. 

Sie öffnete die Thür zum andern Zimmer und 
tief den alten, bewährten Freund, den einfachen ehr⸗ 
lihen Gaporale zu ſich. Sie festen fih, und in 
krampfhafter Rührung und unter Xhränen begann 
die Mutter den Bericht, Quaͤlt Euch nicht fo ohne 
Noth, fapte der Alte, ich habe ſchon geftern Abend 
alles erfahren, die hohe Eminenz nahm mich fo 
freundfchaftlich in ihren Wagen, der Kutſcher mußte 
einen Umweg fahren, damit der geiſtliche Fürſt in 


unſerer Einſamkeit nur Zeit genug behielt, mir ſein 
Accorombona I. | 1 
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ganzes Herz auszufcgltten, und keinen Umftand ber 
weitläuftigen Gefchichte zu vergefien. So. bin ich 
denn in meinem Alter nolens velens -fein Kuppler 
geworden, denn es war Leine Möglichkeit, feinen an= 
genehmen Geftändniffen zu entrinnen. 

Und was ift dabei zu thun? fragte die Mutter 
bewegt. Bu 

Alles ober nichts, — 

Und was ift die Meinung diefer Worte? 

Entweder fein Erbieten mit Dank annehmen, 
oder ſich bis auf den Tod widerfegen. Ja bis auf 
den Tod, denn es gilt alsdann das Aeußerſte. So 
nimmt Vittoria denn den wilden Orſini zum Gemahl, 
and der wird ihr fhon mit Dolch und Seuergewehr 
vor den andern Unholden Ruhe zu verfchaffen wiſſen 
— ober, fie ſtirbt, mas ihrer ſtarken, aufgeregten 
Natur vielleicht am nächften liegt. Denn glaubt nur 
nicht, diesmal wohlfeilen Kaufe loszukommen, ober 
daß ſich alles in leere Drohungen auflöſen werde. 
Der Cardinal hat mit ſeiner feinen Spürkraft dieſen 
Moment ſchon ſeit lange herannahen ſehen; er iſt 
klug genug, um ſich die Gelegenheit nicht entſchlüpfen 
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zu laſſen. So gleißend, wie möglich, hat er mir 
alles eröffnet, in wehmüthiger Stimmung, indem er 
mie oft, als feinem intimften Freunde, bie Hände 
brüdte und mic; beim Abſchiede noch herzlich ums 
armte, mir in den größten Lobeserhebungen von 
meinem ungeheuren poetifchen Talente fprach, das 
alle jegigen Dichter weit’ Überragte, indem er mir 
unaufgefordert betheuerte, nicht eher zu ruhen, als 
bis er mir eine viel vortheilhaftere Stelle verfchafft 
babe, als meine jetzige ſei. So werde ich aud noch 
durch Euch zu einem mädjtigen Manne werden. — 
So viel ift gewiß, wenn Ihr Euch jest dem Cardi⸗ 
nal entzieht, fo geht Euer Prozeß verloren und Euer 
Sohn ftirht unter Henkerehänden. 

Nicht wahr? rief fie mit grellem Ton; es giebt 
boch Freunde, wahre Freunde in biefer Welt! 

Ih habe dieſe Nacht nicht fchlafen koͤnnen, 
fagte der Alte: mie war unfer Dafein mit feinen 
Bebingniffen noch niemals -in dieſem feltfamen Lichte 
erſchienen. Der Angelftern, den wir in unfrer Bruft 
für einen ewigen hielten, droht zu erlöfchen, und es 
iſt einem zu Muth, als wenn das Gewiſſen mur 

" 11* 
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ein Mähren wäre, wenn alte Männer, Priefter, 
Fürſten, vom Volke Werehrte fo ruhig und ficher 


ihre Verruchtheiten, als mären es eben fo viele ma⸗ 


thematifche Lehrfäge, dem erftaunten Zuhörer auseine 
ander legen. \ 

Der Dichter wollte fich entfernen, doch bat ihn 
die Mutter, zu ihrem Troſte noch zu verweilen, 
weil es ihr in diefer Stimmung unmöglich falle, mit 
ihrer Familie allein zu fein. Ungern nur erfüllte 
Gaporale diefe Freundespflicht, weil er fühlte, daß 
fein Rath von keinem Nugen fein könne, er neue 
. gewaltfame Scenen fürchtete, und ſelbſt nach diefen 
Erfchütterungen und der durchwachten Nacht ber Ruhe 
bedurfte. Im Zimmer befand fih Vittoria allen: 
Slaminio war mit Peretti gegangen, um biefen zu 
. begleiten, denn ber neue Fremdling hatte dem jungen 
Accoromboni eine glühende Freundſchaft aufgebrungen. 
Vittoria fehien fehr heiter, denn fie lachte noch und 
fütterte mit Brofamen aus dem Fenfter ihre Tauben, 
die fie fehr liebte, 

Was erfreut Dich, mein Kind? fragte die Mut⸗ 
tee mit fchwerem Ton. 
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Ei, baß ich fehon wieder, faft wie Circe, fagte 
fie übermüthig, mir einen neuen Liebhaber eingefan= 
gen babe, den ih Faum noch in ein Thier zu vers 

wandeln brauche, denn er tritt mir felbft als frei- 
williger Gimpel entgegen. Er ſchwört mir zu, daß 
eine ewige, unüberwindliche Leidenfchaft ihn zu mei⸗ 
nen Füßen fehle, um ohne Trank und Speife vom 
Anblick meiner ſchönen Augen zu leben. Er wi 
feinen alten Oheim zu feiner Einwilligung bewegen, 
oder augenblicks bes ſchrecklichſten Todes ſterben. Cr 
bat mir in ber Eurzen Zeit, daß er jest bei mir war, 
mehr vorgefchwage und mir mehr Atbernheiten gefagt, 
als alle meine vorigen und jegigen Anbeter in Wo⸗ 
hen, Wenn man nicht felbft von diefem Wahnſinn 
befangen ift, fo giebt es auf Erden doch nichts " 
Lächerliche®, als dieſe Liebe, 

Und Deinen Orfini haft Du ſchon fo bald vers 
geffen? fragte die Mutter. 

Nun ich ben erſten Schreck überſtanden habe, 
antwortete fie, muß ich auch über dieſen Rodomont 
lachen. Er gefällt fih im Toben, feine Liebes⸗ 
Erklärungen weiß er nur in Flüche einzukleiden. 
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Und am Ende kann man biefe Sacripante und Ros 
Iande doch mit einem ruhigen, verftändigen Blicke 
regieren. 

Laß Deine Tauben, fagte die Mutter, und fege 

Did zu uns, ” 

Vittoria nahte ſich mit beobachtendem Blick und 
fagte: Die muß wieder etwas begegnet fein, denn 
Du trittſt mit einem ganz verwandelten Geſichte zu 
mie her. Ich wollte mit Dir von biefem meinem 
Deretti fprechen, und herzlich in Deiner Gefellfchaft 
lachen. Haft Du das ſchon in einem SGedicht oder 
Novelle gehört, daß ein wilder Ochs der Kammerherr 
if, der den fremden, angefommenen Prinzen ber ges 
‚ Tiebten Fürftenbraut vorftellt? Selbſt unter den Zoll 
heiten bes Arioft würde diefe noch als die verwunder⸗ 
lichfte erfcheinen: und doch ift die Sache buchftäblich 
wahr, und fie hat gerade mir ‚begegnen müffen. 

Mir flehn jest auf einem ganz andern Punkte, 
fogte die Mutter; feit geftern hat ſich Alles völlig 
geändert, das Tann mir diefer bewährte Freund hier 
bezeugen. 

Nun fo fprich denn, fagte Vittoria ganz gelafz 
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en, ich denke, ich kann alles hören, fo lange noch 
das Tageslicht fcheint; in der Nacht bin ich freifich 
viel furchtſamer. . 

Wir müſſen verzweifeln! rief die Mutter von 
neuem heftig aufgeregt, alle Mittel entweichen, alle 
Hülfe läßt von uns los: Armuth, Schande, Elend, 
Tod und Entfegen ftehn dicht vor unferer Thür, alle 
pochen laut und ungeflüm an, und verlangen einges 
laffen zu werden, und unfre fchügenden Wächter des 
Haufes find entwichen und verleugnen uns. 

Aber mir follen uns nicht verleugnen, und fo 
„lange meine Seele mein eigen ift, ruht auch mein 
Schickſal in meiner Hand, Nie, nie werbe ich mich 
beugen, nie dem nachgeben, was die Menfchen Roth 
wendigkeit oder Verhängnig nennen. Welch' Wefen 
kann zu und treten und fagen: Du foüft mir gehor- 
hen! So lange ih noch ein Glied regen Tann, 
werde ich mich nicht vor Menfchen, auch nicht vor 
Tod und Schidfal bdemüthigen. So ſprach Vittoria. 

Die Mutter ſprang miüthend auf, die Tochter 
hatte fie noch niemals fo gefehn und Caporale ent⸗ 
feste fih. Ungerathene! Werblenbete! Aberwitzige! 
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ſchrie fie mit gellenden Zönen, in Haltung und Ge⸗ 
bärbe aller Grazie völlig entkleidet. Sich her, vor 
einem Heinen Brofamen, vor biefem hier, das Dei⸗ 
ner Taube beſtimmt, vor diefem Hunderttheil eines 
Pfennigs kannſt Du knien und flehen müſſen, zu 
ibm um Erbarmen fchreien, und dem bie rohen gro= 
ben Hände 2üflen, der es in ber Hungersnoth mit 
Verachtung Dir hin wirft, wenn ich geftorben bin, 
Deine Freunde tobt find, Deine Liebhaber Dich vers 
achten! U J 
Vittoria wandte ſich zitternd und leichenblaß 
von der Mutter ab. Sie verſtand deren Weſen nicht 
mehr; ſo ſehr ſie war erſchreckt worden, ſo ſehr 
ſie ſich auch vor dieſem wilden Ausbruch der Wuth 
und der Verzweiflung entſetzt hatte, ſo konnte ſie ſich 
doch nicht bergen, daß ihr die verehrte Frau zum 
erſtenmal im Leben gering und häßlich. erſchienen ſei. 
Diefe Fremdartigkeit verfchlang in dieſem Moment 
alle andern Gefühle, fie kam fich edler und höher 
vor, und darum fagte fie ganz ruhig, felbft mit 
einer Art von Falter Verachtung: follte es benn fo 
ſehr ſchwer fein, zu fterben, und das Äängfligende 


169 


Buch zu fließen, ohne alle Blaͤtter deſſelben durch⸗ 
zulefen? - | 

Verzeiht mir, Don Gefare, fügte die Mutter 
jest. zerknirſcht und weinend, ich habe mic, wohl 
unwürdig betragen, und Ihr feid ein Zeuge meiner 
Schwäche geworden. Immer höre ich von der Thö⸗ 
ein wieder die Worte: Freiheit! Sterben! bei denen 
fie fi) nichts denkt. Es ſtirbt ſich nicht fo obenhin; 
— und wenn auh — alles das erſt burchleben zu 
müſſen, was einem folhen Tode vorangeht! 

So fprecht mit mir verftändlich, ruhig, fagte 
Vittoria; weiß ich doch gar nicht einmal, wovon bie 
Rede iſt. ' 

Julia ging noch einigemal im Saale auf und 





ab, um fich zu fammeln, bann ergriff fie die Hand 


Don Cefares, wendete ſich zue Tochter und fagte: 
vergieb auh Du mir. Sie feste fi dann, und 
erzählte mit zitternder Stimme, die aber im Fluß ber 
Mede nach und nad) erftarkte, von dem Prozeß, der. 
wahrſcheinlich, und mit ihm ihre Vermögen, verloren 
gehn würde, von der nahen Hinrichtung des Bruders, 
ihrem Berarmen, ber Möglichkeit der Gewaltthat von 
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‚Seiten Orfinis, und wie endlich ber fo freundlich 
fheinende Cardinal, er, faft der angefehenfte Dann 
bes Staates und des erlauchten Collegii, jene Vor⸗ 
fehläge gethan, die auch Caporale ſchon Eenne, weil 
er fie kalt überlegt diefem ebenfalls mitgetheilt habe, 
Und nun Du Alles weißt, fchloß die Mutter, fo 
beich nicht in unnüge Wuth aus, fondern vathe und 
hilf jegt, wenn Du denn fo müchtig biſt. 

Die Mutter und Eaporale zitterten jegt vor dem 
Ausbruch dee heftigften Wuth, den fie mit Bangen 
erwarteten: — doch wie waren fie erftaunt, ald Vit⸗ 
toria ganz ruhig. blieb, ja fich noch kälter und gelafs 
fener zeigte, als zuvor. Endlich fagte fie, faft im 
höhnifchen Ton: nun, Mutter, was ift denn num 
weiter? Ich dachte, welche Wunder Ihr mir zu 
entdecken hättet. Mir können in ein fremdes Land 
flüchten, dazu fehlen uns die Reichthümer; hier in 
. den Provinzen, ober unferem Vaterlande iſt Feiner fo 
mächtig, ober uns fo befreundet, daß er uns fchügt 
und erhält, ‚wir find der Willkür, ber Ungerechtig- 
keit, der Gewalt und wohl dem Morde Preis- geges 
ben. Der einzige Widerſtand, der uns noch übrig 
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blieb, ein edler, freiwilliger Zob, wie ihn bie großen 
Römer nicht felten an ſich vollſtreckten, biefen wollt 
Ihr nicht billigen, weit Ihr meint, das göttliche Ges 
ſetz, unfre Religion, babe den Serbfimorb für bie 
unverzeihlichhte Sünde erklaͤrr: — alfo, — warum 
die Vorfchläge unfers beften Freundes, bes großen 
mächtigen Cardinals, nicht annehmen? Reichthum, 
Stanz, die Freiheit des Bruders, dad Aufbluhen 
unfrer Samilie, alles wird uns großmüthig angeboten, 
Kein andrer wird dabei aufgeopfert, als nur ich allein. 

Und wenn ich alfo nun mit diefer Anordnung zufries 
den wäre? 3a, wäre der Freund, ber mir mit die⸗ 
fen Lodungen entgegen tritt, ein fo großer Dann, 
wie es der Papft Sulius der Zweite war, märe er 
ein Lorenzo Magnifico, fo wäre es felbft Fein Opfer 
von meiner Seite, denn ein fo großer Charakter würde 
mid) zwingen, ihn zu lieben. Und mie ich von der 
hergebrachten Ehe denke, weißt Du ja längft, Mut: 
ter. Dieſe willfürliche Hingebung an fchmache ge⸗ 
wöhnliche, ja verächtlihe Männer, — wie folk ih 
glauben, daß eine priefterliche Weihe, eine Ceremonie, 
dieſes elende Verhältnig heiligen könne? Nur für das 
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blöde Auge der Menge, für den zünftigen SPriefter, 
für jammervolle alte Gevatterinnen- kann zwiſchen der 
privilegirten und ſcheinbar verbotenen Verbindung ein 
Unterſchied ſtatt finden. Wenn mir alle Männer ge 
eing und armfelig erfcheinen, menn die Ehe felbft 
mir widerwärtig tft, und Du doch behaupteft, jebes 
weibliche Wefen müffe fich ihr fügen; fo begreife ich 
Deine zürnende Empörung über unfern alten würdi⸗ 
gen ‚Befchüger nicht. | 

Sch ertenne Di nicht mehr füc meine Tochter, 

fagte die Mutter kalt und verließ das Zimmer, 
| Caporale war fo erſtaunt, baß er nicht wußte, 
ob er richtig gehört ober verftanden hatte. Laßt mich! 
rief jegt Vittoria mit dem beftigften Ausbruch der 
Xhrönen: ich will allein fein; es ift mein Schickfat, 
von keinem Menfchen verftanden zu -werben. 
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Viertes Kapitel. 


— — — 


Der alte Cardinal ſaß ſehr tiefſinnig in ſeinem 
Zimmer, verſtimmt und zugleich gerührt. Der junge 
Neffe, Franzesko Peretti, fand verlegen im Winkel 
bes Gemachs, feine. Augen waren roth unb feucht, 
und man fah ihm an, baß er eben heftig geweint 
hatte. Alte meine Pläne, fing der Alte jest nach 
einer langen Paufe an, brechen zufammen; bie Freude 
meines Lebens ift dahin. . Seit ih Dich, Unglückti⸗ 
- her, fah, hat fich eine faſt räthſelhafte Liebe zu Die 
meine Herzens bemädhtigt: in Dir mollte ich meiner 
armen Familie alles vergüten und erfegen, was ich 
zu meinem Schmerz meinen vielbebrängten Eltern 
nicht babe widmen koͤnnen, weil fie früher dahin 
gingen, als ich in irgend einem Wohlftand mic) 
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befand. Die Schweſter, den Bruder wollte ich in 
Dir beglüden, und Di als Grundſtein niederlegen, 
auf welchem meine Samilie einft das Gebäude ihres 
Anfehns und Einfluffes aufführen könnte. Du kommſt 
an, ber Tag wo ih Die wieberfah, war beglüdend 
für mid, in ber Täuſchung war er ber fchönfte mei⸗ 
ned Lebens. Denn freilich, mußte ich ben Irrthum 
ſchon früh gewahr werden; Du bift ſchwach, faſt 
ohne Charakter und Männlichkeit, ſcheuſt bie Arbeit 
und lebſt am liebſten in Zerſtreuung, umb was noch 
ſchlimmer iſt, in ſchlechter Geſellſchaft. So mußte 
ich es bald aufgeben, Dir die geiſtliche Laufbahn zu 
eröffnen, auf welcher ich Dir am hülfreichſten fein 
ann, da Du Deinen Widerwillen gegen den ehr: 
würdigen Stand auch gar nicht verhehlteſt. Schon 
bamals ſchwankte ich in meinem Entſchluß, ob ich 
gut getban, Dich nach Rom zu rufen, ob id) Did 
nicht lieber fogleich wieder auf das Land zurüd ſchicken 
ſolle. Es Sam aber noch fchlimmer. In meiner 
Gegenwart zitterft bu vor mir und beugſt Dich meis 
nem Willen, und. hinter meinem Rüden bift Du 
ausgelaſſen, frech und fpielft den Srevler, nimmſt die 
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Manieren an, bie Du von ben biefigen (Erben ber 
großen Hänfer fiebft, als wenn Du zu ihnen gehört 
teſt. Die Studien, die ich Dir aufgegeben, die Die 
einmal Achtung und bedeutende Staatsämter erringen 
follen, vernachläßigft Du, ieber Deiner Lehrer klagt 
Dih an, keine will, fo gern fie mie fchmeicheln 
möchten, Hoffnung für Dich fchöpfen. Nachher haft 
Du Di von Deinen verächtlichen Gefellfchaften vers 
leiten laſſen, lieberliche verrufene Weibsbilder zu bes 
fuhen, Du gehft in den fchändlichfien. Lüften unter, 
und «8 ift fo weit gelommen, baß meine thörichte 
Liebe fi) gewöhnen muß, Deinen Zob für fein Un 
glück mehr zu halten, 

Peretti kam näher und kniete demüithig vor dem 
- alten Oheim nieder. — Eminenz, ſagte er flehend, 
erlaubt mir Eure liebe wohlthaͤtige Hand zu küffen, 
O liebſter, vortrefflichfter Oheim, vergebt doch noch 
einmal einem irre geleiteten jungen Menfchen. Ich 
werde mich beffern, ich werde künftig Euern Ermahs 
nungen mehr Gehorfam leiften: Nur — 

Nun ja! rief der Karbinal mit Deftigkeit aus: 
nun thut fi) ein neues Abenteuer hervor, das tolifte 
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noch von allen! das junge Blut will jetzt ſchon heis 
rathen, das flachſsköpfige Bürſchchen ohne Bart, Vers 
ſtand und Erfahrung, will einen Ehemann vorſtellen 
und eine Haushaltung führen. Sollte eine Vermaͤh⸗ 
lung ſtatt finden, fo war dazu nach manchem Jahre 
noch die Zeit, wenn Du in ber Welt bekannt, wenn 
Du bie Achtung angefehener Familien genofſeſt — 
aber jest fihon! Und wen? Eine Unbebeutende, wie 
man fagt talentvolle Dichterin! Bekannt durch Schöns 
heit und viele Liebhaber — alles abgeſchmackt! 

O liebſter, verehrteſter Vater, vief Franzesko aus, 
— ja ſo muß ih Euch nemmen, denn fo väterlich, 
gütig, liebreich, mehr als ehrwürdig erfcheint Ihr mir. 
Glaubt mir es doch, daß dieſe Liebe Leine jugenbfiche 
Uebereitung ift, daß Eure gnäbige, liebreichſte Ein⸗ 
willigung mich glücklich und zu einem ganz andern 
Menſchen machen Eönnt. Seit ich die himmlifche 
Accorombona nur ‘gefehen habe, bin ich verwandelt 
und gebeffert;s meine Gefehfchaft, die Ihr mit Recht 
tadelt, habe ich verabfchiedet und mag fie nicht mehr - 
fehn, denn ich weiß es jest, tote edle Menſchen ben= 
en und fich betragen müſſen. Erhebt Ihre mich zu 
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meinem höchften Stüd, fo werde ich Euch gewiß 
Ehre und Freude machen. Könnt Ihr mir nicht 
Eure Einwiligung geben — ah! Theuerſter, Eins 
iger — She nennt mi ſchwach, und ich bin es 
auch — aber, wenn Ihe unerbittlich ſeid, fo wirb 

ſich meine Schwähe in Werzweiflung verwandein 
und meinen Untergang bereiten, — 

Er weinte von neuem und warf ſich wieder in 
ber heftigſten Bewegung vor feinem Oheim nieber, | 
Diefer blieb ganz ruhig, betrachtete ihn gelaffen von 
oben, und fpielte dann nachdenkend mit feinen blon⸗ 
den Loden. Die Jungfrau fol groß, tühn und keck 
in ihrer Gefinnung fein, fagte er dann; ich habe -fie | 
nie gefehn, aber den vechtfchaffenen Vater habe ich 
wohlo vor Zeiten gekannt: wie wirb biefe Starke Dich 
lieben und achten Finnen, wenn auch fonft alle Hin: 
berniffe gehoben: wären? 

Der Bruder Flaminio, dem ich mein Herz er⸗ 
öffnet habe, erwiderte der Juͤngling, giebt mir Hoff⸗ 
nung; er hat mir von der Schweſter gefagt, wie 
wunderbar ihr Wefen fel. Sie verabſcheut den Luigi 
Orfini, der fih ſchon feit lange mit ber größten 
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Heftigkeit um fie bewirbt, und erfärt: nur mit einem 
Rillen, frieblihen Dann, von fanften Charakter, 
Tonne fie in der Ehe glüdlich fein. 

So fegne Did, ber Herr, fagte der Cardinal, 
indem er wieber die Hand anf das Haupt des Knie⸗ 
enden legte; er erfülle Deine Hoffnungen. Da weißt 
es aber ſelbſt, Franzesko, daß ich Dich nicht_ mit 
Reichthümern ausflatten Bann, ich kann jegt nur 
wenig für Die) thun. Sprich mit der Mutter, bie 
man als ‚eine kluge, verfländige Frau rühmt. Bringe 
mir ihre und der Tochter Einwilligung. Vielleicht 
entſpringt Dein und unferer Familie Glück aus dies 
fer. Verbindung, wenn fie möglich if. Daß fie dem 
großen, mächtigen Orfint ausfchlägt, giebt mir von 
ihe einen guten Begriff, daß fie fich einen einfachen 
fanften Mann wünfcht, zeugt von ihrem Verſtande, 
und dag ihr ein kleines ftilles Glück höher ficht, 
als Stanz und Pomp. Geh’, wir ſprechen uns 
wieder. | 

Der junge Franzesko war fo entzädt, daß er 
nicht wußte, wie er aus dem Haufe gefommen war, 
als er ſich auf der Straße fah. Einer feiner vori⸗ 
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gen wilden Bekannten mollte ibn anreben, er wieß 
aber den unnügen Burſchen mit deu größten Verach⸗ 
tung zurüd, ohne ihn eines Worte zu würdigen, 
Er flog nach dem Haufe der Accoromboni. 
| Hier war bie Mutter allein in ihrem Dimmer, 
und hatte ihre Saffung mehr errungen, indem fie 
mit einiger Ruhe ihr Schickſal und ihre mögliche 
Zukunft überdachte. Sie wollte ſich im äußerſten 
Fall in die Abruzzen zu einer wohlhabenden Mubme 
begeben und bei’ diefer in ber Einſamkeit mit ben 
Trümmern ihres Vermögens leben. Zwar graute ihe 
wor ‚der Lebensweiſe dert, die fie ſchon kannte, wenn 
Ähre Phantafie fie ihr ausmalte, umd fie fich aller 
Umftände erinnerte, bie fie vor Jahren gefehn und 
beobachtet hatte. Sie grübelte dann wieder, weshalb 
‚fie, die Acktere, eine fo viel größere Schen vor dem 
Tode, ald ihre wiberfpenftige Tochter. habe, fie ent; 
feßte fi weniger, wenn fie fie: auc) nicht begreifen 
konnte, vor dieſen Tegerifchen Anfichten von der Ehe, 
bem guten Ruf und allen biefen hergebruchten Res 
gein bed Anſtands und der Tugend, die fie doch in 
ihrem Leben fo oft von den hochſten, ebeiften Man⸗ 
12* ° 
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nern, fo wie von ben geiftreichften und vorzüglich⸗ 
ſten Weibern hatte verlegen fehn. Ihr graute vor 
biefen Verirrungen, und dennoch fehlen ihr bie Toch⸗ 
ter auch nicht ganz Unrecht zu haben, wenn biefe 
"die gewöhnliche, rechtliche Bahn des Lebens, wie fo 
viele Menſchen fie wandelten, eine trübfellge, un⸗ 
befrigdigende nannte. Ihre eigene Jugend erfchten 
ihe wieder in einem Iebhafteren Xichte, und viele 
Erinnerungen und Gefühle, die fie längſt abgeflors 
ben wähnte, tauchten mit neuer Gewalt aus ihrem 
Herzen auf. 

Es war ihre daher, wie ein Wink des Schick 
ſals felbft, wie die glücklichſte Wendung, bie fie nur 
haͤtee erſimen können, als Franzesko Peretti mit 
ſeinem Liebesantrage herein ſtürmte und in ſeiner 
Haſt zugleich die errungene Einwilligung ſeines 
Oheims meldete. Die Mutter antwortete dem jun⸗ 
gen Menſchen ſehr freundlich, und gab ihm alle 
Hoffnung. Er erſchöpfte ſich in Dank und Ent⸗ 
züdung, und konnte es nicht müde werben, bie ſchö⸗ 
nm Hände der künftigen Schwiegermutter immer 
wieder und wieder zu Tüffen. Ste verfprah, mit 
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der Tochter zu feinem Velten zu reben, unb mochte 
ſich gern felbft - Überzeugen, daß fie dem Jüngling 
ſichre Hoffnung geben könne. 

Sie ging nach dem Zimmer Vittorias; dieſe 
aber war nicht zugegen, und wahrſcheinlich in der 
Kirche, oder. zum Beſuch einer Nachbarin. Frans 
zesko nahm Abfchied, um noch vor Abend tieber 
zu kommen, und ſich die Beftätigung feines Glückes 
zu holen. Vergeßt aber nicht, junger Mann, rief 
ihm bie Mutter nach, daß mir die Eminenz einige 
Punkte bewilligen muß, die nicht unbillig find, ohne 
welche aber die DVermählung nicht vor fich gehen 
kann, wenn auch meine Zochter felbft ihre Einwil⸗ 
ligung giebt. \ 

Es hatte ſich im Haufe ein feltener Gaſt ein- 
gefunden, der Pfarrer aus Tivoli nämlich. O feht, 
Freund Guido, fagte die gefchmägige Amme zum 
alten Diener, als ber Priefter eingetreten war, febt 
da den verehrten ‚geiftlichen Herrn; o der iſt fo 
ſchrecklich gelehrt, daß er. lauter unvernünftiged Zeug 
fpeicht, was kein Menſch verfteht, Ach, das ift über: 
haupt der Nugen vom Studiren, daß der Menſch 
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die Gabe erhält, ganz fließend und hinter einander 
fo recht geläufig, ohne nur zu ſtocken, Iauter Unfinn 
zu fprechen, wo unfer ins über iebes Wort Tage⸗ 
lang grübeln müßte. 

Der alte Prieſter legte ſeinen breiten Hut auf 
den Tiſch, ſetzte ſich nieder und ſagte: iſt das Ge⸗ 
ſchwätz bald zu Ende? - 

Was verfchafft und denn die Ehre? ſagte Ur- 
fula, indem fie fich vertraulich zu ihm nieter feste, 
Guido Iegte den Hut bei Seite und ftelte vor ben 
alten Mann ein gutes Glas Mein und einige Früchte 
hin. Indem der Prieſter nur gleichgültig mit einem 


Nicken des Kopfes dankte und trank, fing er fo an: . 


ih war bier in ber Stadt dei den armen Eltern des 
Camillo Mattel, Sie find in Verzweiflung, die 
elenden Perfonen. Der junge Bengel ift fchon feit 
lange von mir fortgelaufen, aber nicht nah Rom 
wie ich mir einbildete; Vater und Mutter haben ihn, 
feit er zu mir Fam, gar nicht wieder gefehn. Nun 
wollte ih Euch fragen, Lebe verftändige alte Perfon, 
ob er zu Euch hierher -gerathen ſei. Eure Herrſchaft 
ft Feine vornehme und angefehene, das weiß ich wohl, 
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alſo wird er hier Leinen Haushofmeifler,. Sekretär, 
oder Cabinetsralh vorftellen Finnen. 

Kein, unterbrach fie ihn, ſolche Würden kennen 
wir bier in unferm Haufe gar nicht. 

Richtig, fuhr dee Priefter kaltblütig fort, Ich 
dachte auch nur, ob ber Bengel nicht vielleicht als 
irgend ein Hausthier zum nüglichen Gebrauch ange: 
ſtellt ſei. Im Hundehaufe habe ich mich ſchon um: 
gefehn, die Stelle ift aber fchon von einer andern 
würdigen Perfon beſetzt und eingenommen, bie mich 
auch in ihrem Amtseifer recht derbe angefchnaugt hat. 
Ach wollte mich bei dem Truthahn erkundigen, er 
£ollerte ebenfalld was Zorniges daher, und ber ftolze 
Pfau wollte gar nichts von mir wiſſen. So kom⸗ 
me ich denn von jenem unvernünftigen Vieh zum 
philoſophiſchen und ausgebildeten Theil der weitlaͤuf⸗ 
tigen animaliſchen Schöpfung, um mich bei Euch 
zu erkundigen, ob Ihr denn von meinem Neffen 
gar nichts wißt. 

Seht Ihr, Guido, rief die Aue, was der durch 
einander welſcht und kaudert, je kunter, je bunter, 
wie man zu ſagen pflegt. Nun denkt er gar, ſein 
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Neffe wäre zu ben unglücklichen metaviehifchen We; 
fen übergegangen,. mas doch keinen Menfchenverftand 
in fih bat, Mein, mein lieber, vielfach vebenber 
Mann, ic kann Euch das Naturwunder wohl beffer 
erklären, wie es mir ſchon feit lange deutlich gewor⸗ 
den ift. 

Nun? fagte ber Geiſtliche. 

Sa, es ift nur, fagte fie nach ‚einigem Beben: . 
den, dag Ihe gewiß ein ungläubiger Zreigeift feid, 
der alles aus der Nature und feiner Philofophie. er⸗ 
Bären will. Uber fo viel werdet Ahr doch wiſſen 
und in Eurem Catechismus gelernt haben, daß es 
unfichtbare Waffergefpenfter giebt. 

Gewiß, fagte der alte Geiſuiche— kein Menſch 
zweifelt daran. 

Dieſe Amvibien nun, und Truthohnen, und 
Amfulotriten und Neptuns, und wie die Beſtien 
ſonſt noch heißen mögen, denn ich habe meine liebe 
Vittoria, die ich ſelber lange geſäugt und geſtillt 
babe, das Heißt freilich in ihrer frühen Jugend, wo 
fie alle dieſe marterlogifchen Kenntniffe noch nicht 
Haben Eonnte, diefe babe ich oft von dieſen Geſchöp⸗ 
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fungen und krüppelgamiſchen Ereaturen reden hören 
und mir das Wichtigſte und Nuͤtzlichſte daraus ges 
merkt, wenn fie fo mit ihrem Herren Serfchanten 
oder Gorporale, wie er auch heißt, oder mit ihrer 
Mutter reden that. 

| Ihr könntet Profeffor der Mythologie an einer 
Univerfität werden, ſagte ganz trocken ber Prieſter 
und leerte feinen Becher. 

AH! warum nicht gar, lächelte die Alte, nach fo 
was ift meine Amputation niemals gegangen. Man 
kann nicht Alles fein. So ein Profeffor läßt freilich 
einen ganzen Saal voll junger Studenten an ſich fau- 
gen, daß ihm auch mit der Zeit Geiſt und Seele 
ausfährt, und er zulegt nur noch was daher ftammert, 
was weber Kind noch Kegel mehr ift, fo hat er fich 
in das Ungerwafchene und Ungehauene und Ungeftochene 
vertiefen müflen. — Doc wieder auf diefe Waffers 
teufel zu Tommen, fo kann ich Euch zuſchwören, und 
ich will es vor jebem Gericht beitätigen, daß fie da in 
Rivoli, in Eurer Nähe ganz befonders haufen, ihr 
müßt fie ja au oft genug gehört haben: benn im 
dem großen Waffertäümpel, in dem fürchterlichen Abs. 
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grund, ben fie die große Gaſskonabe nennen, da kol⸗ 
lern fie und bulleın und brüllen und bräßen ja fo 
abfcheulih, daß einem Hören und Sehen vergeht, 
Denn da bin ich einmal in der Nacht oben vorbei 
gegangen, ich habe mic, immer gehlitet, in die Hölle 
hinab zu riechen, und da habe ich es in ber ftillen 
Nacht ganz deutlich immer fchreien und brüllen gehört: 
komm ’runter! komm Urfel! Trauben Priegen! Steffen 
haben! Herrlich hier! Komm, komm, Du Maulaffe! 
— Da ſchrie ich aber wieder hinunter, fo laut id 
immer Tonnte: gehorfamer Diener! ſucht Euch einen 
andern Maulaffen! — 

Nun, der hat ſich auch gefunden? Nicht wahr⸗ 
Frau Urſula? 

Gewiß, antwortete ſie, und das iſt ja eben Euer 
dummer, einfältiger Neffe. :3c habe es wohl ges 
fehn, wie die PVittoria damals den bunten Fangeball 
ſtrickte, da kam der Camillo einen Nachmittag und 
beachte ihe ein Flauſch, oder Papier, oder Bettels 
den ftedten fie in den Ball hinein und lachten ba= 
bei, als wenn fie was Beſonderes gethan hätten. 
Das war nun aber das Paktum, womit fie fidy 
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ben Waffergefpenflern verfchreiben wollten, denn ims 
mer war von Meptun. und Appoll, und andern Greu⸗ 
‚eln die Rede. So gingen fie aus und das Karnikel⸗ 
gefpenft, das weiße Kobolbchen mit den rotben Augen 
ſtellte fo gleichfam einen Abgefandten in feinem wei⸗ 
Ben unfchuldigen elle vor, wie die Herrn Ambaffa- 
dors denn auch gar zu gern fo recht unfchuldig thun, 
wenn fie es am bidften hinter den Ohren haben; 
nun dieſer Karnikel fragt denn auch ganz freundlich 
und fromm: kommt ihr jest? Sa! fchreit die über: 
müthige Bittorka, gleih! und ſchmeißt ben Walt 
auch mit dem inwendigen Paktum in das ftrudlige 
Waſſer. Das Waſſer läßt fih das auch nicht zwei⸗ 
mal fagen, fondern ſchluckt den Ball gleich in feinen 
Nahen hinunter, Nun müſſen ſie nachſpringen, 
aber die Vittoria, der es doch leid werden mochte, 
kehrt wieder um. Camillo macht ſich auch noch da⸗ 
von, aber die Sappermenter von Elementsgeiſter ge⸗ 


\ 


ben ihn doch nicht wieder frei. Ihr habt es ſelbſt 


geſehn, alter einſichtsvoller Mann, und habt es mir 
gewieſen, wie er ſo blitzblau auf ſeinem Rücken von 
den Teufeln gezeichnet war, daß er wie eine Brom⸗ 
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beere, ober ſchwarze vothe Maulbeere ausſchaute. Ihr 
wißt ja, wie man die Schaafe und Hammel auch 
auf ähnliche Art mit Rothſtein zeichnet, daß man 
auf der Gemeins Weide, ober auch beim Verkaufen 
weiß, wem fie gehören. Nun bat er ſich alfo doch 
freiwillig wieber bei- feinee Compagnie melden müffen. 
Und fo hängt die Sache natürlih zufammen. Nun 
fürchte ich immer, wird mein Vittorchen doch auch 
noch nachgeholt, wenn fie auch hier in Kom auf 
dem feſten Lande ift: aber die Belzebubs von ba 
können gewiß in die Ziber hinein fchwimmen. Denn 
fie hat mwenigftens in. diefen Tagen ſchrecklich viel ges 
weint und geheult, und die Mutter nicht weniger. 
Auch haben fie ſich fürchterlich gegankt, Nicht wahr, 
nun habt Ihr's begriffen? 

Ja wohl, ſagte Vincenz, der Prieſter: ich danke 
Euch für dieſen gründlichen Bericht; Guicciardini ſelbſt 
hätte ihm nicht beſſer abfaſſen können. 

As die Mutter eines Geſchaͤftes wegen in bie 
Kammer trat und den Priefter bemerkte, lud fie dieſen 
an ihren Mittagstiſch, wo fie und die Tochter, nebft - 
bem Dichter Gaporale ziemlich heiter waren. 


189 


Alte nahmen ſich vor, ſich nad Camillo zu er⸗ 
kundigen, und der Prieſter entfernte ſich dankbar, 
da er dieſe freundliche gaſtliche Aufnahme von den 
Leuten, deren Stellung er in der Welt als eine hohe 
betrachtete, nicht erwartet hatte, die Mutter ihm auch 
noch zur Erleichterung ſeiner Reiſe ein Geſchenk ver⸗ 
abreichte. 

Wie froh bin ich, ſagte ſie hierauf zu ihrem 
alten Freunde, daß, dieſe Unbändige ſich endlich doch 

“hat zähmen laſſen. Ich habe fie wirklich nicht genug 
gekannt, denn ich glaubte nicht, daß ihre frevle, uns 
natürliche Geſinnung fie fo weit führen könne. Mor⸗ 
gen werde ich den Cardinal befuchen und mit ihm 
die Bedingungen des Ehekontrakts verabreden. So 
soird Ruhe und Friede in unfre Samilie kommen und 
wir können glüdliche Tage erleben. 

Aber, warf Caporale ein, paßte diefer Eidam 
auch zu der großgefinnten Tochter? 

Es mußte zum Schluß kommen, ſagte fie. 

Wenn es nur nicht der Anbeginn anderer, eben 
fo ſchlimmer Verwicklungen ift, bemerkte ber Alte. 

Alles, rief die Mutter. laͤßt fich leichter ertras 
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gen, als ber Schwindel, in welchem wir und jetzt 
taumelnd bewegten/ daß mit jedem unbewachten Au: 
genblick das Elend unerwartet hereinbrechen konnte. 
Die Nothwendigkeit, die Verhältniffe zügeln und zäh: 
men von nun an den wild umfahrenden Zufall, 
durch dieſe Altäglichkeit wird fie dem Leben und ber 
Natur wieber zurücgegeben, unb ber Gatte wird an 
ihrer Seelmftärke empor wachfen, fi an ihr erflar- 
Ten und zum Manne reifen. Indeſſen ‚geht unver 
merkt die flürmifche Jugend vorfibgr, und das Leben 
bat fie in bie nothwendigen Gteife hinein gewöhnt, 
in denen es doch num einmal laufen muß, wenn es 
ſich nicht ſelbſt zerſtören ſoll. 

Als ſich Caporale entfernte, traf er draußen 
auf dem Hofe die junge Freundin, welche ihre Tau⸗ 
ben fütterte. Und Ihr wollt Euch vermählen? Und 
an Peretti? fragte er. Ihr hoffe doch, . gtüdktich zu 
werden? u 

Folgt mir in den kleinen Garten, antwortete 
fies Ihr feid uns in diefen wenigen Zagen fo nahe 
gekommen, daß ich zu Euch vertraut, wie zu einem 
ältern Bruder ſprechen Tann. 
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Sie gingen in eine Baumpflanzung, bie über 
ihnen lieblich rauſchte. — Mas fellen wir glücklich 
nennen? fing fie an; ich fehe mit jebem Tage mehr 
ein, daß basjemige, was ich mir fo nennen wollte, 
nur ein albernes Kindermährchen ift, und doch if 
alles, was jenfeit diefee Wünfche liegt, nicht dee Mühe 
werth, es vom Boden aufzuheben, wenn es auf Dem 
Spaziergange vor unſern Füßen ſchimmert. Ich 
werde eingefpannt, mie ber Aderftier, in das Joch 
der alltäglichen Gewöhnlichkeit, fo ziehe ich denn nun 
auch die Zurchen ber. hergebrachten und regelrechten 
Langeweile, wie bie Übrigen Menfhen. 

Konnte es Esch aber wirklich Ernſt fein, fragte 
Don Cefare wieder, mit jenem Farneſe? Ich berge 
ed Euch nicht, ich war über Euern Ausſpruch eben⸗ 
falls erſchrocken. 

Sie ſah ihn mit ihrem ſcharfen glaͤnzenden Auge 
an und erwiderte: und wenn ich Euch nun gerade 
bin fagte, daß es mein Ernſt wäre, — mad giebt 
es denn da zu erſchrecken? Ob ich fo ober fo vers 
Tauft werde, wenn ich dann Doc) einmal verhandelt 
werben fol, kommt doch wohl auf eins hinaus. 
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Mer verſteht denn von Euch, ober auch von Weis 
bern und Müttern, die Hoheit, den reitien Abel 
einer Ächten Jungfrau? Alle haben es ja längft in 
Gefhäften, Pflege des Mannes, Wartung ihrer Kin 
der vergeffen, wie es in diefem Heiligthume ausfieht. 
Die Entweihung foR unfer Beruf fein, fo fagen fie 
alle, ich habe es aber nie geglaubt: zwang bie eis 
ferne Noth einmal, der ſich and ber Kühnfte beugen - 
muß, wie ich es jegt erlebt habe, nun fo war ein 
Mehr oder Weniger der Entwärbigung. immer nicht 
fo gar wichtig, Weggemorfen bin ich, vernichtet, 
e8 hat fo fein müſſen, ich erlebe meine fogenannte 
Beftinnmung, das heißt in meiner Sprache: bie 
Nichtswürdigkeit. 

Und immer wieder muß ich vor Euch erſchrecken, 
ſagte der Dichter. 

Wie ich vor dem Leben, antwortete ſie mit 
ſcharfem Ton: ja wohl habe ich in dieſes kalte ekle 
Schlangengewinde, in dieſes Durcheinander bed wi⸗ 
drigſten Ungeziefers erſt jetzt den wahren, richtigen 
Blick hinein werfen Einnen. — Ich möchte weinen, 
und ich muß eben lachen, wie Ihr ſeht. 
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Caporale fuhr vor dem lauten Trampfhaften La⸗ 
hen wie fihaudernd zurück. Ja, ja, es iſt nicht 
anders, fuhr fie mit feurig glänzenden Augen, tie 
phantaſirend fort: zum Lachen iſt Alles das mehr als 
zum Weinen, Nie habe ich meine Mutter fo gefehn, 
nie mich vor ihr gefürchtet, mich noch niemals in 
meinem Innern von ihre abgemende, Muß denn 
auch ber edelſte Menſch in der Borngebärbe, in ber 
Verzweiflung etwas Geringes und Unedled zu Stande 
bringen? Warum denn aus dem empörten Abgrund 
die widerwärtige Schlacke herauf wälzen? Doch frei⸗ 
fi, wenn es vielleicht der Geift — wo kommt fie 
fonft her? Es ift ja das Innere, was man fo nennt, 
mit Morten. D, man Tönnte darüber mahnfinnig 
werden, — Diefe ihre ungeheure Heftigkeit, fo warnte 
midy die entſetzende &timme. meiner fündlichen Pros 
phetengabe, — diefe braufete hervor, und fie hätte. 
mie vieleicht gar ihren Fluch gegeben, um body, 
wenn das Unheil nun gefchehen, wie Pilatus die 
Hände mwafchen zu Finnen. — Nun trat denn doch 
die große Herrlichkeit ein, denn meine böfe Ver⸗ 
kehrtheit hatte keiner Ermahnung nachgegeben: lei⸗ 
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dend, ftill, verfchloffen nahm fie basan Theil und ge 
noß den Glanz ber Welt. Seht, darum will ich bie 
Gattin. dieſes kleinen Peretti werden, um nicht noch 
einmal alle biefe Leidenſchaften zu erregen. Ich mache 
Ernſt aus dem Opfer, was mie vielleicht angebeutet 
wurde, um meine Widerſpenſtigkeit erſt vecht zu erre⸗ 
gen, — Thue ich aber ihr, ober ber Menschheit, hier⸗ 
mit nur das allerleinfte Unrecht, fo bedenkt einmal, 
und fehaubert, welche Schlacke fich jegt aus meiner 
niedertraͤchtigen Seele herauf gewälzt hat. — Unb 
babe Ihr ſchon je erfahren, wie es in Euerm Innen 
befchaffen ift? — Lebt. wohl, mein Freund, denn das 
müßt She mir von jeßt mehr als je fein und bleiben. 

Caporale fchüttelte das Haupt, als er ſich auf 
der Gaſſe befand, In diefem ernften Lichte hatte er 
das Leben noch niemals betrachtet. Weiche fonderbas 
sen Eröffnungen und Bekenntniſſe hatten ihm .in fo 
kurzem Zeitraum bie Mutter, die Tochter und ber 
Cardinal Farneſe gemacht, deren Vertrauter er, ohne 
fin Zuthun, geworden war, 
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Tünftes Kapitel, 





Beim Gouverneur, dem mächtigen Buoncompagni, 
erhielt Graf Pepoli leicht Zutritt und eine freundliche 
Aufnahme. Die fiheiftlihe Empfehlung der fuͤrſtli⸗ 
chen Margaretha von Parma boſtimmten den Goe 
vernabor, einen feinen Dann, einen fo ausgezeichneten: 
Bitenden anders, als die Mehrzahl von Supplikan⸗ 
ten zu behandeln, Dabei hatte diefe Entführung ber 
angefehenen Magiſtratsperſon großed Auffehen gemacht, 
fo daß der Regierung felber viel daran Ing, einen fols 
chen ZFrevel auffallend zu firafen und ben Gemißhan⸗ 
deiten frei zu machen. Dem Grafen ward alſo gern 
bewilliget, allein und ungeſtört mit Ascanio, dem Ge⸗ 
fangenen, zu ſprechen, und von ihm die Moͤglichkeit 
der Rettung des alten Mannes zu erkundigen. 

13* 
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Ascanio, ein blaſſer, ſchmaler Menſch, erſtaunke 
ſehr über den Beſuch des vornehmen Mannes. Als 
er den Gruß vernahm, den ihm Pepoli von dem hin⸗ 
gerichteten Strada brachte, erſchrak er zuſammen, doch 
noch weit mehr, als er vernahm, um welche Angele⸗ 
genheit es ſich handle, und daß vom alten Velluti 
und deſſen Befreiung die Rede ſei. Der Gefangene 
rang die Hände und brach in ein heftiges, laut kla⸗ 
gendes Weinen aus. Ich ſehe, rief er nach einer 
Pauſe, ih bin auf eine ſchreckliche Weiſe verloren, 
mein Verbrechen, falfche Münzen geſchlagen zu ha⸗ 
ben, wird ‚nun um fo mehr geglaubt werben, und 
obenein zieht man mich nun in den neuen Prozeß 
hinein! Ihr habt mich bei diefer verruchten Sache 
ſchon dem Gouverneur genannt; man wird weiter 
forfhen, mir bie Folter nicht erfparen und mid) dann 
uf ſchmähliche Weife binrichten. Ach Himmel, 
warum ift es dem Menfchen doch nicht- immer ver 
gönnt, einen einfachen und rechtlichen Lebenswandel 
zu führen! Ich wäre ja fo gern im engften Kreife 
froh und zufrieden geweſen. 

Der Graf fuchte ihn zu beruhigen und nad 
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und nach fein Vertrauen zu gewinnen. Die Sreunb: 
lichkeit des jungen Mannes, feine Liebenswürdigkeit 
brachen auch allgemach den Starrſinn des Verbre⸗ 
chers und löſten ſeine Verzweiflung auf. Ich will 
Euch vertrauen, fagte er endlich, ich lege mein Schick⸗ 
fal in Eure Hände, wenn hr Teichtfinnig oder zwei⸗ 
beutig feid, bin ich verloren, daran kann ich nicht 
zweifeln; aber, wenn Ihr Elug fein wollt, fo bleibt 
Ihr ehrlich, denn Euer Loos ift, wenn Ihr mich Preis 
geben folltet, auch vielleicht geworfen, denn Ihr feid 
durchaus ein Fremdling auf dem Boden, den Ihr 
jest zu betreten wagt. 

Der Graf nannte ihm feinen Namen, Stand, 
und daß er reich fei, und gefonnen, eine "bedeutende 
Summe nit anzufehn, um dies gute Werk, das er 
ſich vorgefest, durchzuführen. 

Sch hoffe, fagte Ascanio, Ihr werdet mich bes 
lohnen, aber eine Bedingniß muß jeder andern vor- 
aus gehen. 

Und bie if? 

Der Gouverneur muß mic) frei laffen, unbedingt, 
er muß meinen Pardon unterfchreiben, Alles muß 
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zwifchen. und abgethan und vergeffen fein. Könnt Ihr 
es durch Euren Einfluß dahin bringen, ſo glaube ich 
Euch die Freiheit und das Leben Eures Verwandten 
verſprechen zu können. u 

Der Graf erſchrak über diefen Vorfchlag. Glaubt 
mir nur, rief Ascanio, kann das nicht gefchehen, fo 
ift Alles unmöglich, und wir wollen jede Rede dar 
über jest und für immer abbrechen. Und wenn Ihr 
mir die Freiheit verfchafft habt, und wenn ich draußen 
bin und Euch geholfen habe, ift mein Leben noch 
immer in Gefahr. 

Wer aber ſteht mir dafür, ſagte der Graf, wer 
giebt mir die Gewährleiſtung, daß Ihe, fo wie Ihr 
im Freien feid, nicht entflieht, und id) mit meinem 
Mühen fo weit bin wie jest? 

Ich weiß nicht, antwortete dev Öefangene, wars 
um ich Euch mehr ald andern Menfchen vertraue; 
aber, wenn She mir Euer Ehrenwort gebt, mich zu 
befreien, fo follt She mich jegt noch hier im Kerker 
laſſen, und mic) nur erlöfen, wenn Ihr meine Aus⸗ 
fagen wahr befunden habt. Kehrt Ihr dann frei und 
überzeugt zurück, fo erfüllt Euer Verſprechen und 
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wir Find uns. beiderfeits durch Dank verpflichtet, 

Der Graf ging toleberum zum Gouverneur, obs, 
innerte ihn, wie fo manche Werbreiher aus Gnade 
fhon befreit worden mären, wie man durch dieſen 
völlig reuigen Sünder etwas Gutes ſtiften - wolle, 
daß diefer ſich anheifchig mache, im Ball er begmar 
digt würde, niemals wieber mit irgend einem Trupp 
von Banditen gemeine Sache zu machen, und tie 
man Doch gefteen müſſe, daß manche diefer Räuber 
mehr durch Schitkſale, als durch ihre Neigung ze 
diefem Stande getrieben würden, viele Vornehme fel- 
ber diefe Weogelagerer aufmunterten und in ihren Sold 
nähmen, fo daß man bei diefem Armen, Zerknirſch⸗ 
ten fi wohl einmal eine Abweichung vom Geſetz 
erlauben bürfe, 

Buoncompagno mar ald ein ebler Mann von 
geoßer Gefinnung nicht unwillig, Pepoli's Begehren 
zu erfüllen, weil er felbft am beften das Elend ſei⸗ 
nes Vaterlandes kannte, und weil das Verderbniß 
bes gemeinen Mannes hauptſächlich von den Großen, 
felbſt den Fürften ausging, die durch dieſe Unorb- 
nung und Berwirrung bie Kräfte und das Anfehn 
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bes römifchen Staates ſchwächen, und, mo möglich, 
vernichten mwollten. Er gab alfo dem Grafen den 
‚ anterzeichneten Parbon, indem er ihm den beften Er⸗ 
folg wünſchte. 

Als diefer in den Kerker zurück kam, fand er 
ben Gefeffelten befchäftigt, einen Brief duch Wade 
und eine Chiffer, die in Holz: gefchnitten mar, zu vers 
fiegeln, Der Gefangene war ſehr erfreut, ald er dem 
Gnadenbrief ſah, ber. ihm feine unbedingte Freiheit 
verficherte, Ihr feid ein Ehrenmann, fagte er, wie 
ed wohl heut zu Zage nur Wenige geben mag, ich ver- 
danke Euch Leben und Luft und daß ich nun meine 
Kinder und Sattin wieder fehen kann. Das ift mehr 
als Leben. Auch wollt She mich noch beſchenken, ſo 
dag ich mit Sicherheit einen neuen Lebensplan an⸗ 
heben mag, Ihr ſollt fehn, verebrter Mann, dag 
She Euch keinem Unedlen verpflichtet. Aber fo lieb 
Euch Ehre, Leben und Gewiffen find, handelt nun 
auch genau nach meiner Anweiſung, und laßt keinen 
Sterblichen, ohne alle Ausnahme, wiffen, mas unter 
und Beiden vorgefallen if. Darauf gebt mir Eure 
-gräfliche Hand zum Pfande. — Es gefhah, — Nun 
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nehmt, fuhr er- fort, dies mit Wachs verfiegelte Blatt, 
aber zeigt es keinem Menfchen, und wenn Ihr e6 
aufbrechen ſolltet, würde ih Euch für einen Treu⸗ 
brüchigen und Meineidigen halten müflen, und «6 
würde Euch und mie zum Verderben gereichen. Ihr 
würdet nichtd inwendig finden, Bein einziges geſchrie⸗ 
benes Wert, fondern nur eine Chiffer, die. Euch voͤl⸗ 
lig unverfländlicd) wäre. Diefes ſtumme Blatt, ohne 
Aufſchrift, diefe Chiffer enthaltend, werdet Shr dort 
abgeben, wohin Euch dieſes zweite Eleinere verhüllte 
Blatt anweiſet, welches, wie Ihr feht, auc ohne 
alle Auffchrife iſt. Verſprecht mir feierlich, dies 
Blatt auch nicht zu öffnen, bevor Ihr aus den Tho⸗ 
ten Roms feid, Niemand muß wiffen, daß Ihr diefe 
beiden Zeichen bei Euch habt, — Das Gefchäft, fo 
hoffe ich gewiß, wird Euch glücken; ich bleibe hier 
und erwarte Euch, und fo wie She zurückkehrt, führt 
Ihr mich zur Freiheit hinaus. She feht alfo, ich 
vertraue Euch weit mehr, als She mir, denn Ihr könn⸗ 
tet ja, wenn Euch die Sache gelungen iſt, mit mei⸗ 
nem Gnadenbriefe in alle Welt gehn, oder Ihn dem 
Gouverneur wieder zurückſtellen. Ich hoffe aber und 
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weiß, wir beide find von befferer Art, als mit fo 
kleinen Raͤnken zu fchachern. 

Wohl ift es fo, fagte ber Graf, Taft gerührt, 
umd darum nehmt und behaltet diefen Euern Barden, 
damit diefer Euch bleibt, wenn ich vielleicht verun⸗ 
glücken follte. Ich gehe ſogleich noch einmal zum 
Gouverneur, ihm dies zu erklaären, und ihn zu bewe⸗ 
gen, Euch die Thore zu eröffnen, im Fall mir etwas 
Menſchliches zuftoßen follte. 

Der Gefangene rief ihm noch nah: Wergefßt 
nicht, daß das Löfegeld für den’ geraubten Mann nur 
eine tolle unmögliche Forderung zum Schein ift, deun 
Bein Fürſt könnte es auszahlen. Die ganze Sache 
foßte nur die Milizen, das Militair und die Gerichte: 
beamten fchreden, daß fie in ihrer Pflicht faumfelig 
würden und den Muth zu folchen Mageftüden, wie 
der Alte unternommen hatte, verlören; auch wollte man 
die Unterhändler kennen lernen, und im äußerften Kal 
ben Gefangenen auf eine gräßliche Art ermorden. 

Der Kerkermeifter trat herein, um dem Gefan- 
‚genen, auf Befehl des Gouvemeurs, vorläufig bie 
Ketten abzunehmen, und der Graf verließ die Stabt. 
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Als er im Freien war, öffnete er das ihm beſtimmte 
Blatt, und fah, daß es ihn nad) Subinco hinwies, 
an einen Apotheker Thomaſo. Er verwunderte fich, 
Daß er nad) dem Orte gefchickt wurde, mo das Mer 
brechen verübt war. Er merkte den Namen des 


Mannes, und vernichtete dann ‘den Bettel forgfältig, 


daß fein Diener, der ihn zu Pferde begleitete, ober 
- irgend fonft wer, das Blatt nicht leſen könne. In 
der Nähe ber Stabt ließ er feinen Begleiter in einem 
Dorfe des Gebirges und mwanbelte zu Fuß nach dem 
Heinen Ort. Auf feine Erfundigung vernahm er, daß 
der Mann, ben er fuchte, gleich am Eingang bes Ortes 
feinen Eleinen Laden hatte. Er trat zu ihm ein, fah 
fich behutfam um, und erfuchte ihn, mit ihm allein 
in feinem Zimmer zu fprechen. Thomaſo brachte ihn 
in ein Kabinet, und Pepoli übergab ihm bas Billet 
ohne Aufſchrift. Wie der Apotheker das Siegel aber 
betrachtete, errieth er, von wem es kam, erbrach und 
wurde füchtlich blaß, als er die Ehiffer innen erblickte. 
Diefe ließ er ſogleich am Licht, welches baftand, ver- 
brennen, feste ſich nieder und ſchrieb ein anderes Zei⸗ 
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chen, welches or behutfam mit feiner Hand verbarg. . 
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Er fiegelte hierauf das Blatt, welches er ebenfalls 
ohne Auffchrift ließ, und fagte dann zum Grafen: 
Menn The diefe Straße hinunter gegangen feid, fo 
trefft Ihr etwas vechts, auf einem Eleinen Platz, ein 
ziemlich großes, weißes Hans; an welchem fich über 
der Thür das Bildniß der Madonna zeigt; vor dem 
Haufe ift eine, fleinerne Schwelle von brei Stufen; 
Ihr könnt gar nicht fehlen. Wenn Ihr angeklopft 
habt, fo wird Euch ein ganz kleines dürres Maͤnn⸗ 
hen die Hausthür aufmachen; diefem fagt leife in's 
Ohr: Semphoras — dann wird der Euch fihon zu⸗ 
recht weifen. Sollte, was aber nicht leicht gefchieht, 
eine Magb öffnen, fo wartet ſtillſchweigend, bis der 
Heine Dürre zu Euch tritt. 

Der Graf ging verwundert und finnend über 
die Gaſſe. Als er faft ſchon jenes bezeichnete Haus 
erreicht hatte, kam ihm Gefchrei und Getümmel ent 
gegen; es war der Barigell, ein großer ſtarker Mann 
mit fait herfulifchen Gliedern, der mit feinen Hä⸗ 
ſchern einen Verbrecher in das Gefängniß führte. Der 
Graf Elopfte an das Haus, die Thür öffnete fich, 
und die fchmalfle, vor Dürre faft Elappernde Figur 
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trat ihm blaß und mit eingefunkenen Augen entge⸗ 
gen und fragte ihm mit feinkrähender Stimme: was 
fein Begehren feit Graf Pepoli neigte fih an fein 
Ohr und flüfterte ihm jenes ihm anvertraute räthfel: 
hafte Wort. zu. Ah! das iſt mas Anderes, fagte ber 
Kteine, verbeugte fi) und fah ihm dann freundlich 
lächelnd in's Geficht: Ihr wißt die heutige Parole! — . 
Er führte den Fremden dann mit vielen Verbeugun⸗ 
gen eine Treppe hinauf, öffnete eine Xhür, und ſchob 
den Grafen in ein großes, ganz leeres Zimmer hin⸗ 
ein. Einen Augenblick warten!. Brächzte der Kleine, 
indem ex die Thür von außen wieder verſchloß. Der 
Graf ging im Zimmer: auf und ab, Die Fenſter 
waren fo body, daß man nirgend auf bie Strafe. 
fehen konnte, wodurch das Gemach faft. dad Anfehen 
eines Kerkers erhielt. Nur zwei Seſſel ftanden im 
großen Raum und ein verichloffener Wandfchrand mar 
noch fichtbar; fonft kein anderes Mobiliar, Graf Pes 
poli wurde nady und nad, verbrießlich, daß er fo lange 
warten müffe, er horchte nach ber Thür und Treppe, 
vernahm aber Fein menfchliches Weſen. Er wurde _ 
beforgt, denn es fehlen ihm nicht unmöglich, daß 
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diefe Verſchwornen, die mit fo kuͤnſtlichen Mitteln 
verbunden waren, ihn ſelbſt gefangen. halten Eonntn, 
wenn fie vielleicht fürchteten, daß er ſchon mehr von 
itmen voiffe, als ihree Sicherheit zuträglicy fe. Er 
raſſelte an ber Thür; fie war feft verfchloffen, und jede 
Anſtrengung, fie zu öffnen, vergeblich. Indem er noch 
nachſann, was er wohl beginnen. könne, fand zu ſei⸗ 
nem: Erſchrecken Möglich, ein großer Mann dicht hin⸗ 
ter ihm, der ihm auf die Schulter klopfte. Er feh 
um, und. errieth nun, daß eine unbemerkte Thür in 
der Wand ſich leiſe geöffnet. hatte. Er erflaunte aber 
von neuem; als er den Mann erfannte, ber Bein 
omberer war, als jener ſtark gebaute Anführer bee 
Ssäfcher, ben er vor weniger Zeit auf der Straße in 
- feiner Amtöverrichtung als. Obrigkeit gefehen hatte. 
Was verlangt Ihr von mir, werther Freund? fragte 
ihn die hohe Figur in einem ernſten, faſt verbrieß- 
lichen Ton. Pepoli überreichte ihm ſchweigend das 
Blatt des Apothekers. Der Varigell ging beiſeit, nahm 
die Chiffer heraus, betrachtete fie mit gerunzolter 
Stirn und zerriß das Papier dann in die Heinften 
Fragmente. — Der mächtige Antonio, fo hieß bie 
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fer Vorſtand der Häfther, ging mit ſchwerem Tritte 
ſchweigend und, wie es fehlen, zuͤrnend, im wieder⸗ 
hallenden Saale auf und ab. — Euer Name, Stand, 
Aufenthalt? feagte er dann, indem er zugleich den 
ſeſtverwahrten Wandſchrank aufſchloß. Der Graf 
nannte ſich, ſeinen Stand und ſeinen Wohnort Bo⸗ 
logna. Uster vielen großen, geſchriebenen Wlchern, 
welche eine Menge alphabetiſch geordneter Namen zu 
enthalten ſchienen, nahm er das eine, ſchlug nad, 
fachte und las eifrig. — Ich finde nicht, fagte er 
nach einer Meile, daß Ihr einer unſerer Verbundeten 
ſeid — der gute, bumme. Thomafo hätte Eu beſſer 
nicht ber gefenbet — erzählt mie Eure Sache, weß⸗ 
halb Ihr und aufſucht. — 

Der Graf erfüllte fein Begehren Mit immer 
zunehmendem MVerbruffe hörte ihm jener zu. — Ja, 
ſagte ex dazwiſchen, ben alten. Kerl halten fie inmter 
noch aefangen, und mit Net. Wenn ed mehr fol 
der gäbe, ober wenn fie aufgemuntert mürben, bitte 
die Bruͤderſchaft bald: ein. Ende. — Als er num. vom 
Singerichteten Stzaba hörte, wurde er noch ungedul⸗ 
diger: — und dieſer Nichtsnutzige, rief er, hat ex 
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Euch zu dem zweideutigen Ascanio gewieſen? Und bies 
fer hat die Frechheit gehabt, Euch hierher zu fenden? 
— Wir hatten den Schauen kunſtlich genug auf bie 
Engelöburg - gefchafft, wo er wohl mit zehn Jahren 
auf der Galeere davon gekommen wäre; aber er ift 
Hug, er benugt fogleih Eure Bemühungen für dem 
alten Böfewicht, um fich ganz "frei zu machen. — 
Er verfchloß die Bücher und ging dann, bie Hände 
auf dem Rüden, im Saale ziemlich lange auf und 
ab. Hierauf ftellte er fich dicht vor den Grafen hin 
und fagte mit barfchem Ron: wie wär’ e8 denn, wenn 
ich Euch lieber gleich bier behielte? Wenn Ihr auch 
nicht viel wißt, fo wißt Ihr doch genug, um mich 
und den guten Geygtter da unten in feiner Apotheke 
verrathen zu Fönnen. Am türzeften zum mindeften 
wäre es fo entfchieben. Der fchlaue, vielwiffende 
Ascanio bliebe. am Ende auch am ficherften dort, 
Der Graf, ohne.die Saffung zu verlieren, ers 
Härte noch einmal bündig feine Abſicht, und wie es 
von je fein Vorſatz geweſen fei, eine bedeutende Summe 
für die. Befreiung des Gefangenen zu verwenden, daß 
die Grauſamkeit, ihn ſelbſt zurück zu behalten, ober 
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gar zu ermorden, eine gang überflüffige ſei: auch 
würden Feine Anverwandten in Bologna, bie Gerichte 
dert im Rom, ja bie Cardinaͤle, der Gouverneur und 
wohl der Papft ſelbſt die genaueſten Nachforſchungen 
anſtellen, da ſich die Brom: bes Landes, wie bie 
Fürfin Margaretha. von Parma für ihn und fein 
Unternehmen interefflet hätten: In, da, wie nicht ne 
bekannt, Herren amd Fürſton ſelbſt biefen Buͤndniſſen 
heimlich zugehörten, ſo könnte er wohl gar won diee | 
fin wegen feines Attentats hart beftraft werden. Auch 
warte in ber Engelsburg Aseanio auf feine Ruͤckkehr; 
diefer wiirde, im Fall fein Beſchützer ausblieb, gewiß 
nicht fchweigen, und da dieſer fo fehr alle Fäden m 
der Hand habe, ihnen wohl den allergrößten Schaben. 
zufügen, weil ımter ſolchen Umſtaͤnden Ihn der Gouverr 
nene fchwerlich feiner Haft entinffen wilde, 

Ihr feid em kluges Männchen, Graf, fagte 
Imtonio, und habt faſt ſo viele Faſſung wie unfer 
eins. Die Sache, wie She Tie da vorſtellt, ift nicht 
ohne, Der verwünſchte Ascanio weiß gar zu viel, 
und fo Eing wir und zu fein dünfen, iſt er dem 
doch vielleicht noch klüger. Nehmt nur, wenn ich 
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Euch frei gebe, bie eine Ueberzeugung mit hinweg, 


daß, wenn Ihr Euch geläften ließe, irgend einem 
ſterblichen Menſchen nur eine Silbe von dem zu ver 
rothen, was Ihr feitbem erfahren habt, Ihr auch 
keine Stunde Eures Lebens ficher fein könntet. Uebri⸗ 
gens iſt Euer Anſuchen zu wichtig, die Sache zu ver⸗ 
wickelt: ich für mich ſelbſt kann nichts entſcheiden, 
ih darf es nicht auf mich nehmen, und viele ber 
Schiedsrichter find nicht zugegen. Nur ein Meittel 
giebt ed. Kommt mie dem Neumond mit. Eurem 
Ascanio felber wieder hierher; dann ift der große Rath 
verſammelt. Uebrigens Tennt Ihr mich und den Ge⸗ 
vatter niemals. — 

Der Graf begab ſich wieder auf den Rückweg, 
indem er die feltfamen Verhaͤltniſſe der Welt über: 
ſann, wie er ſo freundlich und höflich noch vor we⸗ 
nigen Tagen von Cardinaͤlen und fürſtlichen Damen 
aufgenommen und beſchützt war, und wie er in die⸗ 
ſem Augenblicke in der Abhangigkeit eines gemeinen 
Menſchen geweſen ſei, der ihm eine große Gnade 
in ſeiner Meinung dadurch erwieſen habe, daß er 
ihn ſeine Straße wieber frei habe ziehen laſſen. 
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Indeſſen verhandelte die Mutter Kecorombona’s 
mit dem alten, verftändigen Cardinal Montalto me: 
gen ber Verbindung feines Neffen mit ihrer Tochter 
Virginia. Der alte Mann erftaunte über die hohe 
Geſtalt der noch ſchönen Matrone, über ben Ausdruck 
dieſes klugen Auges und ihre edle und vornehme Hal⸗ 
tung. Er faßte dadurch fogleih ein gutes Vorur⸗ 
theil für den Geift und ben Charakter einer rau, 
die fich mit ſolchem Weſen ankündigte. Donna Ju⸗ 
lia hatte bis jest ben Gardinal nur in kirchlichen 
Funktionen gefehn, weil er die gewöhnlichen Zuſam⸗ 
menkünfte der Menfchen vermied; fie verftand aber 
fein Eluges Auge und wußte durch ben verflorbenen 
Gatten, tie Eonfequent, umfichtig und "beharrlich er 
fih von je in allen Gefchäften bes Lebens betragen 

hatte, 
Nach den erften höflichen Begrüßungen fagte 
die Matrone:. Eminenz, es gehört zu ben glückliche 
sten Dorfällen meines Lebens, mit einem fo Achten, 
wahrhaft tugendhaften Manne in nähere Verbindung 
zu Fommen, SHaltet es für eine Schmeichelei, denn 


ich fprehe nur Wahrheit, daß ich unter allen Um: 
14 * 
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ſtaͤnden ein ſolches Bündniß meiner Tochter den An⸗ 
erbietungen ber reichſten, vornehmſten, Alteftn Fami⸗ 
lien würde vorgezogen haben. 

Ich glaube Euch, würdige Dame, antwortete 
der Cardinal; denn Euer hoher Sinn, Euer Edelmuch 
wird von aller Welt gerähmt. Auch EA Euer und 
Eurer Tochter Entſchluß deshalb zu loben, weil Ihe 
68 Beide ſehr gut wißt, daß ich biefem ‚meinem an⸗ 
genommenen Sohne keine großen Reichthümer, Schäge 
‚oder liegenden Gründe übermadhen kann; denn ich 
habe jene krummen Wege, mir Reichihum zu erwer⸗ 
ben, immerdgr vermieden. Aber ein gut eingerichte= 
tes Haus mit einem angenehmen Garten werdet Ihr 
‚erhalten, und ein fo anſtändiges, ja veichliches jährliches 
Einkommen, daß Ihr Euch diefer Bermählung wegen 
. nicht einzufchränden braucht, und wenn das Haus, 
welches Ihe machen voerdet, auch nicht zu den glän⸗ 
zendften gehört, To wird es jeder Billige doch gewiß 
zu den anfländigen und wohlhabenden rechnen, Ihr 
werdet Gefellfchaft fehn, Diener halten; bie Mobi⸗ 
lien, die Bierden des Haufes, find edel, wenn auch 
nit Eoftbar, und wenn Ihr noch Euer Vermögen 
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mit diefen Ginkünften vereinigt, werdet Ihr allen 
Sorgen des Lebens enthoben fein, und Freunden Euch 
gaſtfrei und wohlthaͤtig erweiſen können. Auch ich 
hätte file meinen Neffen wohl eine berühmte hoch⸗ 
adliche Familie finden können, die ihn nicht ungern 
aufgenonrmen hatte; doch bin ich überzeugt, daß er 
in ſolcher Umgebung zu Grunde gegangen wäre. 
Meine Familie, die mich an's Licht gebracht hat, 
war eine der ärmſten in der ganzen Mark, mit ſau⸗ 
rem Schweiß erbeutete ſie ihr Leben; ſo ſehr es 
meine ackerbauenden Eltern auch wünſchten, ſo konn⸗ 
ten ſie doch nicht das Mindeſte für mich thun; wie 
mein frommer Freund und Beſchützer, der in Gott 
ſelige Pius der Fünfte, bin ich in meinen frühſten 
Jahren nur ein Bettler geweſen, der lange von Wohl⸗ 
thaten Anderer leben mußte, die faſt eben fo dürftig 
waren, als ich ſelbſt. Glaubt mir, eble Fran, in 
der Armuth, Hüsflofigkeit, wo mir immerdar auf 
des Himmels Gnäde und ben perfönlichen Beiſtand 
Gottes auffshauen müffen, thut ſich eine Heiligkeit, 
eine füße Weihe und, von ber die, Wahlhabenden 
niemals etwas erfahren. Und auf diefem Wege. habe 
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ich die Güter der Welt geringe achten lernen, ohne 
fie vorfäglih zu verfhmähen, aber kein Schmeichel⸗ 
wort bat mir je Gold und Goldeswerth erkaufen 
dürfen; in Venedig, Spanien, in meinen Diöcefen, 
immerdar war ih mir und meiner Uebergeugung ges 
treu, Diefe meine Erfahrungen habt Ihr freilich nicht 
machen innen, aber Ihe habt Euch ebenfalls nie 
verleugnet, nicht den Großen aufgefucht, feines Ein⸗ 
fiuffes wegen, noch vor dem Meichen, feines Goldes 
wegen, gekniet. Stark und’ feft feld She, männlid 
und hochdenkend, und das hat mich hauptfächlich bes 
ftimmt, meine Einwilligung fo ſchnell zu geben, ob⸗ 
gleich mein Neffe, flreng genommen, zum Ehegatten 
noch zu jung und unreif if. Sch fah es aber, wie 
bald er von diefen jungen Vornehmen, durch beren 
Frechheit verborben wurde; ich liebe das Kind, ich 
wäre fähig, für diefen Süngling Alles zu thun, und 
drum übergebe ich diefen weichen und ſchwachen Cha= 
vafter Eurer meifen Führung, daß Ihr ihn zum 
‚ Manne bildet, daß er Recht von Unrecht, Wahrheit 
von Lüge unterfcheiben lernt. 

Die Aufgabe ift nicht leicht, erwiderte die Ma⸗ 
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trone; damit es aber völlig gelingen könne, iſt es 
nothwendig, auch für das Heil meiner Tochter, daß 
Ihr mir eine Bitte bewilligt, und ſie auch mit den 
Mitteln durchſetzt, die Euch gewiß zu Gebote ſtehen. 

"Sie erzählte ihm hierauf von ber wilden, faſt 
thieriſchen Leidenfchaft des jungen Luigi Drfini, und 
wie er in brutaler Meife die Zochter bedroht habe, 
wie man vor ihm und feinen nichtswürdigen Hel- 
fershelfern, wie ben befoldeten Banditen, in jeber 
Stunde zittern müſſe. 

Der Cardinal verfant in tiefes Nachdenken, 
Diefe Ruchlofigkeit, fagte er dann, iſt der mahre 
Wurmfraß unferes Staates, das Gift, welches Thon 
feit lange alle feine Lebensadern durchdringt, Ein 
Drato thäte uns noth, der aber auch Kraft und 
Anſehen genug befäße, um feine biuttriefenden Edikte 
durchzuſetzen. Und doc kann es nur auf diefem 
Wege beffer werden, wenn e8 ja irgend einmal beffer 
werden fol. Unſer verehrungswürbiger heiliger Va⸗ 
ter iſt zu ſchwach, zu friedliebend, ja er ift fo ſehr 
Menfchenfreund , daß er gern noch im tüdifch ‚were 
euchten Mörder das Bildniß feines Bruders aner- 
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kennt. Er vergißt nur, daß ein verziehener Mord 
zehn neue erzeugt, — Doch feid ruhig, denn in bie 
ſem Falle ift es meine heiligſte Pflicht, dem drohen⸗ 
den Uebel zu ſteuern, und es wird mir auch gelin⸗ 
gen. Ich verſpreche es Euch beſtimmt, der wilde 
Jüngling ſoll Eure Schwelle niemals wieder betreten, 
und Euch weder in Geſellſchaft, noch auf äffentlichen 
Straßen, oder in den Zempeln verlegen, wenn er 
nicht ben Bann auf fein Haupt hernieder ziehen 
will, Das wird mir der Papft bersilligen, wenn 
er auch fonft nicht mein perfönlicher Freund iſt; 
aber hier wird feine eigene Ehre, die meinige unmit- 
. telbar in Anfpruc genommen. Er wird in biefer 
Sache die firengften Befehle ertheilen, und fie auch 
feinem Sohne, dem Gouverneur, fchärfend mittheilen ; 
mach diefem werde ich noch heute felbft meinen Ber 
ſuch machen. — Dann werde ih NRüdiprache neh⸗ 
men mit einem ältern Vetter des jungen Irrwiſches, 
dem Herzoge Paul Giordano, dem tüchtigen, gedien⸗ 
ten Bracciano. Vor diefem Mächtigen, wenn er ſich 
erhebt, zittern alle diefe Wildfänge; ihm entgegen zu 
handeln, wagen fie nicht, und er hat fich bisher im⸗ 
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mer als mein perföglicher Freund erwiefen. Alſo feib | 
über biefen Punkt ohne ale Sorge. | 

Ihr nanntet, Verehrter, fuhr die Donna fort, 
mein Vermögen; es iſt für eine Witwe wohl nicht 
unbetrüchtlich, doch aber kaum zweeichend, da ich noch 
Soͤhnen damit, die unverforgt find, fortheifen muß. 
Und, was dad Schlimmfte, ich. bin nahe, daran, es 
durch Chikanen einzubüßen. — Sie erzählte ihm 
kürzlich, wie gerecht ihre Sache fei, wie fie fehon zu 
ihren Gunſten entfehieben worden, und wie nur kürz⸗ 
lich, um fie zu quälen und vielleicht ihre Tochter zu 
verberben, ein Großer, ben fle nicht nennen wolle, 
auf Frummen Wegen es fo weit gebracht, daß ihre 
Advokaten [hen zurädtraten, und bie feindliche ‘Partei 
nahe daran fei, zu gewinnen. 

Ich kann wohl den errathen, fagte Montalto, 
ben Ihr mit fo vieler Kiugheit verſchweigt; ſeid ru 
big, ich werde diefe Sache felber in die Hände neh⸗ 
men, und meine tugendhaften, Collegen, der Mebicher 
Fernando und Borromäus werden mir Beiftand lei⸗ 
fen. Jener Ungenannte wird es niemals wagen, mit 
feinem offnen Angefichte hinter dem Vorhange heraus⸗ 
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zutreten, und fo werben Abvofaten und Michter ihee 
Bahn von felber wieder finden. 

Jetzt ftand die Donna auf, faßte bie Hand bes 
Cardinals, Füßte fie mit Inbrunſt, indem fie von 
ihren heißen Thränen benest wurde. — Was ift Euch? 
fragte der Akte erfchroden. — D jebt, jest, rief fie 
fehluchzend, die größte Gnade, das größte Opfer, das 
Ihr mir noch bringen müßt, um das Elend, das 
mich in's Srab drüdt, wenn Ihr mein Flehn nicht 
erhört, abzuwenden. — das Leben meines ungeratbes " 
nen Sohnes! 

Er hörte die Gefchichte des verirrten Jünglings 
ruhig an, und ſagte am Schluſſe: auch dieſe Bitte 
gewähre ich Euch, ob eine ſolche Verzeihung gleich 
meinen Grundſätzen und Ueberzeugungen völlig wi⸗ 
derſpricht. Auch dies muß mir Papſt und Gouver⸗ 
neur bewilligen; denn es iſt das erſtemal in meinem 
Leben, daß ich dergleichen verlange. Wenn aber die⸗ 
ſer Marcello wiederum abfallen ſollte, er wieder in 
ſchlechte Geſellſchaft und durch dieſe in die Bande 
des Gerichtes gerieth, ſo ſind, das vergeßt mir nicht, 
für ihn meine Lippen verſiegelt. 
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Sie trennten fi, beide für einander mit ber 
größten Hochachtung erfüllt. In ihrem Haufe ange: 
langt, fand die Mutter den Cardinal Farnefe neben 
der Tochter figen, mit der er fehmeichelnd zart, ver- 
bindlih und fein, vielfache Gefpräche führte. Die 
Matrone, als fie hereintrat, erſchrak faft über bie 
Schönheit der Tochter, die ſich fo blühend wie in dem 
Meifteriverke eines großen Malers von dem alten, 
Hungen und edlen Geſicht des Staatsmannes abhob. 
Vittoria benutzte die erfte Gelegenheit, ſich auf ihr 
Zimmer zurüd zu ziehn, und als bie beiden allein 
waren, fagte Farneſe mit ber unbefangenften Freund⸗ 
lichkeit: wo wart Ihr bis jegt, geehrte Freundin? 

Beim Cardinal Montalto, antwortete jene. 

Was wollt Ihr bei dem Duckmäuſer? rief Far⸗ 
nefe laut lachend; dieſer Eriechende, träge Efel aus 
der Mark, der in feinen Gebärden noch immer ben 
Bettel feiner Eltern zur Schau trägt, der noch immer 
die Sprüchmörter der Kärrner und Viehtreiber von 
dort im Munde führt, ein würdiger Liebling jenes 
fanatifchen Pius bes Zünften, der eben fo armuth- 
felig entfproffen war, — warum erniedrigt Ihr Euch | 
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zu ſolchen Geſellen, von der beſten Geſellſchaft, die 
Idhr gewohnt ſeid, fe tief hinab? | 

. Mäßigt Euch, Verehrteſter, fagte fie gelaffen, fo 
eben haben wir abgefchloffen; fein Neffe ift der Vers 
lobte meiner Tochter. — 

Dem Gardinal verfagte das Wort im Munde, er 
war todtenbleich geworden. Er, der dafür berühmt war, 
daß er nie, auch bei den größten Vorfälten bes Lebens, 
in Berlegenheit gerathen könne, Eonnte bie Rebe nicht 
wieder finden, flotterte heftig und fagte emdlich in lal⸗ 
Indem Ton: So? — Das habt Ihr, mie Ihr glaube, 
Eng gemacht? Herrlich fabrizirt! Diefen gelblichen 
Strohgimpel, diefen unflüggen Krametsvogel in Euer 
Dohnengarn zu verſtricken und ihn verzappeln zu laſſen! 

Er ftand auf, ftampfte mie den Süßen und 
tnirfchte mit den Zähnen. — Ich dachte, fing er 
wieder an, Ihr würdet, als eine verftändige, erfahrne 
Frau, meine Vorfchläge reiflich erwägen, — aber nein, 
auch fie ift eine gadernde tugendhafte Gans, wie bie 
übrigen ſchwatzenden regelrechten Dafchinen. 

ER war ihm unmöglich, feine Wuth zu verbergen, 
und fo verließ er das Haus, 
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Sechstes Kapitel. 





Nach kurzer Zeit, nachdem Graf Pepoli nach 
Rom zurück gekommen war, machte er ſich mit dem 
frei gewordenen Ascanio auf den Weg nach den ſa⸗ 
biniſchen Bergen. Als fie im Felde waren, fagte 
der Freigewordene: Nur zwei Arten von Menſchen 
wiſſen das Glück der Luft, der Landſchaft und des 
hellen Wetters zu würdigen, der Kranke, der eine 
tödtliche Krankheit in feinem Bette überſtanden bat, 
und fih rum wieder erholt, um die Natur nad 
langer Zeit mit new anmwachfenden Kräften zu begrü⸗ 
fen, und der Gefangene, der Monate lang im 
dumpfen Kerker ſchmachtete. Ach, welches Glück, 
Licht und Luft zu genießen! Wen fie ſo in die freie 
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Landfchaft hinaus hängen, dee ift auf keinen Fall fo 
übel daran, als dem fie in einem engen Gefängniß- 
hofe den Kopf abfchlagen. 

Habt Ihr nun Hoffnung, fragte der Graf, daß 
wir unfer Gefchäft bald vollenden, und fogleih den 
armen Alten werden befreien können? 

Wenn ich aufrichtig fprechen fol, erwiderte je= 
ner, fo habe ich dazu die Hoffnung immer mehr und 
mehr aufgegeben, je mehr idy mir die Sache und ihre 
Schwierigkeiten überlegt habe. Denn ich ſehe ein, 
ſie haben ſeit meiner Gefangenſchaft das ehemalige 
Zutrauen zu mir verloren; viele Dinge müſſen ſich 
geändert haben, daß jener Antonio mit Euch ſo barſch 
verfahren durfte. Wenn Ihr mir alſo mißtraut, mein 
Wohlthäter, oder wenn Ihr irgend zagen wollt, da 
ich ſelbſt nicht mehr weiß, wie ich mit jenen ruchlo⸗ 
ſen Menſchen ſtehe, ſo mögen ſich hier unſere Wege 
auf immerdar trennen, und ich werde mich ewig Eurer 
Wohlthat erinnern, die ich Euch nicht habe vergel⸗ 
ten können. 

Und jener arme Gefangene? rief Graf Pepoli 
aus; deſſen einzige Hülfe und Hoffnung ich auf Er⸗ 
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den bin? Nein, mein guter Ascanio, laßt uns Beide 
das Letzte, das Aeußerſte verſuchen. Wenn man nur 
den Muth nicht verliert, ſo geſtalten ſich die Sachen 
immer beſſer, als man es erſt erwarten konnte. 

Ich wandle mit Euch, rief jener, und wenn es 
in den Tod ginge. 

Sie näherten ſich dem Gebirge, und Ascanio fand 
es jest nothwendig, fein Antlig und feine Tracht zu 
verſtellen. So kamen fie nach Subiaco, und ohne 
fich beim Apotheker aufzuhalten, begaben fie fich in das 
Haus des Barigello, Dei Kieine. lächelte verfchmist, 
als er ihnen bie Thür öffnete. Oben faß in einem 
andern Zimmer, als jenem leeren, das Oberhaupt der 
Häſcher. Richtig, rief ihnen dieſer entgegen, heute 
haben wir Neumond, und Ihr ſeid weder zu früh noch 
zu ſpät gekommen. Wir gehn hinauf, nach dem 
Gebirge, denn die Verſammlung iſt dort; Ihr, As⸗ 
canio, kennt den Ort wohl: dort iſt ſchon manches 
Urtheil geſprochen worden, dort hat ſich auch ſchon 
manche Strafe und Hinrichtung vollſtreckt. 

Antonio hatte indeſſen auch eine gewöhnliche 
Tracht angelegt, und unten im Hauſe trafen ſie vier 
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Sbieren, welche als Bauern gekleidet waren. Abea⸗ 
nio betrachtete dieſe Anſtalten mit großen Augen, denn 
ſie ſchienen ihm nichts Gutes zu verkündigen, und 
der Graf, der die Angſt feines Reifegefaͤhrten wohl 
bemerkte, fing auch an, unmbig zu werben. 

In der Einfamkeit, als fie den Hügel überftie- 
gen hatten, begegneten ihnen immer mehr und mehr 
Menſchen, die fich ihnen anſchloffen, fo dab nach 
eimiger Zeit ihr Zug ein fehr anfehnliher war. As⸗ 
eanio ſchaute ängſtlich um fich, redete biefen und jer 
nen an, da ihm aber keiner antwortete, ſo ſchwieg er 
endlich verlegen und überließ ſich gefaßt uud ſtumm 
ſeinem Schickſale. 

Jetzt waren ſie mitten im Walde, weit abge⸗ 
lenkt von der gewöhnlichen Straße. Sie ſtanden 
‚auf einem runden, grasbewachſenen Platze, der mit 
hoben Felſenſtücken ſteil umgeben war. Hier wurde 
Halt gemacht, und hinter den Felſen traten mehrere 
Geſtalten hervor, die dem Ascanio fehr wohl befannt 
waren, bie aber alle beim erften Auftreten fich fo 
fremd gegen ihn fleiten, als wenn fie ihn niemals 
gefehen hätten, Plötzlich fprang em großer, ruͤſtiger 
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Mann in ihre Mitte und rief: jetzt find wir bei⸗ 
ſammen, um Gericht zu halten. 
Derjenige, der fo rief, war in ſeiner Geſtalt 
und feinem Antlitz auffallend genug. Er war gar 
ſchwarz gekleidet: ein breiter Hut bedeckte ſein Ge⸗ 
fiht, auf welchem eine ſchwarze Feder ſchwankte. 
Sein Geſicht hatte den Ausdruck ungeheurer Wild⸗ 
beit, von’ einer großen Narbe, bie queer über bie 
linke Wange lief, noch mehr entſtelltz in feinen Ges 
bärden, wie in feinen Neben war er ſehr haftig, fo 
daß er in feiner Eile oft flotterte und manche Worte 
zur undeutlich zu vernehmen gab, 

Hierher, Ascanto! fchrie biefer unbändige ſhianke 
Mann: Rechenſchaft wird abgelegt, wen Du von uns 
verrathen haſt, und warum Du mit einem ganz frem⸗ 
den Mann ein Complott geſchmiedet haft, um uns 
alle an das Meſſer zu liefen? . 

Ascanio erzählte alles genau und umftändlich: 
feine zufällige Gefangennehmung, wie man ihn von 
den Übrigen getrennt und auf bie Engelöburg gefegt 
habe, ein Ereigniß, das ganz gewiß von den Anfühe 
vern ber Brüderſchaft felber herrühre. Run fei ber 
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befannte Stenda zum Tode verbammt, dieſer habe 


dem Grafen Pepoli, der ſich um ben Gefangenen aus 
. &ubieco großmüthig bemüht, zuerft den. Ascanio ge⸗ 


nannt, weil diefer vielleicht Mittel und Wege ange⸗⸗ 


ben könne, den wohlthätigen Zweck zu erreichen. Sei 
‚irgend ein Verrath vorgefallen, oder etwas dem Aehn⸗ 
liches, fo fei einzig und allein dieſer Werbrecher zu 
ſchelten. Es war wohl natürlich, enbete ber Sprechende, 
daß ich meine Freiheit wünfchte, und die Gelegenheit 
ergriff, die mir ein edler Mann anbot, und Ihr foll- 
tet alle jubeln darüber, weil ich nicht meiß, was die 
Schwäche meiner menſchlichen Natur auf der Folter, . 
oder bie Furcht vor diefer möchte ausgeſagt haben. Nun 
feid ihr diefer Beforgniß 108 und es gilt nur noch, megen 
des alten Gefangenen mit dem Grafen zu unterhandeln, 
und dabei überdies ein anſehnliches Geld zu verdienen. 

Nein! xief der große, wilde Menſch, und 
ſtanpfte dazu mit den Füßen; keine Auslöfung, wenn 
ed nach mir geht! Wozu haben wir den alten Grau⸗ 
bart dort feinem -mweichen Bett entriffen? Um ein 
Beifptel aufzußellen, um bie Gerichtshoöfe, Häfcher 
und Soldaten einzufhüchtern, daß Eeiner allzu dreift 


j 227 


ums in bie Zügel zu greifen wage, Der Preis, ben 
wir feftgefost, folte nur dienen, Ueberkluge, Vor⸗ 
wigige herbei zu locken, und die kennen zu lernen, 
die uns etwa jegt oder in Zukunft: gefährlich werben 
Eönnten. Auch diefe wollten wie verberben, und 
nachher die lieder des Aften, zum Schreden und. 
| Entfegen der Gerichte und Haͤſcher, in den Städten 
und Dörfern ald Denkmal unfrer Macht und uner⸗ 
bittlichen Grauſamkeit aufſtecken. Nun fol alles dies 
duch Wert und Rede eines ſchwächlichen Verräthers 
und auf fein Anfinnen vergeblich fein und widerru⸗ 
fen werden? Nein, Ihr meine männlichen ftarken 
Freunde, laßt Euch nicht fo arg von einer glatten 
Zunge bethören. Der Fremde, ber fo vorwitzig un⸗ 
fere Kreiſe betrat, er falle zuerft, zum abfchredienden 
Beifpiel anderer Weberfiugen und Anmaßlichen. Nach⸗ 
her mögen wir unterfuchen, öb uns Ascanio's Leben 
ober Sterben nüglicher fei, denn er meiß allerbings 
zu viel, als daß wir ihn nicht als eines der bedeu⸗ 
tendſten Glieder unſeres Bundes betrachten ſollten. 
So zieht denn die Schwerter! | 

Mit einem milden thierifchen Gefchrei waren 
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mehr als hundert Waffen ontblößt. Bei diefem Anz 
bi fprang Ascanio wie rafend von feinen Beglei= 
teen fort und ftellte fi) dem Redenden gegenüber. 
Halt! fchrie er, fo laut er es vermochte: ſeid Ihe 
unfinnig? Bil Du, Hauptmann, trunfen? . Diefen 
Stofmüthigen, den barmlofen Fremden wollt Ihe in 
Eurer thierifhen Wuth aufopfern? Und ih fol ihn 
auf die Schlachtbank geliefert haben? Ach, der Bes 
freite, feinen Wohlthäter? Wenn Ihr denn nicht 
Menfh, wenn Ihr denn rohes Vieh fein wollt, fo 
nehmt mein Blut zuerft, fo treu. ih Euch und dem 
Bunde immer war, fchlachtet mich zu Eurer Sicher: 
heit, der ih um alle Eure Geheimniffe weiß, aber 
ihn, den edlen Mann laßt zu feiner Heimath ſicher 
und ungefährbet zurückkehren. Das ſei das letzte 
Zeichen Eures Wohlwollens für mich, Eures ehema⸗ 
ligen Vertrauens, daß Ihr mich ſtatt ſeiner, als frei⸗ 
williges Opfer annehmt. 

So ſei's für's Erſte! ſchrie der Unbändige mit 
ſchäumendem Munde, und ſo war es in einer Se⸗ 
kunde um Ascanio, und wohl auch um den Grafen 
geſchehn, wenn nicht in demſelben Augenblick ſchnell 
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wie ein Blitz vorfpringend, ein ſchöner ſchlanker 
Züngling vor dem Wüthenden geftanden hätte, — 
Steckt Eure Degen und Dolche ein, rief er mit lau: 
ter, wohlklingender, aber doch gebietenber Stimme; 
id) habe alle Eure Reden vernommen, dh war noch 
Lürzlich felbft in der Stadt, und Eenne die Umftände 
genau; ich weiß, Ascanio ift unfchuldig, und ganz 
im Recht, Ihr wart im Begriff einen Mord zu be 
gehn, anftatt ein Strafurtheil zu vollziehen. Willſt 
Du, Ascanio, nun wieder zu uns treten, oder darfſt 
Du es wagen, für Dich felbft Dein Leben zu füh— 
zen, uns unbefannt, und keinen kennend, wer Die 
aͤuch von uns jemals wieder erfcheinen wird? 

Das Leste ift mein Wunfch, edler Hauptmann, 
fagte Ascanio mit bittender Stimme, 5 
.und Ihr, Graf, fuhr der Züngling fort, wünſcht 
Euren alten Better wieder zu haben, und felbft un: 
gefährdet aus diefem zornigen Kreiſe zurüd zu Lehren? 

So ift e8, antwortete Pepoli. 

Der junge Mann entfernte ſich hierauf mit dem 
Srafen tiefer in den Wald, wo fie von Niemand 
gehört werben konnten. Ihr ſeid mir dankbar, fing 
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er an, wenn ich Euern Wunſch erfülle? | 

Ohne Zweifel. 

Und was thätet She wohl, wenn das Alles in 
Freundſchaft, und ſelbſt ohne das mindeſte Xöfegelb 
erfüllt würde? 

Alles, antwortete der Graf, und ſah ihn mit 
Berwunderung an. 

Es gefchehe, fuhr jener fort, wenn Ihr mir 
Euer Ehrenwort gebt, niemals, von allem, was Ihr 
geſehn und gehört, zu irgend jemand zu ſprechen, kei⸗ 
‚nen von uns zu kennen, wo Ihr ihn auch wieder 
treffen mögt, vder ihn gar auf biefe Begebenheiten 
anzureden, — und, zweitens, wenn Euch jemand 
diefe Chiffer bringt, ihn auffumehmen, einige Stun 
den zu verbergen, und heimlich und ficher weiter zu 
ſchaffen. Wenn Euch biefe Kleinigkeit ein Aequiva⸗ 
Vene ift für jenes Alten und Euer eigenes Leben, fo 
reicht mir die Hand an Eides flatt, dag Ihr diefe 
nicht ſchweren Bedingungen erfüllen wollt. 

. Der Graf gelobte, _ 

So geht denn mit Eurem Ascanio zur Eleinen 

Stadt zurück, ruht und erholt Euch dort-im Gaſt⸗ 
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bofe, binnen einer Stunde wird der Alte, ber fo 
lange entfernt war, bei Euch fein. 

So geſchah es. Der Alte ward zu feinem Ver⸗ 
wandten, der um ihn fo viel gewagt hatte, unbeſcha⸗ 
digt und ziemfich wohl hin geführt: die Freude, fich 
wieder zu fehn, wurde von beiben wicht ohne Thrä⸗ 
nen gefeiert. - Man machte Anftalten, bequem nad 
Rom zu reifen, . Ascanio aber, ber eine Sehnſucht 
zu den Seinigen batte, die im Slorenfmifchen leb⸗ 
ten, wollte auf dem kürzeſten Wege zu diefen eilen. 
Der Graf gab ihm die ganze Summe zum Gefchent 
mit, die er für die Auslöfung feines: Verwandten 
beſtimmt hatte. 

Langſam und bequem warb jegt mit dem krän⸗ 
kelnden Alten die Reife nach Rom unternommen. 
In der Nähe der Stadt flieg der Graf vom Was 
gen, um zu Fuß dur das Thor zu gehn. — — 

Am feühften Morgen ſchon hatte Donna Julia 
den feinften und zierlichften Brief vom Cardinal Far⸗ 
nefe empfangen. Er fagte in biefem: ber ficherfte 
Beweis, welche Leidenfhaft ihn ſchon feit lange für 
Bittoria entzündet habe, fei bie rohe Ungezogenbeit, 
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zu welcher er fi in feinem vörgerücdten Alter habe 
hinreißen laffen, woburd er ſich und feinen Stand 
entwürdigt, fo tie feine liebfte und theuerfte Freun⸗ 
din gekränkt und verlegt habe... Wie es aber eblen 
Seelen anftehe, dergleichen traurige Augenblide, in 
welchen wir uns nicht felbft angehören, zu vergeffen, 
fo fei er auch überzeugt, die Großmüthige habe ihm 
ſchon vergeben, und fein Beſtreben folle fein, durch 
alle nur irgend möglichen Beweiſe der Freundfchaft 
fie auch diefe ſchwarze Stunde vergeffen zu machen. 
Er hoffe alfo, ald ein Zeichen der Vergebung bie 
Erlaubniß erneuert zu fehen, ihr Haus befuchen zu 
dürfen, um Zeuge des Glückes zu fein, und feinen 
Geift, wie es immer gefchehe, an biefen herrlichen 
‚Gemüthern der beiden grauen zu erheben und zu er 
friſchen. — 

Es war beſchloſſen, das Feſt der Vermahhlung 
nur mit wenigen der vertrauteſten Freunde zu feiern. 
Der Cardinal fühlte ſich zu unwohl, um zugegen 
ſein zu können, doch war der alte Caporale eingela⸗ 
den, einige Edelleute mit ihren Frauen, und der 
Graf Pepoli, von dem man aber erfuhr, daß er ver⸗ 
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reift fei und Feiner den Tag feiner Wiederkehr bes 
flinnmen könne. Jetzt trat aber Graf Pepoli ums 
gekleidet vor bie Kichenthür, indem ber Zug der 
Hochzeiter fi) aus dem übervollen Tempel drängte, 
denn Abel und Unadel waren zugegen getvefen, um 
die Geremonie anzufehen, Der Graf begrüßte bie 
Mutter nicht ohne Bewegung, indem er fagte: wie 
glücklich ift diefer junge Bräutigam, fie fehr könnte 
ich ihn bemeiden! — Die Mutter flüſterte ihm ent⸗ 
gegen: wenn Ihr mir früher im Ernſt fo gefprochen 
hättet, wäre ich auch wohl glücklich. — Pepoli ſtutzte. 
Gepugt, mit dem feifcheften Anfehn der Gefundheit 
zeigte ſich Marcello mit dem Bruder Flaminio. Die 
Braut erfchien al ein Wunder, fo groß und glän⸗ 
zend, daß ber Kleinere Bräutigam neben ihr fich als 
unmündig, und beinahe lächerlich zeigte. — Ich 
werde 28 Euch gedenken! fagte eine Stimme halb 
leife hinter Vittorio; ein Ehemann, beffen Ihr Eudh- 
fhämen müßt! Wir fprechen uns, trotz aller Vers 
bote, doch wohl ein andermal wieder. — Sie fah ſich 
ſcheu um — der wilde Luigi Orfini ftand hinter ihr. 

Der Zug flieg die Treppe hinab. Ein Tumult 
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erhob fich auf der Straße. Sie führen die Galeerenſcla⸗ 
ven vorüber, ſagte ein Bürger. Man hörte das Getöſe 
und Klirren der Ketten. Alle verweilten, um den Zug 
vorüber zu laſſen. — Ha! Fluch! Fluch Euch! ſchrie 
eine laute Stimme in Verzweiſſung. Birginia war 
einer Ohnmacht nahe, denn fie erkannte m dem Ge 


u feffelten Eamillo, — Du Braut! fchrie dieſer wieber: 


"Marcello neben Die mit Edeilſteinen, und ich in 
Ketten! Ja, der Himmel, ‚alle Heiligen verfluchen 
diefe fündliche Ehe! Die Hölle jauchzt und die Zeus 
fel fteigen frohlodend aus dem Abgrund, Die ben 
Brautkranz, die ſüße Myrthe aufzubrüden! 

Alle entfesten fih. Die Geißel der treibenden 
Häſcher ſchwirrte, und tofend, klappernd zog bie ges 
feffelte Bande vorüber; viele in dieſer lachten laut, 
ſchadenfroh, andere grinfeten boshaft, und wieſen im 
tückiſchen Lächeln die weißen Zähne, Die Hochzeit 
"begab fi nach dem aufgeſchmückten Hauſe und m 
feſtlichen Mahl. 


⸗ 


Erftes Kapitel. 


So war die Ruhe in der Familie der Acco⸗ 
romboni hergeſtellt worden. Der junge Gemahl fühlte 
ſich glücklich, Vittoria lebte ſtill und ruhig, den weib⸗ 
lichen Arbeiten, oder dem Leſen ihrer vielgeliebten 
Schriftſteller hingegeben, bald ſpielte ſie auf der 
Laute und ſang mit ihrer wohltönenden Stimme die 
zarten Lieder, von denen ſie ſelbſt viele erfunden 
hatte, bald dichtete fie und ſchrieb Briefe an ihre 
Sreunde. Viele Sonette und Canzonen oder Stanzen 
ließen damals ihre Freunde und Verehrer, denen fie 
fie mitgetheilt hatte, druden, doc ohne ihren Nas 
men; manche ihrer Poefien liegen noch in ben Bis 
bliotheken Italiens als Mamuftript verborgen. So 
ſchien fie vergnügt und ihres einförmigen, ſtets mit 
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denfelben Genüffen toieberkehrenden Lebens gewohnt, 
mit fih und aller Welt zufrieden, 

Das Haus der Accorombont, jegt Peretti, war 
von Fremden und Gelehrten, auch Vornehmen mehr 
als je befucht. Alle Welt fprach von der Wiffen: 
fhaft, Zugend und. dem Zalent der ſchönen Vitto- 
via, und diefe Befuche von ausgezeichneten und vor⸗ 
nehmen Frauen und Männern, die poetifchen Aca⸗ 
demien, die SImprovifationen, Muſik und Gefänge, 
zumeilen ber Vortrag einer gelehrten oder Philofophi- 
ſchen Unterfuchung, fharffinnige Streitfragen und 
zterliche Disputationen, alles dies Hatte bad anmu⸗ 
thige Haus gleichfam zu einem Mufenhaine umge⸗ 
ſchaffen, in welchem ficy ber heitere Dann, wie ber 
ernfte Jüngling wohlgefiel. Der Cardinal Farnefe 
befuchte wie fonft die Familie, ja fleifiger, weil er 
jest manche feiner Freunde, Bekannten und noch 
mehr Unterhaltung bier fand, als vor Zeiten. Er 
war immerdar fein und artig, und kein Augenbiid 
verriethb mehr feine ehemalige Leibenfchaft, fo. daß 
man glauben mußte, daß er von diefer gänzlich ge⸗— 
heilt ſei. Er nahm ſich mit großer Freundfchaft des 
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jungen Peretti on, und biefer- durfte ihn oft befuchen 
und an feiner Abendgefelffchaft in feinem Palaſte 
Theil nehmen, welches noch öfter geſchehn fein würde, 
wenn ihn nicht ſein Oheim, der Cardinal Montalto, 
der ehemalige Frater Felix, vor dieſem Umgang ges 
warnt hätte. Denn da djefer fi) immer mehe dem 
Haufe Mebici_und dem Cardinal Serbinand anfchloß, 
und bie Medicäer und das Haus Farneſe in offner 
Heimdfchaft lebten, fo konnte Montalto nicht wün⸗ 
ſchen, daß fi fein junger unerfahrner Neffe zu ge: 
rau mit ihrem mächtigften Gegner verbände; er 
warnte diefen daher vor jenes Treuloſigkeit und Falſch⸗ 
heit, die Farneſe mit gewandter Klugheit fehr ges 
ſchickt zu verbergen und durch feine Liebenswürdigkeit 
der Tüde und Bosheit den »Anſchein der Zreuberzig: 
Zeit zu geben miffe. | 

Die Mutter, Donna Julia, hatte fich feit der 
Permählung von der Tochter auffallend zurückgezo⸗ 
gen. Sie behandelte dieſe ganz anders, als vor⸗ 
mals, denn ſie fühlte wohl, daß Vittoria in dieſer 
neuen Lebens⸗Cpoche ganz felbſtändig und unabhängig 
fein müſſe. Es ſchien auch, als fei durch jenen legten 
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gewaltfamen Sturm ber Leidenfchaft ein geroiffes 
fcheues Mißtrauen zwiſchen beide getreten, fo daß fie 
fih eben fo ſehr vermieden, als fie ſich gegenſeitig 
beobachteten. Beide fühlten ed wohl, ohne es ſich zu 
geftehn, daß jenes frühere unbebingte Vertrauen, jene 
hingebende, rückſichtsloſe Mittheitung vorüber und ers 
loſchen fei: beide Geifter waren vor einander erfchrof: 
ken, und durch den Schred, der fich zwifchen fie ge: 
worfen hatte, waren fie fi) fremd geworden. Waren 
fie allein beifammen, fo fprachen fie über Gegenftände 
ber Literatur ober gleichgüftige Sachen, fo dag nun 
in fpäten Jahren die Mutter an ſich irre mwurbe, ob 
fie ihren Kindern auch die richtige Erziehung gege= 
ben habe. Der Abt,‘ welcher jest eine einträgliche 
Präbende durch Montalto's Bemähungen in Rom 
erhalten hatte, war in feinen Aeußerungen faft feind- 
felig gegen bie Mutter und die mit Mühe durchge: 
fegte Vermählung feiner Schweſter. Cr fprach bei 
jeder Veranlaſſung geringfchäßig von Montalto, bes 
handelte deffen Neffen, den jungen Peretti, mis un: 
verhohlner Verachtung und machte ganz auffallend 
dem alten mächtigen Farneſe den Hof, dem er oft 





241 - 


aufwartete, und welcher ebenfalls ben jungen Mann 
mit der größten Auszeichnung behandelte, . 
Montalto, welcher faft alle ſeine Zeit den kirch⸗ 
then Pflichten und frommen Mebungen widmete, 
beſuchte nur felten die Familie, unb wenn es ge- 
ſchah, fo war e8 nur in jmen Stunben, von benen 
er wußte, daß er fie allen, und ohne Gefellfchaft 
finden würde, Mit der Mutter unterhielt er ſich 
am liebften, deren Geiſt und Berftand er verehrte; 
vor der Tochter, fo fehr ihm ihre Schönheit auffiel, 
fo fehe er fich Über ihre fcharfen Urtheile verwuns 
derte, ſchien er doc eine Art von Bucht zu fühlen, - 
wie vor einem ihm ganz fremben Weſen. Bieber 
war ihm der ſchwache, unbedeutende Staminio, ben 
er gern zuweilen belehete und ihn freunbfchaftlich 
auf disfed und jenes aufmerffam machte, was bet 
leichtfinnige Juüngling noch niemals beachtet hatte, 
Gefliſſentlich vermied er dagegen, wo er nur konnte, 
ben ungeſtümen Marcello. Er hatte ſelbſt ben Dank 
bes jungen Mannes für die Lebensrettung wie an⸗ 
siehmen wollen, weil er fich biefer feiner Wohlthat 
ſchamte. Er wollte fi überhaupt an dieſen Punkt 
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niemals erinnern laſſen, weil dieſe Landplage der Ban⸗ 
diten, fo oft er nur von ihr hören mußte, ihn in 
Zorn verfegte, und leider tourde jedermann ‚in Rom- 
nur allzuoft, ja Ründlich, duch Sucht, Mifferhat 
and’ erfchredende Nachrichten aus den Provinzen und 
Gebirgen an biefe Peft ded Staates gemahnt, — 
Marcello fühlte wohl, wie widerwaͤrtig feine Gegen 
wart dem verehrten "Alten. war, er, verließ daher in 
der Regel das Immer, fo wie Montalto eintrat. — 

Welche Zreude, fagte die Mutter in manchen 
Stunden zu fich felber, habe ich denn eigentlich nun 
an meinen Kindern, ober jemald an ihnen gehabt? 
. Wie. war 28 nur möglich, daß Marcello mit biefen 
Geſinnungen an meiner Seite aufwachſen Tonnte? 
Ihm vertraut keiner; welche Stelle wird er in ber 
Geſellſchaft einnehmen können? So oft ih Vittoria 
betrachte, fließt ein leifer Schauer durch meine Ner⸗ 
ven, wenn ich mich ihrer Leidenfchaftlihden eben 
und Gedanken erinnere. Und warum will dieſer 
Flaminio fo gar nicht zum Manne werden? Er ift 
gut, ja, weil gar Beine Kraft in ihm iſt, böfe zu 
fein! Und der Aelteſte? Was ift es mit ibm, daß 
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er fo gar keiner Liebe fähig zu fein ſcheint! Er hat 
ed ganz vergeffen, wie ich für ihn geforgt, was er 
mie zu verdanken bat, — Go auälte fie füh und 
machte ſich Vorwürfe, daß fie gegen eines ihrer Kins 
ber zu flrenge, "gegen ein andres zu ſchwach und 
nachgiebig getvefen fei, daB fie durch ihre freie Ge: 
finnung, die fie ſelbſt immer geäußert, fie vielleicht 
unfähig gemacht habe, ſich dem bürgerlichen, gewöhn⸗ 
lichen Leben zu fügen. 

Der alte mürriſche Sperone hatte vor feiner 
Abreife auch noch einigemal die Familie befucht, fich 


aber in ihrer Umgebung nicht allgufehr gefallen, weil 
man ihm nicht unbedingt in allen Behauptungen - 


Recht geben wollte: Er äußerte zu feinen Freunden: 
diefe Vittoria erinnert mich an jene ehemals berühmte 
Tullia Aragona, die ih in meiner Jugend wohl 
einigemal gefehn. habe: nur 'erfcheint mir biefe neue 
anmaßliche Muſe viel ſchöner, und ihe Ausdrud iſt 
ein tragiſcher, als wenn ihr Schickſal nicht ſo gleich⸗ 
gültig und mittelmäßig, wie jener Tullia, ausgehen 
könnte. Bei ſolchen Geſichtern fällt dem gereiften 


Manne, der von den Reizen nicht mehr beſtochen 
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wird, Vieles ein: fie kommen mir vor, "wie jene 
Biltdchen und großartigen Phyſiognomien, mit denen 
oft gute Künftier unſre Dichter in Andeutungen und 
Allegorien haben ausſchmücken wollen: find dieſe klei⸗ 
nen Werke in ihren Verbindungen und Gruppen auf 
dem Titel, ober den Blättern ſelbſt anziehend, und 
gut gerathen, fo liefet man in ihnen felbft wieder 
ahnend ein Gebicht, 

Gaporale, fo oft er fih in Rom aufhielt, be ⸗ 
fſuchte das Haus ſehr fleißig, Er war allen Mit: 
gliebern der Familie nothwendig geworben, denn je 
bdes fand in ihm das Vertrauen belohnt und erwi⸗ 
- dert, indem er allen auf faſt gleiche Weife mit un- 
porteiifcher Liebe zugethan war, wenn er auch Vitto⸗ 
"rin fo. außzeichnete, daß feine Freundſchaft an unbe⸗ 
bingte Verehrung gränzte. Weber ihr eheliches Verhält 
niß ſprach er niemals zu ihr, weil er es wohl ges 
fühet, wie fie eB vermied, auch nur das kleinſte Wort 
über diefen Gegenftand fallen zu laffen. Er zwang 
fi, gegen ben jungen Gemahl freundlich zu -fein und 
: ihn zumeilen mit einer getolffen Chrerbietung zu bes 
handeln: doch erfchien es ihm in vielen Augenblicken 
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als eine komiſche Begebenheit, daß dieſer unreife 
. Süngling in eihem Haufe, in welchem Kunft, Poefie 


und Gelehrſamkeit herrfchten, durch welche die beiden 


weiblichen Weſen aller Männern intereffant waren, 


als Oberhaupt der Familie fich ziemlich unwiſſend 


zeigte, und es dem, wenn er Eonnte, vermied, am 
den literarifchen Gefprächen oder poetifchen Uebungen 
Theil zu nehmen. Zwar war e8 nicht zu verkennen, 
dag der junge Mann fich eifrig beftrebte, nach allen 
Richtungen hin feine Kenntniffe auszubreiten, allein 
die Grundlage feinee Bildung war zu fchmal, und 
es fehlte ihm ganz an jenem Enthufiasmus, der auf 
feinem Eürzeren Wege den Geift mit Schägen be⸗ 


teichert, und felbft ein Wenige zu Vielem machen 


kann. . | 
As Caporale an einem Abend das Haus ver: 
ließ, Tehrte er in der Thür des Zimmers noch ein= 
mal um, und wendete fih zu Mutter und Zochter: 
ih muß Such, werthe Freunde, doch noch ein Elei- 
nes Abenteuer erzählen, welches mir vor wenigen 
Tagen begegnet if. Ihr wiſſet ſchon, wie gern ich 
im Lande umher ftreifte, am liebften allein, wo die 


. 
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Straßen nur irgend ficher find. So war ih nad 
Albano hin gerathen, ganz meiner Laune und den 
Gedanken der Einſamkeit ergeben, indem ich in eis 
nem Heinen Haufe vor der Stadt mein Quartier ges 
nommen hatte. Bei meinem Umpherftceifen, auch im 
, Hauſe felbft hatte ich zumeilen einer großen, ftarken 
Mann, von herriſchem Audfehen, wahrgenommen, 
der mir durch fein Weſen, Miene,. Anftand und 
Gebärde außerordentlich auffiel. Sch wollte endlich 
nah Rom zurückkehren, und fiehe da, meine Gelb: 
börfe war mir irgend wo entiwenbet worden, ober 
ih hatte fie im Gebirge verloren. Der Wirth des 
Haufe, der mich nicht Fannte, weil ich es liebe, 
ohne Titel und Würden auf meinen Zügen zu le 
ben, fing in feiner MWelfe ein lautes Gezaͤnk am, 
ſprach von Landftreichern und Betrügern, und bes 
nugte mein Phlegma, fi) immer eifriger in feinen 
Comöbdien = Zorn hinein zu arbeiten. Plötzlich flog 
der Mann- in einen Winkel feiner Stube, und ich 
begriff nicht, welche Gewalt ihn dahin gezaubert hats 
te, als ich in felbem Augenblid meinen Unbekann- 
ten vor mir ſtehen ſah. Lump! rief er jenem zu, 
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der ſich am Boden krümmte; fo einen Edelmann zu 
behandeln! Siehſt Du nicht, wen Du vor Dir haſt? — 
Der bleiche Menſch empfing zitternd aus der Hand 
des Starken ſeine Bezahlung, und ein Uebriges, 
um ihm den Schreck zu vergüten. Als ich dem 
Fremden meinen Namen zugleich mit meinem hofli⸗ 
chen Dank fagen wollte, rief er: -Unnöthig, laßt uns 
noch eine Weile, fo namenlofe Bekannte und Wan: 
dersleute bleiben. Erlaubt mir, ebenfalls für Euch 
ein fimpier Neifender zu fein. — So fteeiften wir 
noch einige Tage umher, und als wir ankamen, fah 
ich, daß er ein Haus nicht weit von der Porta Ca⸗ 
pena befigt, mo er nad feinem Eigenfinn, faft ohne 
Bedienung lebt, Seitdem haben wir uns öfter dort 
im Felde wieder gefehn. Sch habe ihm viel von 
Euch erzählt, und er wünfcht lebhaft, daß ich Ihn 
bei Euch einführen möge: Aber er ift eine Art von 
Menſchenfeind, befonders hat er, fo fcheint es, einen 
Haß auf die große Welt. Als er erfuhr, dag Euch 
der übermaüthige Sarnefe nicht felten befucht, geveute 
ihn ſchon fein ausgeſprochener Wunſch, doc, bittet 
er durch mich, wenn Ihr einmal allein feid, ihm zu 
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erlauben, Esch zu fehen, und wenn ich nicht irre, 
feid Ihe morgen Abend ohne Geſellſchaft. Darf ih 
den barſchen Mann dann bringen? 

Gern, fagte Vittoria, nur hütet Euch, Befter, 
daß ihr keinen von den berühmten Banbiten in ums 
fere Haushaltung führt, die uns nachher wehl gar 
ansranben und ermorden. 

Gaporale lachte laut und erwiderte: nein, ſchöne 
Freundin, den Anſchein hat er durchaus nicht: er 
eröffnete mir endlich, er ſei ein wohlhabender Kauf⸗ 
mann aus der Lombardei, und habe ſich von dort 
. entfernt, weil die Peſt, wie wir alle‘ wiffen, in Ober⸗ 
Italien auf eine furchtbare Art wüthet. 

: Du vergiffelt, Vittoria, fagte die Mutter, daß 
morgen ber Celio Malespina bier fein wird, unb 
Ever junger Freund Don ef, bee redfelige Boca 
calini. 

Die beiden werden ihn wohl nicht ſtören, oder 
ihm im Wege ſein, ſagte Caporale: doch will ich es 
ihm ankündigen, Damit er fommen ober wegbleiben 
Sonn, Ihr feid aber auch von der Güte, alle ans 
bern Fremden zurüd zu weiſen. 
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So geſchah es. Die Kamille war am anbern 
Abend verfanmmelt, und ber junge Boccalini, ein gros 
Ber Verehrer des Dichterd Gaporale hatte fi) zuerſt 
eingefunden. Bald darauf erfhien Malespina, ber 
in Florenz bei dem Herzoge Franzesko, ‚weicher erſt 
vor einigen Jahren bie Megierung angetreten hatte, 
feit-einigen Monden bie Stelle eines Sebkretärs bes 
kleidete. Er war jung und wohlberedt und fein neuer 
Eintritt in bie große Welt, wo er plöglich blendende 
und mächtige Verhättniffe aus feiner Nähe in einem 
andern Lichte ſah, ſchien ihn fehr glücklich zu mas 
chen. Er fpottete muthwillig über viele Gegenflänbe, 
die ihm vor einem Jahr vielleicht ein ehrfurchtsvolles 
Schweigen aufgelegt hätten. Er kannte außerbem 
die Literatur, und viele Gelehrte perſönlich. — | 

Jetzt trat Gaporale mit feinem neuen Freunde 
ein. Diefer begrüßte fie alle höflich, mit ben feinen 
Manieren. eines Weltmanns, fagte dann fchmeichelnd, 
wie er feit lange gemünfcht, die berühmte Accorom⸗ 
bona näher und perfönlih Tonnen zu lernen, deren 
Ruben durch ganz Italien verbreitet fei: er fühle 
fi überrafcht, baß ber Ruf der Schönheit von einem 
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fo zauberifhen Welen noch zu wenig gefagt habe. 
Auch der Mutter war er verbindlich und vergaß oder 
überfah auch Peretti nicht, fo wie die beiden Frem⸗ 
den, fo daß er fich durch fein ficheres Weſen, unb 
feinen gebildeten Ton, der ihn als einen Mann von 
tiefer Erfahrung und mannigfaltigen Schieffalen an: 
tündigte, mit allen Gegenwärtigen fogleich in ein gu⸗ 
tes Verhaͤltniß feste. 

Celio Malespina erzählte von Florenz, Bocca⸗ 
lini ſpöttelte über einige Römiſche Gelehrte und be⸗ 
rühmte Staatsmänner, Caporale ſuchte die zu ſchar⸗ 
fen Urtheile zu mildern und Virginia war fo aus: 
Schließend mit der Betrachtung des Fremden beichaf: 
tigt, deffen Sonberbarkeit ihr auffiel und fie feffelte, 
daß fie faft nur mit einigen lachenden - Antworten 
an dem Gefpräch der übrigen Theil nehmen konnte. 
Auch die Mutter beobachtete diefen und fie fuchte em 


fig in ihren Erinnerungen umher, ob fie dem bebeu- 


senden, großen und ſtark gebauten Mann, mit diefem 
feurigen gebietenden Ange, nicht fchon früher in ih⸗ 
rem. Leben begegnet ſei. Peretti drückte eine gewiſſe 
Scheu und Furcht vor dem Fremden aus und war 
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in feinen. Aeußerungen, wenn er an ber Unterhaltung 
Zheil nahm, noch furchtfanser und blöder, als ges 
wöhnlich. | 

Malespina. erzählte, daß jest einige unvollenbete 
Sefänge des befreiten Jeruſalems von Taſſo nad) 
Florenz gekommen feien, die den ganzen Hof in Ents 
zücden verfest hätten. Es iſt wohl gewiß, fuhr er 
dann fort, daß biefer junge Mann jest der größte 
Dichtergenius unferd WBaterlandes if. Es erheben 
fih fogar hie und da einige Stimmen, die ihn fchon 
über unfern großen Arioft erheben wollen, 

Ueber das ewige Steeiten und Erheben und 
Suborbiniren! rief Gaporale unmillig aus, In feiner 
Sphäre wird ber göttliche Arioſt niemals wieder er⸗ 
reicht werden; Taſſo betritt, fo weit ich fein herrli⸗ 
ches Gedicht Eenne, eine ganz andere Region. ber 
Poeſie. Dieſe beiden magiſchen Kreiſe können ſich 
in keiner Gegend ihres Zauberbanns berühren. Die 
Kriſtall⸗Paläſte Arioſts find vom ſtrahlenden Lichte 
des Scherzes und der Luſt umgoſſen, vom zarten 
Muthwillen durchſtrömt und der Ernſt des Lebens 
iſt in ein leichtes, wenn auch tiefſinniges Spiel ver⸗ 
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wandelt. affo wandelt mit. ben Geſtalten feiner 
Sehnfucht und. Porfie in einem grünen bämmernden 
Hain, die Liebe ift füß, doch ohne Schalkheit, Krieg 
und Abenteuer, Helden und Sungfrauen, alle find 
von einer fanften Weihe durchdrungen, und eine 
freundliche Wehmuth exfaßt und durchſchauert unfern 
Geiſt, indem wie uns dem poetifchen Taumel erges 
ben. Wie fo ganz anders das biendende, verwirrende 
und verlodiende Labyrinth unſers Arioft! wo uns im 
innerſten Gemach, wenn es in dieſem neckenden Gar⸗ 
ten ein ſolches giebt, ſtatt des Minotaurus ein Rei⸗ 
gen ſcherzender und übermüthiger Nymphen und Sa 
tyrn überraſcht, die uns laut wegen unferer Erwar⸗ 
tungen verlachen. 

D wie wahr! rief jetzt Wittoria ans: mag 
Arioft für den Kenner, welcher bie Wagſchale in prü⸗ 
fenden Händen halten darf, der größte Dichter fein, 
unfer zärtlicher Taffo wird ſich immer neben ihn ſtel⸗ 
ten. dürfen. j 

Boccalini fagte: glaubt mir, auch die fchönften 
Werke müſſen erfi, ben Mispeln ähntich, eine Weile 
ſtill und umgenoffen liegen bleiben, bis fie für den 
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Gaumen der Menge die weiche Meife erlangt haben, 
daB diefe den Geſchmack an ihnen findet, Der En: 
thuſiaſtiſche verfieht fie früher und gewiſſermaßen im 
voraus, fo wie ber. wilde, leicht erhitzte Ungebildete 
bald dieſes bald jenes weſenloſe Gefpenft als feinen 
Gott anbetet, und ihm einen Dienft weißt, dee viel 
größer ift, als der nüchterne Götze ſelbſt. 

Der wohlbeleibte Srembe warf dem jungen Mann 
einen fcharfen prüfenden Bid zu, indem er bemerkte: 
wahr! Die Begebenheit aller Zeiten; aber iſt bie Zeit 
ſelbſt immer die. Wurfſchaufel, welche die Spreu 
links und bie Körner rechts wirft? Und hat felbft bie 
Geſchichte, die undefangene Nachwelt niemals geirrt? 
Ja, wenn biefe ſogenannte Zukunft nicht zerſtreut 
und vergeßlich wäre! Sie vergißt auch nur allzuoft 
an ben neuen Schägen, was fie ſchon früher an Ju⸗ 
welen befaß; das Meue iſt ihre oft nur das Beſſere, 
weil die Politue die frifchere ift, und das maflive 
Gold voriger Rage von Staub unkenntlich gemacht 
wurde, Sat nicht der leuchtende Atioſt und ber ſpaß⸗ 
bafte Berni unfern edeln Bojardo zu früh in bie 
Vorrathskammer ber Alterthümer hinein geftelt? 
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Gewiß! rief jegt Donna Julia aus, und «6 
freut mid, daß ein eblee Stun einmal biefe gehalt- 
reiche Frage aufwirft. Der Erfindungsreiche hat uns 
diefe Bahn -geebnet, er war trunken im füßen Wein 
der fchönen Fabel, und nun hat er doch Undankba⸗ 
ven die duftenden Trauben feines reichen Berges ge= 
keltert. | Ä 

Vittoria betrachtete mit Freuden ihre Mutter, 
von deren ſchönem Munde ein fo portifcher Ausſpruch 
gefallen war. 

Malespina erzählte wieber vom Taſſo, wie er 
feinen Nachrichten zufolge, unzufrieden am Hofe von 
Ferrara fei, wie er fich fortfehne, und befonber& mit 
dem Fiorentiniſchen Fürften, dem Großherzoge Fran⸗ 
zesko in heimlichen Unterhandlungen ſtehe. Auch ſei 
ihm der Fürſt geneigt, und vielleicht noch mehr deſſen 
Beliebte, Bianca Capello. Nur fei der Poet fo ſchwan⸗ 
kend und uinentfchloffen, daß die Anfragen und Un 
terhandlungen niemals meiter rüdten: und ber flos 
tentinifche Hof wolle natürlich auch nicht zu vafdh 
und befimmt entgegen kommen, um bem Serzoge 
Alfons, der ſchon feit Jahren die Medicäer haſſe, 
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feine Blöße zu geben. — Ueberhaupt, fuhr Males⸗ 
pina fort, wird den armen, krankhaften Taffo fei: 
her oder fpäter ein unglüdliches Schickſal ereilen. 
Er ift verzogen worden, und zugleich gebemüthigt; 
manche erheben ihn feines Gedichtes wegen zum Gott, 
andere tabeln eigenfinnig und unermüdlih, und er 
ift ſchwach genug, alle, die für Kenner gelten, ans 
zuhören und ihnen felbft das Richtſchwert in die 
Hand zu drücken. Wollte er allen folgen, fo bliebe 
kein Ders feines Werkes übrig, oder unverlegt; das 
Nothwendigſte und Schönfte würde ganz verworfen; 
weit die pedantifchen Kritiker diefe herrlichen Zwi⸗ 
fchenhandlungen untee dem Namen der Epifoden vers 
dammen, welche nach ihrer Einfiht in feinem epi⸗ 
ſchen Gedichte fein dürfen. Wehrt fih ber Aermſte 
nun rechts und links gegen biefe DVertilger, fo muß 
er bie alten Phraſen von ber PoetensEitelkeit hören, 
von dem leicht erregten Zorn ber Dichter, und bers 
gleichen Iateinifche Sprichwörterchen. Er meint e8 
ernft mit feiner Dichtung, vielleicht zu ernft, feine 
Splitterrichter aber pedantiſch; diefe nun, zum Erbar⸗ 
men, indem fie-ihn ſchmerzlich verlegen, fpielen die 
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Gekraͤnkten und Beleidigten, als wenn er ihnen noch 
großen Dank fngen müßte, daß fie das Merk, dem 
ee Jahre von Fleiß, Studium und Liebe geopfert, 
bas ihn fo viele Nachtwachen gekoftet. hat, verleihen 
und vernichten. 

Ja, ja, fagte Caporale, ein folches Elend kann 
nur ein Dichter ganz mit fühlen. 

So ſoll ber Unglückliche, fahr Malespina fort, 
jegt mit fi und der ganzen Welt ungufrieben fein. 
Er wunſcht zw reifen, je weiter, je liebes: ber Her⸗ 
zog Alfons aber will ihn nicht entfernen; manche 
der Hofleute, bie ihm neidiſch find, möchten ihn ver: 
treiben, falſche Freunde halten ihn wieder feft, um 
ſich ſchadenfroh an feinem Kummer zu weiden, baß 
berfelbe Mann fehon fo tief geſunken ift, ben fie eine 
Beit lang fo fehe Über fich erhoben fehen mußten. 

Man möchte weinen, rief jest Vittoria mit bes 
wegter Stimme aus, wenn man es ficht, wie in 
unfeem armen Vaterlande ber Genius, faſt wie ein 
Hofhund, an den Ketten fürftficher Gnade gefangen 
liegt. Ein Spielwerk der Launen, ein Putz für den 
Hochmuth, ohne wahre Achtung und noch meniger 
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Liebe: mie das Talent nicht erfannt, und dennoch in 
Knechtespflicht gehalten wird, dann zufällig aufges 
opfert, oft dem gemeinften Intereſſe fogar geſchlach⸗ 
tet. — O, das wäre ein Gegenſtand für unſere Tra⸗ 
gödie, viel ergreifender und durchdringender, als jene 
kalten Exercitien eines Sperone und Triſſino. 

Ja wohl, erwiderte Malespina. Aber er ſelbſt, 
unſer Torquato, iſt allzuſchwach. Selbſt ſeinen gut⸗ 
geſinnten Freunden zwingt er durch manche Dinge. ein 
Halbveradhtendes Lächeln des Mitleidens ab. Könnt 
. She e6 glauben, Verehrte? Er hat ſich neuerdings ſo 
weit erniedrigt, daß er fih zum Inquiſitor begeben, 
unb ſich über feine Rechtgläubigkeit hat examiniren 
laſſen. Dieſer hat ihm ein Zeugniß ausſtellen müſ⸗ 
ſen, daß er ganz mit ihm zufrieden ſei, ſo wie man 
es wohl Kindern oder jungen Kandidaten giebt. 
Aber das iſt ihm nicht genug, auch nicht, daß ge⸗ 
Schrte, ihm wohlwollende Biſchöfe ihn einen ortho⸗ 
doxen Tatholifchen Chriften nennen: dringend liegt er 
immerdar feinem Herrn an, daß er ihn nad Rom 
ſchicken fol, damit hier fein Glaubensbekenntniß un⸗ 
terfuht werde. Er ift auch wiederum, fagt man, 
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gu einem andern Inquiſitor gewandert, der wiederum 
auf fein Flehen feinen ungefälſchten Glauben bat ber 
ſtätigen müffen. Diefer große Mann, der den Pinto 
und Ariſtoteles ef und kemmentirt, ber felbft fo 
fhöne, tieffinnige Dialogen ſchreibt, — biefer Fällt 
fo ganz von feiner Wuürde, — o, nicht wahr, man 
weiß nick, ob man weinen oder laden fill. — 
Es ift doch zu erbärmlich um dieſe unfere menſche⸗ 
liche Schwäache. 

Als dieſe Worte ausheſprochen w waren, ſtand Bit⸗ 
toria in der heftigſten Bewegung auf und wandelte 
mit großen Schritten durch den Saal; dann ſtellte 
fie ſich hoch aufgerichtet vor Malespina hin und ſagte 
mit Theänen im feurigen Auge: Mann! Don Celio! 
Wo kommt Ihe denn ber, ans welchem einſamen 
Winkel des wilden Calabriens? Wie feht Ihr die Welt 
und die Menfchen an, wie lefet Ihr die Geſchichte? 

Den Celio erſchrak ſichtlich vor diefee Anrede; 
bie fchöne Frau erfchten ihm in biefem Augenblicke 
furchtbar. 

Ihr ein Hofmann? fuhr ſie mit lauter Stimme 
fort, ein Menſchenkenner? O wahrt Euch, wahrt Euch, 
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Hals bricht. Ihn verlachen, den Aermflen? Sa, 
wären noch bie Zeiten des Julius und Leo des Zehn⸗ 
ten, als wisige Läſterer ſelbſt Präbenden für ihren 
inſtigen Atheismus erhielten, als Bembo, ber ga⸗ 
-Iante, eben wegen feiner Feinheit, Cardinal war, 
als Peter, der Üretiner, von Prieftern, Päpften und 
Kaifern geehrt wurde, — Aber jest! habt Ihr es 
denn gar nicht erfahren, (und es ift doch noch nicht 
fo tief in bie Vergangenheit entrüdt) wie Euer wahr⸗ 
haft großer Fürſt, der erſt vor zwei Jahren geſtor⸗ 
ben it, damals dem fromims mwäthenden Papft feinen 
Aſchfreund, ſeinen Vertrauten, den gelehrten Carne⸗ 
ſechi aufopferte? Den edlen Mann, ber hier in Rom 
enthauptet und verbrannt wurde? Und weshnid ward 
dieſer Buſenfreund, den der große Cosmus, bee fo 
viel Edles und Schönes ausgerichtet hat, fo ſchnöbe 
auslieferte, Preis gegeben? Um jenen alten Präcebeng- 
Streit endlich zu fehlichten,, daß Cosmus vor Fer 
rara und andern ginge, die Hoheit erhielte, und fintt 
Herzog Großherzog titulirt würde. Weshalb der Haß 
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Kann nun Alfons, wenn er ſich von feinem Hof 
bichter beleidigt dünkt, diefen den MReligionswächtern 
in die Hände fpielen, glauben biefe in blindem Eifer 
wirklich, ober auf höhern Befehl an Taſſo's Kegerei, 
fo darf fi der Fürſt von Ferrara ohne weitere Be: 
‚mühung oder Zorn zurüdziehen, und nur unfere lie: 
bende Kirche walten laſſen. Möglich, daß Taſſo zu 
ängſtlich ift, aber ihn deshalb zu verlachen, ift wahr: 
lich eine Urfache. 

Der Fremde, der ſich nur Don Giufeppe nen 
nen ließ, ftand auch wie in Begeiſterung auf, ging 
bin unb faßte die ſchöne junge Frau bei ber Hand, 
führte fie zu ihrem Seffel zurüd, und fagte mit be 

wæegter, aber fehr wohlktingender Stimme: Ihr habt 
> da ein fehe wahres Wort über bie Fürften gefpro- 
Ken, und nod mehr, als diefe Einficht, verehre ich 
Eure Ketzerei. O, was wären wir Staliäner, wenn 
viele Zaufende fo dächten, und dieſe Million’ den⸗ 
felben heroifchen Muth hätte, es fo laut und breift 
auszufprechen! . 

Die Mutter war erft Über die heftige Mede der 
Tochter erfchroden, jest mar fie es nod mehr über 
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die Bemerkung bed fremden Mannes, und über bie 
Art und Weife, wie er gleichfam, als wenn es fo 
fein müffe, den ganzen Kreis ihrer Familie regierte. 
Bittoria fah den kecken Dann mit einem ganz eige⸗ 
nen Blicke an, dann fenkte fie das Haupt, warb 
auf ihre feltfame Weile roth und dann viel blaffer 
als gewöhnlich, und man bemerkte, fo ſehr fie es 
auch verbergen wollte, daß fie Xhränen vom Auge 
trocknete. 

Dem jungen Peretti war Alles, was ſich jetzt 
zugetragen hatte, nicht aufgefallen, er ſprach eifrig 
mit Flaminio über eine Stadt-Neuigkeit. Marcello, 
dem alle diefe Gefpräche langweilig waren, hatte ſich 
ſchon längft entfernt, um irgend eine feiner Geſell⸗ 
ſchaften aufzuſuchen, in denen es lauter, wilder und 
Iuftiger herging. 

Um wieder in die gleichgültige und ruhige. Bahn 
einzufenken, führte Caporale das Gefpräch auf bie 
Dichtungen zurüd, und erfuchte feine junge Freun⸗ 
din, Über irgend ein Thema zu improvificen; denn 
Don Giufeppe- habe viel von diefer ihrer Gabe gehört, 
und wie fihön fie fich in dieſer Hebung von Enthu⸗ 


— _ 


fiaemus unb Begeiſterung über alle gewöhnlichen 
Grãnzen fortreißen laſſe. 

Dee fremde Herr, erwiderte fie, bat ſchen ge⸗ 
ſehen, mie unziemlich ich mich von einem gewifſen 
Dämon kann einnehmen und beberrfchen laffen, ben 
ihr fo freundlich Enthafiasmus nennen wollt. Dar⸗ 
‚um fei es für heute gmug. VBeſſer iſt es vielleicht, 
wenn jeber ein aufgefchriebenes Gebicht von ſich mit⸗ 
theilt, um unfern Abend auf ächt italjänifche Weiſe 
zu befchließen. Ich bin es gern zufrieden, dann auch 
eine Grille her zu leſen, die ich neulich gebichtet 
habe, 

Ohne weiter umzufragen, zog Caporale ei⸗ 
nige Blätter aus dem Buſen, und ſagte: ſo will ich 
den Anfang machen. — Er las einige Capitel aus 
feinem neuen komiſchen Gedicht über bie Gärten bes 
Mäcenas, welche alle Zuhörer in eine heitere Stim⸗ 
mung verfegten. Dann gab Flaminio -einige Verſe 
zu hören, bie bie Schweiter ihm wahrfcheinfich ver 
beffert hatte. Donna Julia nahm aus bem Schrank 
eine moralifhe Canzone, bie fie mit wohlklingender 
Stimme vortrug, und ber blonde Peretti brachte ein 
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Lieb vom Stüd des Landlebens herbei, welches er fo 
ſtotternd und unrichtig vorlas, dag man wohl daran 
"zweifeln durfte, ob es auch von ihm felber herrühre. 
Sierauf fagte Don Giufeppe: jegt, meine Da⸗ 
mm, ba die Reihe an mid; gekommen ift, fällt mie 
dermalen nichts ein, (am wenigſten ein Vers, da ich 
in meinem ganzen langen Lehen noch keinen gefchries 
ben habe,) als eine Stelle ans jenem weltbekannten 
Kindermährchen von den drei Orangen. Im dies 
ſem heroiſchen Zaubergedicht kommt eine eiferne Thlle 
vor, die darüber ächzt und winſelt, daß fie fo furcht⸗ 
bar knarren und Trächzen müffe, weil ihre Angeln, 
ich weiß nicht, feit wie vielen Jahrhunderten, nicht 
mit Del find getränft worden. So müßte ich auch 
noch auf irgend eine Muſe warten, bie mir, um 
Berfe fprechen zu können, die Kehle geſchmeidig 
made, Nehmt, Verehrte, dieſe Erinnerung an ein 
Gedicht für ein Gedicht, und dieſen meinen Scherz für 
Ernſt. | | 
Boccalini las in ben heiteren dactyliſch⸗gleiten⸗ 
ben Verſen ein Gedicht, wie der erzürnte Apollo einft 
den ſchlafenden Amor. überraſcht habe. Koch böfe 
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über die Liebeswunden, bie ihn fo oft gefchmerzt, habe 
ee den tüdifchen Bogen des Kleinen zerbrechen wollen. 
Mie er ihn zufammen krümmt, ertönt, wie klagend, 
die Sehne: fo biegt der Gott ihm um, und erfchafft 
die Leier. Darum will fie immer nad) Liebe tönen, 
auch oft, wenn der Diufengott noch an den Weifen - 
ſucht. Der Satyr erprobt nicht felten, wenn Apollo 
ihm freundlich iſt, das Inſtrument der Sehnſucht: 
in ſeiner Fauſt ſchwirrt es halb zum alten Bogen 
zurück, und ſchießt oft bittre, vergiftete Pfeile. Doch 
unſer Satyr, von Vittoria's oder Juno's Majeſtät 
verſchüchtert, läßt dem gutmüthigen Caporale nur leichte 
Scerze von der feinklingenden Sehne fliegen, und 
Apollo und Vittoria lächeln ihm Beifall. 

Die Übrigen applaudieten, und Virginia fuchte 
jest, indem fie mehr Caporale als Boccalini mit ei⸗ 
nem lächelnden Blicke begrüßte, aus eines Samm⸗ 
kung vieler Blätter einige heraus und fagte: Ich 
weiß nicht, foll ich diefe Erfindung Ballata, ober wie 
die Spanier Romanze, ober nur Griffe betiteln. 
Sie Ind, und es waren in Verfen ohngefähr folgende 
Morte: — 
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Der ſchwarzbraune Bräutigam. 

„Der junge Fürft nahm Abſchied von der Braut. 
Sie war ihm feit einem Monat anverlobt. Er dachte 
nur an fie, und ritt jetzt in das Gebirge hinein, 
um feinen Vater zu befuchen, und ihn auf bie An⸗ 
Eunft der Schwiegertochter vorzubereiten. 

Verlaß mich nicht, klagte die fchöne Braut, mir 
ahnet Unheil. Warum gerade in diefem Augenblide 
von mir gehn? — Ih muß, fagte der Prinz, und 
küßte fie zärtlich: unfere Liebe wird diefe Trennung 
nur lächelnd überbauern. 

Nein! Elagte fie weinend; ich fehe Dich nicht 
wieder. Als geftern Abend die dumkeln Wolken fo 
eilig durch den Himmel flogen, erblickte ich in ihnen 
lauter abfcheuliche Gefichter, grinfend, in ſürchterlicher 
Schadenfreude verzerrt. Es ſind die Göttinnen des 
Schickſals, oder Dämonen, die Dir auflauern. Sie 
wollen uns trennen, ſie wollen Dich tödten! ſie fürch⸗ 
ten, die Schadenfrohen, daß Du Deine Länder be⸗ 
glücken wirft, fie wollen nur Unheil fäen. 

Geſpenſter, fagte der Liebenbe, find nichts Wirk: 
liches, darum zittere, darum bange nicht, mein holdes 
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Liebetraut. Daß wir uns fieben, iſt Wahrheit: da⸗ 
vor weilt und ſteht Erin Dämon. Deine Phantafie 
iſt krank, die Wirklichkeit geſund. Um fo vie Du 
in Schmerzen leideft, um fo mehr jauchze ich in Luſt. | 
Der gute Geift muß Sieger fein. 

Kannft Du ed wiffen? ſprach fie, und umſchlang 

ihn inniger, Sie meinen e8 nicht gut mit uns, das 
habe ich in allen meinen Träumen gefehn. Du bift 
mie Leben, Gegenwart und Zukunft: wenn fie Dich 
fortreißen, wo ift noch eine Zeit für mich? 
Da warb fein fehwarzes, hohes Moß vorgeführt, 
‚fein Lieblingsroß. Wie er dem edlen Thiere gut war, 
fo mar das Pferd mit wunderbarer Freundfchaft dem 
Heren zugethan; es hatte ihm ſchon oft das Leben 
- gerettet. Und der Here war dem Rappen dankbar. 
Die Liebe, bie den Menfchen an die Xhiere knuͤpft, 
it wunderbar. 

Sm Thale, tief unten, im Zehenkeſſei von 
Schierling, Bilſenkraut und giftigen dunkeln Blu⸗ 
men umgeben, hauſten in der Einſamkeit weibliche 
Dämonen, . Ihre Freude war Unglück, Verderben, 
Krankheit. Das auffchlagende Feuer, das bie Hütte 
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des Armen verzehrte, war ihnen, wenn es durch die 
Nacht hin leuchtete, ein Freudenzeichen; der Ver⸗ 
zweifelnde, wenn er ihnen begegnete, war ihnen ein 
Narr und Geck, an dem fie fich beluſtigten. Sie 
hatten oft den ſchwarzbraunen ſchoͤnen Prinzen ge⸗ 
ſehn, fie lebten ihn alle, weil er fo herrlich war, 
und alle wollten ſich, gegen ihre Natur, ihm gefäls 
lig beieifen. Bald kam ihm die eine als Zigeune⸗ 
rin entgegen, um ihm tmwahrzufagen, bald kam eime 
andere als Bettlerin; jene, die Wilbefte dort, mit 
dem ruchlofen Auge, wollte ihm den kürzeren Fußpfad 
durdy’6 Gebirge zeigen; — aber fo ſehr fie auch ſchmei⸗ 
chelten, fo fein ſie auch fangen, fo tief fie ſich beug⸗ 
xen, fo fehr in verwandelten Larven fie ihn anlächels 
ten; er achtete ihrer nicht, und ihre Liebe verwandelte 
fi in bittere Galle und effigfauren Daß. 

Da brauft er heran, auf feinem nachtdunkeln 
Mob, fagte jegt Alrune, bie mit ber gelben Haut, 
Den großen flechenden Augen und bem langen Ra⸗ 
benhaar, — Das Pferd iſt auch ſchön, fagte Gel⸗ 
drude, die Falſche, deren einer langer Zahn weit Über 
den blaſſen Lippen vorragte. — Wie es flampft! 


- 
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die Erde zittert bis hierher! ſprach Gubula, bie Bös⸗ 


artige, die die kleinen Kinder ſtahl und ſie todt und 
krank aufgeſchwollen den jammernden Müttern wie⸗ 
der in den Weg legte. — Alrune rief kreiſchend: 


ich will uns alle an ihm rächen! Gebt Acht, er ſoll 


den alten Vater, er ſoll die ſchöne Braut nicht wie⸗ 
der ſehn! 
Sie ſtellte ſich, die Scheußliche, unſichtbar an 


den Weg. Da, an der Ecke des Waldes, wo kein 


Crucifix, kein Bildniß der Gott geſegneten Mutter in 
der Nähe war. — Da brauſt es heran, da klingt 
der Felſengrund, da weht der Mantel des ſchönen 


Reiters im Frühlingswind, und der Wald duftet, und 


die Vögel fingen laut. “ 

Sie fteeift, das ſchreckliche Geſpenſt, die Ge⸗ 
wänder ab, Ein Scheufal zeigt fich den Geiftern, 
denn das fterbliche. Auge fieht fie nicht, aber bie 
gräulichen Schweſtern der Unholdin freuen ſich ber 
entfeglichen Schönheit ihrer Genoffin. Wie ein braus 


ner Zweig fteht fie an dev Waldecke, wie eine aufge: 


richtete dunkelgelbe Giftſchlange, wie eine hoch aufge⸗ 
ſchoſſene ekle Pflanze, vor der ſich die Morgenluft 
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fen zurü beugt und das Lichte Thau niederweint, 
daß es den Graus beglänzen muß. 

Holla! da -fprengt der fehöne Jüngling heran. 
Er fingt ein fröhlich Lied; die dunklen Locken fliegen 
ihm fpielend nad), und fächeln Tieblofend feine braune 
Wange. Er denkt einen Liebesgefang und ruft: wie 
(hen ift die Natur! wie beraufchend der Lenz! wie 
überglücklich ich! 

Nun ift der Reitende dem Graufal nahe. She 
Auge jubelt. Mit einem Sprunge ift fie hinter ihm, 
ſitzt ſchrittlings; die braunen Schenkel leuchten von 
der Schwärze des Rappen abfcheulih zurüd, ihr . 
fhiefer großer Mund lacht, bie weißen Zähne glän- 
zen. Den dürren ausgerenften Arm, an bem bie lan⸗ 
gen Mägel wie Klauen flehn, fchlägt fie, um fich feft 
zu halten, dem Reiter um die Bruſt. Cr weiß nicht, 
wie ihm gefchieht, er Fieht fie nicht, fein Herz bebt, 
dee Rappen ſchaudert. — Nun fprengen fie hin, das 
Pferd ſperrt meit die Nüftern und ſchnaubt, daß die 
vorüberfliegende Wespe forteilt im Schreck. 

.-Mohin, mein Rappe? ruft der beſtürzte Jüng⸗ 

ling; du vennft aus der Bahn. Das Pferd ftemme 


s” 
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fich gegen den Zügel, es gehorcht nicht Spom, nicht 
Ruf. Die Schrorftern fehn es jauchzend, wie Roß 
und Reiter dahin ftärzen, über hohe und nicbere 
Setögefteine und bemoofte Feifenblöcke; der Reiser blickt 
fih fdyen um, er will bie unfichtbare Klammer von 
feiner Bruſt löſen, und vermag es nidht. Bein und 


Fuß fchlägt die Wilde in die Weichen bes Moffes, 


das immer toller, immer unbändiger rennt: ihr ſtrup⸗ 


pigtes, ſtarres, greiſes Haar fliegt wie Borßen im 


Winde, man ſieht das Grinſen bes Antlitzes, das 
Zahneblöchen. — Welch böſer Geiſt regiert mein 
Pferd! ſchreit nun der Königsſohn: was preßt mir 
ſo mit eifernen Klammern Bruſt und Herz, daß ich 
vor Schmerzen ſchreien möchte? — So ſteh denn in 
der Hölle Namen! So reift er mit Rieſenkraft fein 
Pferd herum, der Rappe zittert in allen feinen Fir 
bern wie Eöpenlaub, doc Hinter dem Reiter fchlägt 
die Gelbbraune die Beine ſchnalzend an bie Weichen 
bes Roſſes, und num ſtürzt es wie rafend zurück, ber 
Hut entfällt dem Reiter, auch feine Haare flattern im 
Winde ihm nach, nun mwüthen Pferd und Jüngling 
heran, dem Zanberfreife, dem Gifebrumnen, dad Roß 
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noch einen, den letzten Blick in den lichten, blauen 
Himmel hinein, und wahrnimmt bie Beine Wolke, 
die, ihn beklagend, fanft vorüberfchwimmt — 

Run flehn fie, die Scheußlichen, mit gierig 

Barren Blicken umher, und freuen. fich iheer That. 
Was kümmert es fie, daß der Water ſich Härmt, 
und am gebrochenen Herzen flicht, daß die Braut 
weint, und jeder fchöne Jüngling ihr nur als Leiche 
“ erfcheint? — 
Und fo jagt manchen ein unfihtbarer Dämon - 
mit wülber Schabenfreude im feinen Untergang. Je 
ſchöner, je edler dns verfolgte Weſen, je mehr Schenel 
und Greuel fein niederträchtiger Feind, ber ihn ver 
nichtet, er weiß feiber nicht. warum. 

Und das nennen fie nachher Schickſal, unver 
meidliches Verhängnif, die Eurzfichtigen Steblihen. 
O, könnten ihnen doc die Angen aufgethan werden, 
damit fie ed wahrnähmen, mit wen fie es zu thun 
deben. Hm 
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Ei! rief der. alte Poet, wie kommt Ihr auf 
eine fo trübfelige Erfindung? Iſt dies wohl ein Ge: 
genftand, ihn in einer heiteren poetifchen Akademie 
vorzutragen ? 

Don Giufeppe ſchien anderer Meinung und lobte 
das Gedicht. Es mag wohl, ſagte er, nur zu ſehr 
ein wahres und trübes Bild unſeres Lebens ſein. 
Außerdem aber habe ich es mir zur Pflicht" gemacht, 
alles, was bie Signora Peretti thut und fügt, zu 
bewundern. 

So iſt es Recht, rief Viktoria, jegt wieder ganz 
aufgebeiterts eine folche Verehrung, die durchaus kei⸗ 
nen Tadel zulaffen will, ift einzig und alein bie rich⸗ 
tige. Nicht wahr, an unſerm Arioſt oder Dante noch 
maͤkeln, dieſe Stelle fo, jene anders wünſchen, das 
iſt nur die Art ſchwacher Geiſter? Und ſo behandelt 
Ihr mich, Don Giuſeppe, wie ein vollendetes Kunſt⸗ 
werk, und ich danke Euch dafür. 

Als man ſich jetzt zu Malespina wandte, fügte 
biefer: ich muß, wie Don Giufeppe, um Entfchufs 
digung bitten; ich darf mich in einer folchen Gegm= 
wart wohl nicht für einen Poeten geben, und wenn 
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ji auch biefe Kühnheit hätte, fo trage ich doch Kein 
Blaͤttchen mit Werfen bei mir, und mein Gedaͤchtniß 
iſt mie nicht treu genug, etwas ungelefen rezitiren zu 
Binnen. Wenn Ihr es .aber nicht mit Unwillen auf⸗ 
nehmen mögt, fo will ich Euch zur Abwechſelung und 
Aufheiterung eine jener an ſich unbedeutenden komi⸗ 
ſchen Begebenheiten vortragen, bie ſich in Reſidenzen 
nnd an Höfen wohl oft ereignen. Nur muß ich bei 
den verehuten Damen im Voraus um Entfhulbigung 
bitten, wenn die Erzählung, wiewohl die meiſten ko⸗ 
miſchen, bier und da, wenn auch nur ganz wenig, 
verlebenb fein ſollte. 

Caporale erwiderte: es läßt fich fat alles erzaͤh⸗ 
len, wenn man nicht ſelbſt eine unziemliche Luſt am 
Unziemlichen empfindet. 

Sehr wahr, ſagte die Mutter, das möchte wohl 
Die richfige Art bezeichnen, weshalb viele unferer Aus 
toren von mir rein genannt werben, bie bei andern 
in einem fehe üben Rufe ſtehen. Wer ſich felber 
unfiteich aufceist, um gemeine Lüfternheit in Anbern 
zu erregen, nur einen ſolchen follte man unmoraliſch 


mennen, 
Uccorombona I, 18 
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So bin ich benn reift genug, ben Spaß, der 
fi) wirklich fo zugetragen bat, zu beginnen, fügte 
Malespina. 

In unſerer Reſidenz lebt ſchon ſeit laͤngerer zait 
ein komiſcher Mann, der unzählige Blößen giebt und 
fi) faft immer lächerlich zeigt, deſſen ohngeachtet aber 
eine gewiffe Hochfhägung mit Recht in Anſpruch 
nimmt: es iſt dies der alte Conegiani, der Gefandte 
von Ferrara an unferm Hofe. Diefer Mann ift lang 
und hager, blaß, ‚von eingefallenem Geſicht und tief- 
liegenden Augen, zuweilen, wenn er nachdenkend auss 
fieht, wie ein Bild des Jammers; wenn er leicht 
und ausgelaffen fein will, fo veißt er im ſchmalen, 
dürren Geſicht den großen Mund fo meit auf, dog 
man ſich entfegen möchte, 

Diefes Bild des Schredens alfo, oder diefe klap⸗ 
perbürre Figur, welche die Natur in bizarrer Laune 
fheint hervorgebracht zu haben, weiß aber. von feiner 
Lächerlichkeit nichts; fo verblendet ift er und fo von 
fich felbft eingenommen, daß er ſich für ſchön Hält, für 
anmuthig und geiftreih; darum tanzt er gern noch 
auf den Feſten, fpielt den Zärtlichen, ben Witzigen, 
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und verfagt Leinen Spaß ober Feine Ausgelaffenheit, 
die.die jungen, übermüthigen Kavaliere erfinnen, und 
welche ‚fie oft nur erdenken, um ihn hinein zu ziehn, 
und ſich an feiner -Poffierlichkeit zu ergötzen. 

Sein vertrauter Freund ift ein junger reicher 
Edelmann aus Padua, der ein ſchönes, witziges Mäds 
chen unterhaͤlt; und bei dieſem ſpeiſet, ohne andere 
Gäſte, der Geſandte faſt jeden Abend. 

Die größte Schwäche des Alten iſt nun, daß er 
glaubt, jede Dame ſei in ihn verliebt; ſo daß die Frauen 
ihn närren und necken, oft die Zaͤrtlichen ſpielen, um 
ihn zum Gelächter zu machen, wie es ſich von ſelbſt 
verfteht. Ganz öffentlich aber hat er fein fühlendes 
Herz vorzüglich der wigigen und fchönen Donna Iſa⸗ 
bella gewidmet, bie auch zum Schein feine Liebe erwi⸗ 
dert, feine Zärtlichkeiten beantwortet und ben Alten in 
fo wunderliche Pofituren verfegt, daß dieſes öffentliche 
Verhältniß zu den Luftbarkeiten des Hofes gehört. 

Wer if diefe Iſabella? fengte Don Giufeppe, 
der ſehr aufmerkſam ber Erzählung zuhörte, 

Sie ift, antwortete der Fremde, die Schwefter 


unſers Großherzogs und die Gemahlin des Herzogs 
| 15 * \ 
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Braceiano, des berühmten Orfini Paul Giordano, der 
fi ſchon im verſchiedenen Feldzügen ausgezeichnet hat, 
vote She wiſſen werdet. Diefe Dame tft vielleicht die 
(hönfte unfere Hefes; fehe viele‘ erfennen ihr ben 
Preis vor unferee berühmten Schönheit, ber Bianca 
j Capello. Alte Welt iſt von ihrer Anmuth bezaubert, 
von ihrer wisigen ‚Unterhaftung bingeriffen. Dabei 
ift fie in ihrem edlen Betragen fo gutmuüthig, daß 
die Armen und Bürgerlichen fie verehrten: ihre Ger 
wandtheit und Lebensklugheit ift fo groß, daß unfere 
kränkliche und ernfle Großherzogin fie eben fo Tiebt, 
und ihr eben fo vertraulich ift, mie jene übermüthige 
Bianca. Gewiß ein feltnes Beifpiel, ba die regierende 
Fürftin gewiß nicht Teichtfinnig Über bie Leidenfchaft 
ihres Gemahls denft, und ihre Nebenbuhlerin nur 
mit innigem Grauen neben fich dulden kann. 

So gab ed denn im legten Carneval einen uns 
endlich fpaßhaften Auftritt am Hofe, im Saale ber 
regierenden Fürſtin. Es war ein trauriger Regen: 

tag, und die Fürſtin, fonft ernft, faſt melancholiſch, 
ſchlug Tänze und Spiele vor, weil fie ſich vorgenom: 
men hatte, an biefem Tage recht heiter zu fein. So 


wurde denn getanzt, und in allen Wendungen, feier 
lichen wie lebhaften Zänzen, figurirte jener befchriebene 
Gonegiani, und ſpielte feme zärtliche Rolle mit ber 
Herzogin Iſabella. Nachher ward gefungen, dann 
trieb man das Spiel, fchwere Worte hinter einander 


fehnell zu fagen, was die tollften Redensarten, bur⸗ 


leske unfinnige Silben hervorbrachte; mer aber fehlte, 
ftetterte, ober falſche Worte fagte, erhielt von einer 


kleinen vergoldeten. Kelle einen derben Schlag in ber 


flachen Hand, fo wie es wohl ben kleinen Kindern 
in den Schulen geboten wird. Viel Schläge, und 
heftige, bekam unfer Gefandter, denn die Dame, bie 
dad Strafamt verwaltete, fpaßte mit ihm nicht, wenn 
er wegen Fehler gezüchtiget wurde; fo daß feine Hand 
am Ende roth aufgelaufen war, und er mit den lä⸗ 
cerlichfien Grimaffen die fehmergende an feinen Klei⸗ 
dern rieb. 

Jetzt ſchlugen die jungen Leite ein tolles Spiel 
vor, das Affenfpiel, Mattacini genannt, in welchem 
einer der Herren hüpft, fpringt, Gebärden macht, und 
alle übrigen nachahmen und eben fo thun müſſen. 
Bei biefer Tollheit find die Damen natürlich nur Zus 


278 


ſchauer. Man legt bei diefem Spaß die Mäntel ab 
und zeigt fih im Wamms, ein nachläßiges Coftdm, 
in welchem ſchöne junge Männer, welche gut gewach⸗ 
fen find, nur gewinnen können, in welcher Tracht 
aber das dürre, arme, fleiſchloſe Skelett, an welchem 
man weder Waden, Schenkel noch Hüften wahrneh⸗ 
men konnte, fich vollends erſt wie ein aufrecht man: 
deinder Affe ausnahm. Diefes übermüthige Spiel führte 
nun ein Better der Herzogin Iſabella an, ber Graf 
Troilo Orfini, ein großer ſchöner Mann, in voller 
Kraft der Jugend, und fo mit Grazie begabt, daß 
alle Weiber in ihn vernaret find, Diefer erfann nun 
die tollſten Sprünge, Stellungen und Gebärden, und 
wie einem teizenden Sünglinge, der feinen Körper in 
der Gewalt hat, und fi Eennt, um zu wiflen, was 
er ſich erlauben darf, alles fchön fteht, und er auch 
das Komifche und feltfam Abgeſchmackte veredelt, fo 
erfhien an unferm Gefanbten felbft das Gemöhntiche 
verzerrt und widerwärtig, das Abfurbe aber abſcheu⸗ 
ich. She könnt Euch die Luft und Freude der über: 
müthigen Jugend und der Weiber und Mädchen vor⸗ 
ſtellen; ich habe die edle Großherzogin noch niemals 
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ſo lachen ſehn. Wie wurde es aber erſt, als der 


tolle Troilo anfing, feinen ihm Vorſtehenden mit 


aufgehobenem Bein und Fuß einen Tritt in die Hüf- 
ten zu geben. Wie ein Ereifendes Rad ging dieſe 
Gebärbe mit der größten Schnelligkeit duch die Ver⸗ 
fammlung: mancher Getretene fiel um, mancher Tre⸗ 
tende war in Gefahr: am ſchlimmſten ‚erging es dem 
armen Conegiani, deffen lange, dürre Figur fich zus 
weilen vom gewaltigen Tritt hinten über bog, wie 
ein Bogen. Die Gefichter, die er dabei fchnitt, laſſen 
fi) gar nicht befchreiben. Er verfäumte e8 aber auch 
nicht, es nad) Vermögen feinen Mitfpielenden zu vers 
gelten, fo daß er, wie die Webrigen, in Schweiß ges 
rieth, die Großherzogin ſich aber von Luſt und 
übermäßigem Gelächter fo angegriffen fühlte, daß fie 
nad biefem Spiele den Saal verlaflen mußte. — 
Nun kleidete man ſich wieder an, und der Geſandte 
ſetzte ſich freudetrunken nieder zu ſeiner angebeteten 
Donna Ifabella, im Wahn, wie zauberreich er in dieſen 
verſchiedenen Windungen und Gebaärdungen die Schön⸗ 
heit ſeines Körpers entfaltet habe. Sie drückte ihm die 
Hände, lobte feine Gewandheit und er war entzückt. — 
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Doch der Gemahl der Iſabella, — trieb er 
auch dieſe geiftreichen Spiele mit? fragte Den 
Sinfeppe. 

Ihr fcheint es nicht zu wiffen, fagte der Fremde, 
daß der Herzog Bracciano ſchon feit Jahren von 
Florenz abweſend if; wenn er nicht im Kriege ſicht, 
fo lebt der fehon bejabrte Mann Hier und dort. Er 
bat, fage man, feine Gemahlin nie geliebt, und fie 
ihn wohl eben fo wenig. So fieht man auch faft 
niemals unfern Fürften Franzesko in ben Zimmern 
feiner Gemahlin, wenn biefe ihre Gefellfehaften bat. 
Bei unfeen Großen fällt dergleichen kaum mehr auf, 
wie Ihr es ja auch aus eigener Erfahrung wiffen 
‚müßt, — Erlaubt aber, daß ich jetzt zu jener ſelt⸗ 
ſamen Gefchichte übergehe, zu welcher das WBisherige 
nur die Einleitung fein follte, um den Helden der: 
felben kennen zu lernen. 

Der junge Troilo unterhielt, der Wohnung 
bes Gefandten gegenüber, ein ſchönes junges Mäb- 
hen, die auch mit ber Geliebten des Pabuaners, des 
Steundes unfers Eonegiani, ſehr vertraulich war, wie 
unter biefen jungen Weſen, bie das ganze Leben von 
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der leichtfinnigen Seite nehmen, biefe Verbindungen 


ſſehr natfirlich find. Da ber alte Geſandte das Kieinab 


des Troilo täglich aus feinen Fenſtern, fich ziemlich 
nahe gegenüber fah, fo ward er, leichtſinnig, wie er 
iſt, in dieſes artige Wefen entbrannt, uud es ſchien 
ihm um ſo merkwürdiger, daß ſein Herz neben jener 
hohen, erhabenen Leidenſchaft für die Herzogin, auch 
noch einer leichteren Empfindſamkeit fähig war, und 
er fchadenfroh im Stande fei, einem jungen Manne 
auf diefe Weiſe Eintrag zu thun. 

Da fein Liebäugen, Kußmerfen und Gtimaf- 
firen mit jedem Tage zunahm, ſo erzählte die muth⸗ 
wiltige Kleine dieſe Neuigkeit ihrem Troilo. Dieſer 
jubelte auf, als er feinen Conegiani wieder von die⸗ 
ſer Seite kennen lernte. Er befahl der kleinen Liſa, 
ſich gegen den Alten freundlich zu ſtellen, und ihm 
Hoffnung zu machen, als wenn ſie ſich ihm und ſei⸗ 
nem Liebesreiz wohl nach einiger Zeit ergeben könne. 
Dem ſtets luſtigen Paduaner wurde auch mitgetheilt, 
was fich ergeben ſolle, und defſen junge, leichtfertige 
Giannina mußte ebenfalls darum wiſſen, um das 
möglich zu machen, was der Graf Troilo entworfen 
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hatte. Dieſer nämlich erzählte feiner Muhme, - ber 
Herzogin Iſabella, fogleih alles, und dieſe heitere 
Dame, bie gern mit ihrem Better lachte, ging fo 
gleich auf defien Abficht ein, zum Theil auch wohl, 
um den Alten vecht auffallend blos zu ftelen, und 
auf dieſe Weiſe ſeine läſtigen Bewerbungen abzu⸗ 
ſchütteln, da ihr jetzt wohl ſchon die Rolle der Zärt⸗ 
lichen, im Angeſichte des ganzen Hofes, läſtig fallen 
mochte. 

Man beredete alſo die kleine Liſa, daß ſie dem 
zaͤrtlichen Geſandten durch ihre Freundin Giannina 
eine Nacht zuſagen ließ, wie fie zum Abendeffen mit 
biefer Freundin und dem Pabuaner "bei ihm fein und 
nachher bei ihm bleiben wolle, Allee ward dazu ver: 
anftaltet. . 

Nun war eben feit zwei Tagen eine junge, aber 
überaus häßliche Sclavin von Livorno angefommen, 
bie, ich weiß nicht, zu welchen Dienften, im Palaſt 
gebraucht werben follte. Sie fhielte furchtbar, hatte 
einen widerwärtig großen Mund, unb tar. von jener 
faft faffrangelben Farbe, die durch Vermifhung mit 
Europäern die Kinder erhalten, und fo eine Mare 
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bilden, häßticher, als die Schwarzen ſelbet. Dieſe 
Widerwaͤrtigkeiten abgerechnet, war fie Übrigens Träfs 
tig und gut gebaut. 

As Mann verkteibet, um nicht aufzufallen und 
von den fremden Dienern erfannt zu werden, ging 
Donna Iſabella mit Troilo nah dem Haufe des 
:Sefandten. Sie führten die häßliche Sclavin mit 
ih.” Troilo, der im Haufe fehr bekannt und durch 
feine $reigebigfeit auch beliebt mar, merkte in den 
untern Gemächern, die zu den Ställen gehören, ei⸗ 
nen jungen Diener. "Die Sclavin, die nur ihre 
barbarifche Sprache zu reden wußte, hatte ſich indef- 
fen ſchon auskleiden müffen. Der junge Menſch 
führte die drei Perfonen auf der Beinen Treppe zu 
den irflern Zimmern, und von da in das Schlaf: 
gemac des Sefandten. Der Stallbediente verftand 
etwas von jener barbarifchen Sprache, und mußte 
alfo ber Wilden bedeuten, daß fie fih im Bette 
garız ruhig halten müſſe. Die Garftige bequemte 
fi gern, in ein fo aufgefchmüdtes, flaummeiches 
Bett zu fleigen, in welchem fie durch Müdigkeit und 
gefunde Natur auch fogleich in den fefteften Schlaf 
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verſank. Der Diener verließ fie, und Troilo und 
Iſabella hörten jegt.. aus dem benachbarten Saale 
Scherz, Luft und lautes Gelächter. Der Akte ſoß 
neben feiner geliebten Liſa, trand und jubelte; mit 
im war fein verteauter Freund, dee Paduaner, und 
deſſen Giannina. — Indem der Alte Lifa einſchenkte, 
rief er laut: trink von diefem edlen Monte Pulciano! 
Die oft hat mir Donna Iſabella einen Becher bie 
fer Traube Eredenzt! Fühlſt Du denn auch wohl, 
. Kleine, wie fehe ich Dich erhebe, da ich vom Weis 
einer ſolchen Gebieterin zu Dir binabfleige? 

Der Schmaus war geendigt, und Giannina nahm 
den Alten beiſeit und flüſterte ihm zu: vergönnt, ver⸗ 
ehrter Freund, daß ſich Liſa jetzt einſam dert aus⸗ 
kleide, und, ihr Gefühl zu ſchonen, fie Eucheim Fin: 
ſtern empfange. Er bewilligte, befahl auch den 
Dienern, ſich wegzubegeben, und harrte ſeines Glücks. 
Auch der Paduaner nahm Abſchied, Liſa wartete auf 
der Treppe, und Giannina kam jetzt zurück, um mit 
ihrem Freunde auch das Haus zu verlaſſen. Nun 
begab ſich der Geſandte im Finſtern in ſein Schlafge⸗ 
mach. Er ſtieg in ſein Bett, nicht wenig erſtaunt, 
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daß feine Sefährtin nach fo wenigen Minuten ſchon 
fo feſt eimgefchlafen ſei. Anfangs hielt er «6 für 
Schalkheit und Verftellung,, aber ein allzugefundes 
Schnarchen überzeugte: ihn bald vom Gegenthell. Er⸗ 
ſtaunt ſchuͤttelte und rüttelte er bie Eingeſchlafene heftig, 
aber lange vergeblich. Endlich wurde ſie munter, und 
erhob, da fie einen Mann neben ſich merkte, der ihr, 
wie fie glauben mußte, Gewalt anthun wollte, in 
ihrer barbarifchen, unverfländlihen Sprache ein mör- 
derliches Geſchrei. Da fprang der Geſandte mit 
Entfegen vom Lager, ſchrie nad) Richt und allen ſei⸗ 
nen Dienern, fo ſehr hatte er die Faſſung verloren. 
Das ganze Haus wurde wach. Als Licht gebracht 
wurde, fah man ihn zitternd. da flehn, von feinem 
‚langen Schlafrock nur dürftig bekleidet. Ohne daß 
er die Sache begriff, warb die Sclavin von ben 
Dienern fortgeführt, jener Vertraute gab ihr unten 
im Stall ihre Kleider wieder, und betäubt, fiebers 
Haft zitternd feste fich der Alte, called Rathes bes 
raubt, in feinen Seſſel. Wie ward ihm jetzt, als 
in der Einſamkeit zwei Figuren aus einer Nifche auf 
ihn zutraten, und er in dem einen Mann feine hohe 
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Gebieterin, Iſabella, wieder erfannte, Er glaubte, 
das Haus müffe mit ihm verſinken. — So leme 
ich Euch Eennen, vebete ihn jetzt die muthwillige 
Donna an, Euch, der ſich für- meinen Sersgeliebten, 
für meinen unmwandelbar treuen Schäfer ausgeben 
will? Seht! welches fcharfe Auge bie Eiferfucht hat, 
die Euch ſchon ſeit Tagen unermudlich beobachtete, 
und nun Eures Treubruches, Eurer Schaͤndlichkeit 
inne geworben ift. Sch wollte e8 meinem Better Troilo 
nicht glauben, daß Ihr alter, boshafter, ungetreuer. 
Mann einer ſolchen Unmürbigkeit fähig wäre. Cr 
hat Euerm Leihtfinn, Euerm Wankelmuth, Eurer 
Spät, die Weiber zu verführen, niemals getraut, 
er bat mid immer vor Euch gewarnt. Aber, baf 
Ihr von mir, die Ihr anzubeten vorgebt, ſo tief her⸗ 
abſteigen, daß Eure verirrte Luſt, Euer ſchwaches 
Semüth zu einem ſolchen Scheuſal ſich herabwürdi⸗ 
gen könne, das hätte ich keinem, auch dem zuverläßig⸗ 
ſten Manne nicht, geglaubt, wenn es mein eignes 
Auge, zu meinem unendlichen Schmerze, nicht geſehn. 
Könnt Ihr wohl noch ein einziges Wort zu Eurer 
Entſchuldigung heryorbringen? . 
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Der Alte wußte nicht, ob man ihm närre, ob 
die Rede Ernft fei, er fank in die Knie, und bat, 
in Demuth und Wehmuth aufgelöft, um Verzei⸗ 
bung. Er konnte immer noch Leine Faſſung nicht 
wieder finden. Er mochte nicht fagen, und wagte es 
am wenigſten in der Gegenwart bes ‚Reoilo, wen er 
eigentlich erwartet habe. Er flehte nur, als man fi 
trennte, feine Verirrung und fein Mißgeſchick zu vers 
ſchweigen. Dies wurde ihm zugefagt, und Donna 
Sfabella war auch froh, als ſie ih, von den Die 
nen des Haufes- unerkannt, wieber im Freien befand. 
— Das Abenteuer des Geſandten blieb aber nicht 
verſchwiegen, und er mußte Anfpielungen auf feine 
Sclavin hören, von der man in feiner Gegenwart 
wie von einer fremden Schönheit fprach, die mit ſelt⸗ 
ſamen Reizen ausgeftattet fei. I fabella aber 309 fich 
feitdem ganz von ihm zurüd, und er durfte ſich nicht 
darüber, beklagen. — — 

Diefe poffierliche Begebenheit, bemerkte die Mateone, 
wenn fie nicht fehr ausgefchmädt ift, belehrt uns wieber, 
wie ed an Höfen und bei den Vornehmften ganz anders 
bergeht, als wir Geringeren es ıms denken können. 
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Es iſt unbillig, ſagte Vittorka, Menſchen fo 
zu kritiſiten, als wenn ſie etwa ein Vuch wäͤren, 
aber ich muß geſtehen, daß ich dieſe Donna Iſabella 
gar nicht begreife. Schön, verſtändig, witzig, umn⸗ 
Wrrichtet — und doch bie Zeit mit fo nüchternen Spa⸗ 
ben hinbringen zu können. Füuͤhlt ˖fie denn nicht, 
daß, indem fie ben alten Geſanbten dem Gelächter 
Preis giebt, etwas, wenn noch fo Weniges, auf fie 
ſalber von biefer Geringſchaͤtzung zuruͤckfaͤllt? Die eb- 
ken Naturen müflen am meiften barliber wachen, men 
fie zur Geſellſchaft wählen; denn die zarteften, höch⸗ 
fen, loiden am meiſten vom ſchlechten Umgange: der 
Mittelmaͤßige braucht nicht fo ängfllich zu fein, denn 
im feiner Unbedeutendheit fchügt ihm eine Waffe, bie 
dem feinen Geiſte mangelt, 

Schr wahr, fagte Don Giufeppe, ber Flache 
Menſch kann durch den Hochbegabten weder zur gött⸗ 
lichen Natur aufſteigen, noch durch den Nichtonützi⸗ 
gen zum Böſewicht verwandelt werden. Je feiner, 
zarter bie Natur, fo leichter iſt fie der Verderbniß 
ausgeſetzt. — 

Man trennte fi), denn es war fpät geworben. 
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Jidbem Don Ginfeppe von den Damm, vorzüglich 
von Bittoria Abfchied nahm, fühlten dieſe beibem 
wohl, in welcher Bewegung fie waren. Er zögerte, 
ſah Mutter und Tochter mit bedeutenden Bliden an, 
und bat dann um die Erlaubniß, feine Befuche wie⸗ 
berholen zu dürfen, Sie wurde ibm gern zugeflans 
den, benn beide Krauen konnten es ſich nicht verhehs 
len, daß ihnen biefer fremde Dann ſehr bedeutſam 
erfchienen war, menn fie auch nichts Beſtimmteres 
von ihm wußten. 

Caporale begleitete diefen noch; und als fie in 
die einfame Gegend des Colifeumis gekommen waren, 
fand ber Fremde einen Augenblick ftill, faßte die 
Hand des Dichters und fogte: wie fahr muß ich Euch 
danken, Bortrefflichfler, daß Ihr mich in dieſe Bas 
milie eingeführt habt, und wie glücklich feid Ihr zu 
preifen, daß Ihr fie fchon feit Jahren, und als vers 
teaute Freunde kennt, Um des Himmels willen, wie 
ift dieſe Vittoria an diefen Mann, ober an dieſes 
Männden geratfen? Sie, die, wie ich meine, nur 
unter den Füuͤrſten Italiens hätte wählen dürfen. 
Dazwiſchen muß «ine höchſt fonderbare Gefchichte 
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Tiegen. Steht er nicht neben ihr, mie ein gemaltes. 
Puppchen, das nur da iſt, um den Saal ausfüllen 
zu helfen? Kann die Deutter wirklich viel von der 
Verwandtſchaft mit dem Montalto erwarten? Mag 
dee Mann fromm und tüdtig fein, aber Niemand 
achtet ihn; er wird niemals einen großen Einfluß 
erringen, babei ift er alt und fchwächlich. 

Caporale antwortete nur obenhin, weil er bie 
Gefchichte der Familie einem Fremden, ben er nur 
noch fo wenig kannte, nicht Preis geben wollte. | 

Die junge Stau, fuhr Don Giufeppe fort, in: 
dem fie meiter gingen, ift em wahres Wunder zu 
nennen. Mir iſt noch niemals in der Schönheit die 
wahre Hoheit und Majeſtät des Weibes fo erſchie⸗ 
nen. Wie fie fpricht! Melcher Ton! Und welch' ein 
Labſal ift es, fie nur anzubliden! Diefe purpurdun⸗ 
Felt Haare, die rabenſchwarzen Brauen, unter bies 
Ten, wie Goldſtrahlen, die langen gebogenen Augen⸗ 
wimpern! Kein Maler hat je in ſeiner ſchönſten Be⸗ 
geiſterung ſo etwas erſonnen. Und habt ihr wohl das 
lebliche Raͤthſel bemerkt — oder, wie ſoll ich es nen⸗ 
nen? — daß in dem linken Augenliede fünf ober 
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ſechs biefer Golbfäden mangeln? Schläge fie num 
das Auge nieder, ober blickt fie gar auf und ficht 
Euch an, fo ift, als wenn Amor ploötzlich aus dem 
Goldſaum flöhe und unverhüllt fichtbar auf Diefer 
entblößten zarten Stelle des Auges baftünde, — 
Nicht wahr? für einen Mann von Sahren ſchwärme 
ich noch fo ganz leidlich? — Sch merde gewiß von 
dem erhabnen Weſen träumen, — — | 

Am andern Zage ging Caporale mit fehwerem 
Herzen zu feinen Freunden. Die junge Frau traf 
er im Garten, der, ſehr verfchieden von dem ehema= 
ligen Gaͤrtchen, fich weit hinter der fchönen Woh⸗ 
nung ausdehnte. Vittoria eikte auf ihn zu. — Nun? 
rief fie ihm entgegen. 

Sch begrüß' Euch, fagte der Poet. 

Sch dachte, anttwortete fie fehmerzlih, Ihr häts 
tet mir etwas Neues zu hinterbringen, und etwas Gu⸗ 
tes, oder wenigſtens Wunderbares. — Ach! Freund 
ich habe die ganze Nacht nicht ſchlafen können, und 
wenn ich auf Augenblicke einſchlummerte, ſo ſtanden 
die Bildniſſe der alten Heroen vor meinen Augen. 
— So habe ich doc wirklich einen wahren, wirk⸗ 
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Uichen Mann gefehen, 

Im Traum alſo? fragte Don Eeſar. 

WMe Ihr ſprecht! rief fie lebhaft; gat nicht, wie 
ein Poet, ſondern wie ein Kraͤmer, der ales mit 
der Elle ausmißt: Euern Don Giuſeppe mein’ ich, 
ober wie er ſich nennen mag. Ich freie mich, ihn 
wieber zu ſehn, von ihm zu hören und zu lernen, 
denn jedes Wort iſt gewichtig, das von ſeinen Lip⸗ 
yon fällt. | 

Ihr ſeid begeiftert, erwiderte der Freund fehe 
ernſt; wäre der Mann noch jung, aber er iſt ohne: 
gefähe von meinem - Alter, fb würde ich Wunder 
was von Euch denken. 

Was Ihr wollt! rief fie umeilig: inimer und 
ewig muß ich das alte, abgebrofchene Maͤhrchen von 
Jugend und Aiter wieder hören, Wer iſt denn jung? 
Iſt es denn etwa mein uraltes, laͤngſt geſtorbenes 
Männchen, dieſer Peretti, weil er blonbe Haare und 
rothe Wangen hat? Alle fprechen immerdar von ber 
Unfterdlichkeit, von ber hohen Würde ihrer Seele, 
und geben dann buch dem Kleide, dem rohen Webers 
zuge den Vorzug. Jugend! ift fie nicht eine Ein⸗ 
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wohnerin bed Himmels und ber feligen Gofilbe? 

Laͤßt ſie ſich denn in trägen Gefühlen, in albernen 
Gedanken beherbergen? — Ich kann es jest ahnen, 
wenn auch noch nicht verſtehn, was die Liebe zum 
Manne ſein möchte. Und wenn mir dieſe Viſion, 
die Gotterſcheinung nahe tritt, — wer hat ein Recht, 
ſie zurück zu halten? Wer iſt es, der fordern darf, 
ich ſoll mich von dieſer Weihe abwenden? Woeshalb? 
Wem habe ich es verſprochen, mir, oder ihm, ober 
Gott, daß ich diefen kleinen Franzesko lieben will? 
Lieben! als hätte ich nur gewußt, was des Wort 
gu bedeuten habe, 

Armes Kind! fagte Caporale, jest muß ich 
felbft fürchten, die Vermuthung, die im Scherz men: 
lich ausgefpeorhen wurde, fei eine richtige: baß ich 
Euch nämlid einen alten Banditen inv Haus ge⸗ 
bracht habe. Denkt nur, ich ſpreche heut bei ihm 
vor, — alles iſt verſchloſſen — endlich, nach vielem 
Klopfen öffnet ein altes Muütterchen. Er ſei ſchon 
vor Sonnenaufgang abgereift, kein Menſch wiſſe, 
wohin, keiner, ob, ober mern ‚ex wieder komme: das 
fei einmal fo feine Art und Liebhaberei. Keine Seale 
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könne audy von feiner Handtierung Nechenfchaft ges 
ben, denn fo oft er das Haus betreten, fei er fo 
fhweigfam, wie das Grab; auch dürfe man ihn 
nicht viel fragen, Kurz, er iſt ein Räthſel. Unb 
wohin? Warum? Da er Eudy, wie er mir fo leb⸗ 
haft verficherte, heut Abend wieder befuchen wollte? 
Da er von Euch, Eurem Gaben, Eurer Schönheit, 
fo entzüde iſt? Da er eben fo ſchwärmeriſch von 
Euch ſpricht, wie Ihr von ihm? Könnt Ihr Euch 
diefe Seltfamkeit erklären? | 

Jetzt erft weiß ich, fagte fie, daß ich unglüd: 
ih bin, ich weiß es, bis dahin träumte ic) es nur. 
— Sie lehnte das Haupt auf die Schulter des At 
ten und weinte heftig — Ihn nicht wieder fehen? 
Er follte ein Verräther, ein Mörder fein?! — Mei: 
nethalb, Und wenn er mir entfchwunden ift, wenn 
er dem Hochgerichte angehört, wenn er ein Bettler 
ift, meine Seele ift auf ewig mit der feinigen vers 
kettet. — Verſteht ihe mich, Alter? Ihr, der die 
felben Jahre, eben fo viele Sommer bat kommen 
und: finden fehn, wie er? — Sa, wenn Ihr nur 
auch vom Trank der Unſterblichkeit gekoſtet haͤttet! 
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— Aber Ihr feid nur ein eingefleifchter alter Dann, 
zähe und unmanbelbar, aber dabei gut, wie ein Lamm. 
Ob Euch wohl jemals das Lieben. angewandelt iſt? 
— Ihr feid dei alle dem ein Eomifcher: Patron. 
Sie warf die dunkeln Haare nach hinten, die 
ihe im dad Geficht gefallen waren, fließ ihn gelinde 
zurüd und lief laut lachend nach) einer fernen, dunkeln 
Zaube, in melcher fie ſich verbarg. Don Ceſar ftand 
wie betäubt, fchüttelte das Haupt und fagte halb ver: 
drießtich, indem er den Garten verließ: es ift eine un- 
angenehme Sache, der Vertraute von Perfonen zu fein, - 
die über ber Linie der gewöhnlichen Menſchen ftehen. 


Zweites Sapitel. 
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Don Biufeppe, ber am Abend erfahren hatte, 
daß Malespina am folgenden Morgen wieder nad 
Florenz zurückreiſen würde, hatte, da ihm ein plotz⸗ 
liche Gefchäft zugefommen war, fi ſchnell entfchlef: 
fen, mit diefem unterrichteten Manne die Meife ges 
meinfchaftlich zu machen. Noch in ber Nacht war 
die Abrede genommen worden, und fie waren fchon 

- früh, vor Anbrud bed Tages außerhalb: ber Thore 
Mom J 

Der geſprächige Malespina beantwortete gern, 
ſo weit er konnte oder durfte, alle Fragen des wiß⸗ 
begierigen Lombarden und ſagte unter anderm: es iſt 
gewiß und augenſcheinlich, daß unſre Zeit ſo vieles an 
das Licht bringt und zur Wirklichkeit macht, was 


ganz Die Geſtalt hat, wie es jene Maͤhrchen liebende 
Poeten erzählen. Darum darf man ſich auch nicht 
wundern, wenn vieles, bad auf die Dauer beſtehen 
folite, ſich eben fo ſchnell entwickelt und piäglich be⸗ 
ſchließt, wie es unerwartet aufgetreten war. Wie am 
und hülfsbedürftig kam dieſe jetzt allmächtige, kluge 
Bianca Capello mit dem jungen armſeligen Gatten 
flüchtig von Venedig. Der junge Prinz Franzesko ſah 
fie; bald war fie feine Geliebte: fo ſchlau und ver: 
fländig ift dieſes fchöne Wefen, daß er jetzt nach drei⸗ 
zehn Jahren noch eben: fo Teibenfthaftlich ihe ergeben 
iR, wie in den erſten Wochen. Wir alle ſind über⸗ 
zeugt, daß wenn etwa feine Gemahlin ſterben ſollte, 
er Bianca zur Großherzogin erheben wuürde. Als ber 
vorige Mann der Binnen fi) durch Uebermuth allen 
verhaßt gemacht hatte, ward er ermordet und Nie 
mand beklagte ihn. Ueberhaupt, fo gern unfer Fürſt 
fiteng fein möchte, haben die Meuchelmörder in ber 
Stadt wie in der Provinz außerordentlich zugenam⸗ 
men, denn es ſcheint ben Mächtigen immer das 
Kürzeſte, pen Gegner, ber Verdruß und Vermidiumng 
erregt, aus beim Wege zu sänmen. 


I. 


” Die beiden Männer. Eonnten -fic in ihrem Fuhe⸗ 
werk ſo frei und ungeſtört unterhalten, weit Giufeppe 
Beinen Diener bei fich hatte und der Florentiner fei- 
nen Wagen von einem halbtauben Menfchen lenken 
ließ, der nur feine Pferde beachtete. 

In Eurer Erzählung geftern, fing Don Gui⸗ 
feppe an, iſt mie manches unklar geblieben, und ih 


zweifle felbft, ob fich Alles fo babe zutragen Fönnen, 


und doch ſcheint Ihr ſehr unterrichtet, ja Ihr waret bei 
jenen läppifchen Spielen - am Hofe wohl ſelber zugegen. 

Gewiß, erwiderte jener. Aber, mein Freund, 
wenn Ihr niemals an Höfen gelebt habt, ſo wißt Ihr 
auch nicht, was Ueberſättigung und Langeweile alles 
erzeugen innen. Wie viel Aufwand, übertriebene 
Pracht, Gold in Haufen meggemworfen, übermäßige 
Belohnung der Künſtler und Gewerbe bei Hochzeiten, 
— und daneben unwürdige Knickerei und Geiz. Die 
ebeiften Geiſter unferer Zeit fo oft in Thätigkeit, 
das Vollendete, ‚Große hervor zu bringen, wovon uns 
fere Nachkommen noch mit Bewunderung fprechen 
können: — und unmittelbar barauf folche Spiele 
und Späße, welche Ihr eben läppifch genannt habt. 
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Der Großherzog fieht -feine Eränkeinde Gemahlin nur 
felten, er wünſcht fi männliche Erben, damit fein. 
Reich nicht an feine Brüder falle: der Carbinal Ser 
dinand ift ein vortreffliher Mann, fein, gewandt und 
edel, aber der Großherzog betrachtet ihn natürlich mit 
Neid und Eiferfucht: Der jüngfte, Don Pietro, ber 
viel-in Spanien gelebt, und mit einer Spanierin 
aus dem Haufe Toledo vermähle iſt — was foll 
man von diefem fagen? dieſem milden ausfchweifens 
den Dann, den Krankheiten ausgehöft haben, der in 
feiner Wuth kaum einem Menfchen gleiht — er 
wird gefürchtet und gehaßt, und ſetzt eben dadurch 
Alles in Schreden, ee herrſcht dadurch, DaB er es | 
gar Bein Hehl hat, wie er Feine Rücfichten kenne 
und ſich Alles für erlaubt halte. — 

Da Ihr Euch ſo gerne mittheilt, Don Celio, fo 
erlaubt mie noc, einige Fragen, und löſt mir einige _ 
Zweifel auf, die Eure Erzählung von’ jenem lächerll⸗ 
chen Sefandten aus Ferrara mir erregt hat, fagte - 
Don Giuſeppe. Jener Troilo von Orſini, den Ihr 
nanntet und als einen ſchönen jungen Herrn befchrie- 
bet, muß mit ber Herzogin von Bracciano, jener 
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Iſabella, auf einem fehr vertrauten Fuße leben, ich 
möchte dad Verhältniß verbächtig nennen, da er fo 
gar keine Rückſicht auf ihren Staub und Ruf zu neh⸗ 
wuen feheint, daß er fie zu biefen nächtlichen Spazier⸗ 
‚gängen und Verkleidungen mißbrauchen darf. 

Mein geehrter Here, fagte Celio, Ihr nehmt 
biee Werhältniffe zu ſreng und feierlich. Wie bie 
name Großherzogin, bie body eigentlich in ‚Peiner wah⸗ 
ven Ehe lebt, ſich oft in Langeweile, Verdruß und 
Kiferfucht verzehrt, und fich daher gern in zuweilen 
fehlechten Späßen ergeht und erheitert, fo iſt es auch 
auf Ähnliche. Weife mit Donna Iſabella hefchaffen. 
Ihr Gemahl, der Herzog von Bracciano, if ein 
tapfrer Herr, eim Mann in hundert Rüdfichten aus: 
gezeichnet, aber ber Liebe mag er wohl nicht fühig 
Kin. Seine Bravour bat ſich früh im Dienft ber 
Republik Venedig. erwiefen, er ift fchon etlichemal lei⸗ 
benfchaftlicher Soldat geweſen, noch vor brei ober wier 
Jahren Kat er fih im Kampf gegen ben Zürflen vie: 
len Ruhm erworben, und ſchan vor zwölf Jahren 
ging er von Venedig aus zur See: aber bie arme 
Gemahlin bat ihn nur noch wenig gefehn. _ 
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Ihr kennt den Mann nicht perſoͤnlich? fragte. 
der Fremde. | 

Nein, antwortete Gelio, denn er hat ſich ſchon 
feit Jahren nicht in Florenz gezeigt; aber alle, bie 
von ihm fprechen, achten ihn body, wegen feiner 
männlichen Zugenden: aber fie fürchten ihn auch, 
denn er ift barfh und wumerbittlih, wenn er erzücnt 
iſt; ſelbſt der Großherzog hat eine gewiffe Scheu vor 
ihm, Nun geht er feiner Laune nach, lebt bald hier, 
bald dort, und hält in Rom ein prächtiges großes 
Haus, wo es ihm fein großes Einkommen erlaubt, 
die Carbinaͤle und andere Fürften zu üßerglängen. 
Dann ift ee wieder auf Reifen, unterftügt bie armen 
Anverwandten und bänbigt -biefenigen, die fich zu tros 
Gig erweiſen. Aber die arme Iſabella! Er fol fie nur 
ans politifcher Midkficht geehlicht und niemals geliebt 
baden, Nun hat fich diefer Teichtfertige Ton am Hofe 
eingeführt, der einem Fremden auffallen könnte, wels 
her abse nur ſehr felten ärgerliche Geſchichten oder 
Verhaͤltniſſe hervor ruft. Und fo fteht Donna Has 
bella auch ganz rein und unbefcholten ba. Aber die 
Langeweile, das einfame Leben, ein unbefeiedigtes Das 
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‚fein führen fie dahin, vielleicht mit zu großem Ernſt 
diefe Läppifchen Späße zu verfolgen. . 

Hat fie Kinder? 2 

Pur einen Sohn und eine Tochter, den Virgi⸗ 

nio, ber noch unmündig ift, und den fie wie ihre 
Virginia liebt. Sie hat ſich ſehr jung, faft noch 
feibft als ein Kind verheirathet. 
Wie iſt es nur möglich, begann der Fragende 
wieder, da biefer Zroilo doch ‚immer ihren Verehrer 
und Liebhaber vorſtellt, daß er den Muth hat, eine 
ſo hohe Dame mit ſeiner beſoldeten Geliebten be⸗ 
kannt zu machen, daß er es wagt, ſie zuſammen zu 
bringen: was muß Donna Iſabella von ihm denken? 
Wie ihn anfehen, wenn fie ihn etwa lieben. follte? 
Und woher diefe ganz unbegreifliche Vertraulichkeit, 
wenn ihr Verhältniß kein unerlaubtes iſt? Seht, 
das iſt ein Räthſel, welches ich mir ge nicht auflö⸗ 
ſen kann. 

Weil Ihr die Höfe nicht kennt! rief Celio la⸗ 
hend; weil Ihr alle dieſe Stümpereien und Kleinig⸗ 
keiten aus einem zu moraliſchen Geſichtspunkte an⸗ 
ſeht! Daß der junge Graf ſeine Liebſchaft der Her⸗ 
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zogin anvertraut, iſt ja der ſicherſte Beweis, daß 
beide nur Scherz und Zeitvertreib ſuchen: denn au⸗ 
ßerdem würde fie doch wohl eiferſüchtig fein und ihn 
nah einer ſolchen Eröffnung von. fih entfernen, 
Wenn der regierende Herr, wie es bei uns der Fall 
iſt, öffentlich in einem Verhältniffe lebt, das nicht 
ganz den Geſetzen gemäß ift, fo ahmt die Umgebung 
ihn nach und übertreibt und überbiefet jene Unge⸗ 
bundenheit, Darum ift er auch ſchon einigemal mit 
Zom und Beſtrafung hart, ja. geaufam dazwifchen 
gefahren. Jedoch, um ein Beifpiel zu geben und 
. abzufchredien, vergeblich, 

Und fih als Mann zu verkleiden! fing Don 
Giufeppe wieder an: fo in finfterer Naht mit 
dem jungen Manne allein auszumandern! "Ins 
Stall mit einem Diener und einer Sklavin zu vers 
weilen. 

Ueberlegt doch nur, fagte Gelio halb unwillig, 
dag es nur auf diefe Art möglich war, den ganzen 
Spaß durchzuführen. Die Diener des Geſandten 
durften fie doch nicht als Donna Iſabella erkennen: 
ein langer Mantel verhüllte fie ganz, fie gab fi 
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nachher nur dem Gefandeen zu erfeunen, uns dieſen 
recht zu befchämen. 

Run meinethalb, fagte Don Sick: was geht 
mid) auch die ganze wiberwärtige Gefchichte au? Aber 
ein Verwandter der Dame biürfte es doch höchſt anftö- 
fig finden, daß fie mit dem jumgen Menſchen, wenn 
er auch ihr weitläuftiger Wetter If, auf ber Straße 
und unten im Hauſe fo. lange im $inftern vermeilt: 
dann wieder im- Schlafgemach im Dunkeln, jener uns 
zlichtigen Scene ganz nahe, Alles das fegt in der 
Dame einen Leichtfinn voraus, ben meine Einbilbung 
mit weiblicher Tugend durchaus nicht. zu reimen weiß, 

Hab' id) je einen fo ſchwerfälligen hartnädigen 
Mann gefehn! rief Celio aus: gut, daß Ihr es Nicht 
nöthig habt, an Höfen zu leben. Ihr gemahnt mich 
faft wie der ehrbare Sperone, ber fih in Rom. 
bauptfächlich dadurch bei den Vornehmen verhaßt 
machte, daß er in jeder Geſelſchaft in ſeinem ſelbſt 
erfundenen langen Profeſſorhabit erſchien, der ihm 
fo ehrwürdig auf Die Füße reicht, und hinten nach⸗ 
fhteppt, ein Ralar, wie ihn weder ein Profeſſor 
noch rin Philoſoph jemals in Italien getragen hats 
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am wenigften in vornehmer Geſellſchaft. — Die Ge⸗ 
mahlin des Prinzen Pietro, diefe ift es, bie ein öf⸗ 
fentliches Aergerniß erregt. Sie nimmt gar keine 
Rückſicht, "Hoch und Niedrig, alles ift ihr gleich 
willkommen: und babei bemüht fie ſich nicht einmal, 
ihre Schande und Ausfchweifung ben Augen ber . 
Deit zu entziehn. Freilich ift ihe Gemahl noch ſchlim⸗ 
mer umd ruchlofer, der mit dem allerniedrigften Pö⸗ 
bei verkehrt, und in den ſchmuzigſten Kneipen fih 
ſchimpfliche Krankheiten aufliefet, aller Welt fchuldig 
it, weber Treue noh Glauben Eennt, und ihr, der 
Verlornen, mit einem gottlofen Beifpiel voran gegan⸗ 
gen ift. Weber das ruchloſe Leben der Beiden ift felbft 
der Großherzog - empört: nur hegt er; fo ſtark und 
ſtolz er ift, doch vor dem Bruder eine geroiffe Scheu: 
und fie verlacht in Leichtfinn und Frechheit jede Er⸗ 
mahnung. Man hat mir immer gefagt, daB wenn 
die züchtigen, eingezogenen Spanierinnen einmal ben 
Zwang abgeworfen haben, ſie viel wilder und un⸗ 
züchtiger als unſre Landsmänninnen fein ſoilen. Der 
Fürſt ſelbſt hat den Bruder der Frau ermahnt, ihr 
Zaum und Gebiß anzulegen: ed. iſt ihm ſelbſt bes 
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fehlen ‚worden, an ben Mater der Autgelaſſenen zu 
fihreiben, damit diefer von Meapel herüber komme, 
am fie zu züchtigen, und das Aergerniß wenigſtens 
zu mildern, wenn er es nicht ganz aufheben kann. 
Man ift nun gefpanut, ob es zur Scheibsung Tom: 
men ober ob man fie in ein Kloſter verftoßen wird. 
Bielleicht, daß der Gemahl fie auch fo tief‘ verach⸗ 
get, daß er fih um ihren Lebenslauf nicht mehr 
&immert. — 

So, unter mancherlei Geſpraͤchen verging den 
Meiſenden bie Zeit. Cette Malespina wußte vielerlei 
. son Celcheten ſowohl, wie von Staatämännern. 
Was er auf feinen Relſen gefehn und erlebt, hatte 
fi feinem Gedächtniß gut eingepräht,, und er wußte 
auch Peine, unbedeutende Begebenheiten gut vorzu⸗ 
tragen, weil .er Ihnen eine friſche, lebendige Färbung 
gab, fo:daß die Figuren und Sachen ben Sörenben 
vor Augen ſtanden. 

Don &iufeppe war fehr abwechſeind in feinen 
Saunen: bald heiter, bald wieder ſehr ernſt, ja fin- 
Fer. Wenn ihn Malespina befragte, antwortete er 
nur: einige Verlegenheit in feinem Kaufmannsge⸗ 
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ſchaft, das er dort in Mailand obnen müffe, made 
ihn nachdenklich, wenn er ſich ben Verdruß bene, 
der ihn dort ‚erwartete, 

Sie hielten ſich unterwegs nirgend auf, weder 
in Bologna noch Siena. Oft, in ber Zeit, wenn bie 
Pferde der Ruhe beburften, ging Don Giuſeppe durch 
‚bie Stadt, ober über Feld, feinen Meifegefährten nicht 
beachtend: ein andermal war ex -wieber fehr freundlich 
‚und Ueß ſich koſtbaren Wein und herrliche Früchte nach⸗ 
tragen, die er ſelbſt eingekauft hatte, und in Froͤhlichkeit 
‚mit feigem redſeligen Reiſegefährten theilte. 

As fie in ‚die Nähe von Florenz gekommen 
‚waren, vermweilte Giufeppe in einem Borgo, der nur 
‚noch wenige Diglien von ber großen Stadt entfernt . 
Ing. Er fagte zu Gelio: hier, mein theurer Geſell⸗ 
Schafter, muß ih wich von Euch trennen: liegt ber 
Dyrt Euer Beltimmung doch ganz nahe vor Euch, 
mo wir ja bed) ‚von ‚eigamber ſcheiden müßten. Ich 
werde Hier noch im Gebirge einen alten Ohm befu- 
en, den ich, wenn ich. ihn jegt verfäumse, vielleicht 
niemals wieder ſehen wärde. — Jebt erhob ſich, in 


dem ſie freundlich Abſchied nehmen wollten, ein 
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Streit der Höflichkeit, denn der Mailänder wollte dem 
Storentiner die ausgelegten Reiſekoſten fo reichlich ver- 
güten, daß er fie dadurch wohl ganz allein bezahlte, 
Malespina weigerte fi, der Lombarde aber war fo 
dringend, empfindlich, ja halb befehlerifch, daß Celio 
endlich nachgeben mußte. — Ich bin reich, fagte ber 
Lombarde, wenn mein Gefchäft dort nicht ganz ver 
unglüdt, geroiß viel reicher als Ihr. Sch babe es 
wohl gemerkt, daß Ihr einigemal meinetwegen auf 
der Meife zögertet, daB Ihr hie und da, meiner Pers 
fon zu gefallen, mehr aufgehen ließet, als wenn Ihr 
allein geweſen wäret, und ſo dürft Ihr meinetwegen 
keinen Schaden leiden, denn Ihr ſeid noch ein jun⸗ 
ger Hofmann, und Euer Glück noch keineswegs ent⸗ 
ſchieden. 
Alter Herr, ſagte Celio empfindlich, ich habe 
Euch mehr als einmal daran erinnert, daß Ihr von 
Höfen nichts wißt. Es iſt auch ganz natürlich; denn 
wenn der reiche Kaufmann auch einmal mit den 
Herrſchaften in Berührung kommt, fo Tann er im⸗ 
mer nur ihre ganz oberflächliche Außenfeite gewahr 
werden, die doch immer nur eine Maske fein muß. 
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Ihr. habt nicht unrecht, erwiberte jener, und 
doch möchte ich, als der Ältere. Mann, Euch, dem 
jüngern, noch zum Abſchied einen Rath geben, der 
weit mehr werth iſt, als jene unbedeutende Summe, 
über welche wir ſo unnöthig geſtritten haben. 

Und der wäre? — 

Sprecht, da Ihr ein Hofmann ſein wollt, we⸗ 
niger, erzählt das, was Ihr glaubt geſehn und er: 
lebt zu haben, nicht andern, am wenigſten Fremden. 
Alter Here, rief Celio verdrießlich, ich ſollte 
Euch für Euern gut meinenden Rath danken, und 
doch weiß ich es nicht anzufangen. Ich bin der Se⸗ 
kretair der Chiffer bei meinem gnädigſten Heren, und 
ich verdiente gehängt zu werden, wenn ich auch nur 
das alferkleinfte Geheimniß, ja nur eine Nachricht, 
die mie beim Dechiffriren früher als jedem andern 
zukommt, verrathen, oder ausplaubern mollte; auch 
die gleichgültigfte.. Was ih Euch gefagt habe, und 
dort in Rom gefprochen, erzählen fich die Kinder auf 
ben Gaffen. 

Wenn gleich, erwiderte der Aeltere: man gäbe 
oft viel darum, auch ein gleichgültiges Wort wieder 


, 310: 


zurucknehmen zu koͤnnen. Nur alguleicht kommt man 
durch dieſe Medfefigkeit in: eine gewiſſe Abhängigkeit 
von Menſchen, mit denen man lieber nichts zu thun 
haben möchte; mindeſtens erzeugt es mit Unbekarinten 
ober Fremden eine gewiſſe Art von Vertraulichkeit, bie 
uns auch drückend werden kann. Wen man als Red⸗ 
ſeligen kennt, dem kann der kluge Verleumder auch 
leicht etwas anheften, und von ihm das glaubwürdig 
machen, was er niemals geſprochen hat. 

So trennten ſie ſich, beide verſtimmt. 
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Drittes Kapitel, 





Es war im. Beginne des Ile, welcher in 
diefem Sabre mit ungereöhnticher Hitze eintrat. Im 
Itallen ift «8 fehon: oft bemerkt worben, bag in bie 
fen heißen Monaten die meiften Unthaten und Ver⸗ 
brechen gefchehn. Im Norden: will man wahrgenom⸗ 
men. haber, daß au bei anhaltender übermäßiger 
Kälte dad Gemüth bes Menſchen ſich verhärtet, und 
der Grauſamkeit zugänglicyer iſt, als bei: milderem . 
Wetter. — In dem fchönen Florenz fah man in 
allen Haufen und Paläſten bie Borkehrung , fich 
eine anmuthige Friſche und Kühlung zu verfchaffer, 
viele der reichen: Familien: bezogen ihre‘ höher liegen⸗ 
den Schlöſſer im Gebirge, und auch ber Hof 
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hatte fchon befchloffen, einige der angenehmen Pa⸗ 
läfte auf dem Lande zu befuchen. 

In feinem Palaft war ber Großherzog Fran⸗ 
zesko mit Arbeiten beſchäftigt. Noch nicht weit in 
Jahren, fing er doch ſchon an, ſtark zu werden. Der 
Ausdrud feines Gefichted war milde und freundlich, 


fein Auge verftändig und leuchtend, er affektirte aber 


gern einen flarren, abſchreckenden Ernft, wie er in 
Spanien, wo er lange gelebt hatte, vom Könige und 
den Erften des Reiches gefehn hatte, die er ſich gern 
zum Mufter nahm, wodurch er feinen italienifchen 
Dienern und Unterthanen oft unbequem wurde. Sein 
Sekretair Malespina ſtand vor ihm, mit dem er zu 
ftieden ſchien, indem er wohlgefälig beffen Berichte 
aus Rom anhört. Ed war ihm nicht unwillkom⸗ 
men, alfe die Kleinigkeiten zu erfahren, die ihm fein 
Geheimſchreiber von feinem Bruder, dem Cardinal, 
mittheilen Eonnte. Mit Schabenfreude hörte er ei⸗ 
nige Anekdoten aus bem Privatleben an, und von 
den Eleinen Blößen, bie fich doch auch im Eifer oder 
Nachläßigkeit der Mann giebt, der ſich am meiſten 
bewacht. | 
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Ein Kammerherr trat ein und meldete den Her⸗ 
zog Orſini von Bracciano. Franzesko erſchrak ſicht⸗ 
lich und ſprach halblaut mit dem Ausdruck des tief⸗ 
ſten Verdruſſes im Geſicht: Bracciano? Wo kommt 

der ungeſtüme Mann her? Was will er in Florenz? 
Das if je fo plötzlich und unvermuthet, wie ein 
Donnerſchlag aus heiteem Himmel, j 

„ Er winkte dem Edelmann, biefer ging hinaus, 
die Flügelthüren wurden geöffnet, und in feinem 
glänzenden Kleide trat der große ftarke Fürſt mit 
königlichem Anſtande herein. Mit einem von Freude 
ſtrahlenden Geficht ging ihm Franzesko bis zur Thür 
entgegen und umarmte ihn herzlih. Der Sektetair 
aber riß groß die Augen auf und glaubte, ber Pas - 
Laft müſſe mit ihm verfinken, denn biefer eintretende 
Herzog Braceiano war niemand anders, als jener 
Don Giuſeppe, fein Reifegefährte von Rom ber. In⸗ 
dem ber Großherzog den Fürften Bracciano zum Lehn⸗ 
feffel führte, entfernte ſich Malespina blaß und bes 
flürzt, ohne daß Paul Giordano die mindefte Kennt: 
niß von ihm nahm, ald wenn er ihn ſchon gefehen 
hätte. Der Sekretair begriff, daß es klüger fei, von 


"3: 

jenem Abenb zu Rom: und ber Reiſe hlerher mit 
biefeom vornehmen Begleiter zu keinem BWenfchen: ein. 
Wert verlauten. zu laſſen. 

Nach Eurzer Zeit trat auch der ‚ängfte. Bender 
des Herzogs, Don Pietro, dev wilde bein. Buß 
und abgezehrt, wie er war, fo ein: irres Feuer auch 
aus feinem unftät rolenden Auge biigee, fo erkannte 
man. doch bie edle Grundgeſtalt bee Mebicker in ſei⸗ 
mem Ingefiht. Er war. heftig aufgeregt, und ſprach 
von der Schande feines Haufs, er. ſchalt auf die 
Famille, daß weder Vater noch Bruber ſich herbei be⸗ 
mühen wollten, ein Weib, das fo öffentliches Aer⸗ 
gerniß gebe, zu beſtrafen. Und was fol nun ges 
ſchehn? rief er mit zorniger Gebaͤrde. Denn ich dulde 
dieſen Schandfleck unſeres Haufes nicht länger. 

Bracciano ſprach von Scheidung, und die Ver⸗ 
irrte in ein, einfames Kloſter zu. verbannen, Um noch 
mehr Aufſehn zu erregen? fragte der Prinz, indem 
er mit dem Fuß heftig auf: ben Boden. flampfte. 
Eine ift kürzer und ficherer, ohne Gerichte und Prie⸗ 
fer zu: bemühen. 

Was finnft Du? fragte ber: Herzog. 
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Haft Dur fo lange in Spanien gelebt, antwor⸗ 
. tete jener, und kannſt noch zweifeln? Nur bei ber: 
Waheſcheinlichkeit, nicht einmal’ Beim. Veweiſe, daB. 
der Mann vom Weide befchimpft ſei, zeigte fi dort 
dee ſtets fertige Dolch. 

Dein Prinz, fagte Braceiano, überlegt Bühl, 
und ruhig, bevor Ihe zum Aeußerſten ſchreitet. Dieſe 
Eleonora iſt ſchön und Bug, Ihr habe fie vormmis: _ 
geliebt, erſpart Euch, ihe und ber Matt das Trau⸗ 
rige. Gebt ber Verleumdung und ber Tadelſucht 

nicht von neuem Gelegenheit, "Euer erlauchtes Haus 
zu verunglimpfen, in- welchem dns Schickſal ſchon fo- 
oft mit blutigen: Finger die glänzenden Blätter feis 
ner Gefchichte bezeichner hat. 

Als der Großherzog in demſelben Sinne ſprach 
und Mäßigung anrieth, rief Don Pietro im höch⸗ 
fen Unwillen: was kann dee Ältere Vraccianb vom: 
dem wiffen und fühlen, wa6 im meinen jugendlichen 
‚ Bergen tobt? Sei er doch mäßig, gelinde und phleg⸗ 
matiſch: unſre witzige, Übremüthige Schweſter wird 
ſich ſo mehr ihres häuslichen Glückes, ober ihrer 
Ungebundenheit erfreuen können. Ihr, Herr Her⸗ 
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zog, feld Jahrelang abweſend, Ihr feib im Grunde 
von Eurer Frau gefchieden, Ihr denkt unb handelt 
wie ein Staliener, Ihr feid auf jenem Ehrenpunkte 
nicht fo empfindlich: auch giebt: Eud die Schweſter 
feine Beranlaffung zur Wuth und Rache.‘ Und mein 
fürſtlicher Bruder! Er weiß. fi) doch auch immer 
auf eine kurze Art Ruhe zu ſchaffen, wenn ihm je⸗ 
mand im Wege ſteht. So wenig Ihr, mein gebie⸗ 
tender Herr und Bruder, Euch auch um Eure Ge⸗ 
mahlin kuͤmmert, ſo würdet Ihr doch gewiß, wenn 
ihre Schande fo offenbar wäre, dieſelbe Bahn betre⸗ 
ten, bie ich im &inne habe. Und das ift auch das 
größte Vorrecht unfers Standes, daß wir nicht, wie 
die Fümmerlichen Menfchen dunkler Gefchfechter nad 
Form und Recht zu fragen brauchen. Laſſen wir 
uns mit Diefen ein, fo wird der geborne Fürſt im⸗ 
mer in Nachtheil gerathen; denn die kleine bür⸗ 
gerliche Schadenfreude und der Neid zwacken an ſei⸗ 
nem klaren Recht dann ſo hin und her, daß er auch 
das Nothwendigſte endlich nur mit Verdrus und 
Demüthigung erlangt. 

Der Großherzog ſchien durch ſein Stiuſchwei— 
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gen diefe Ausſprüche zu billigen. Das Gefpräch nahm 
eine andere Wendung und Don Pietro entfernte ſich. 
Der Großherzog fah ihm finnenb nah und fchien 
innerlich zu erwägen, wie viel Gewaltthätiges ſich 
Thon im Haufe der Medicäer ereignet habe, wie viel 
er ſelbſt veranlaßt und wie viel Zragifches noch im 
Schooß der Zukunft fhlummern möge, \ 

Bracciano beurlaubte ſich, indem er fagte: daß 
ed feine Abficht fei, einmal auf feinen Jagdſchlöſſern 
hier fi zu ergögen, ſich mit ber liebenswürdigen 
Sattin, die er zu fehr vernachläßiget habe, völlig 
auszuföhnen, fi bei er Erziehung feines Sohnes zu 
wibmen, und durchaus den Hausvater zu fpielen: ei⸗ 
nen Zuſtand und Charakter, den er in ſeinem bewegten 
Leben faſt noch gar nicht habe kennen lernen. Der 
Großherzog lächelte freundlich aber zweideutig, als 
wenn er alle dieſe Reben in einem andern Sinne 
verftände. Bracciano entfernte fih, um in ſeinem 
Palaſte die nöthigen Befehle zu geben, weil er auf 
feinem Schloß im Gebirge eine große Jagdluſt vers 
anftalten wollte. 

Don Pietro reifete auch mit feiner Gemahlin 
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md wenigem Gefolge ab. Donna Iſabella empfing 
ihren Gemahl Brasciano mit: einiger Verlegenheit, da 
fe ihn feit Jahren nicht gefehn Hatte. Sie vermun- 
derte ſich noch mehr über feine freundliche Vertrau⸗ 
lichkeit, die fie auch in früheren, beſſeren Zeiten an 
ihm vermißt hatte. Ja, fagte er, ich will ‚einmal 
diefen Sommer ganz mir und meinem Genius . le 
ben; mein ſchönes Jagdrevier in Gerveto babe ich feit 
„zu lange vernachlaͤßigt, auch Du fiehft Dich gern zu 
Dferde im friſchen kuͤhlen Walde und ſcheuſt Dich, 
wahre Heldin, nicht vor dem wilden Eber. Dieſe 
Ihönen Zage follen uns ungeflört ‚von läſtiger Ge⸗ 
ſellſchaft dahin fließen: nur wenige Freuude werden 
uns beſuchen und nur Jagdgenoſſen. ch begreife 
ſelbſt nicht, warum ich meine Schlöffer hier nicht 
ſchon mehr ausgebaut, unbıbequemer. eingerichtet Habe: 
geht mie doch mein Schwager, ber Großherzog, mit 
ſo teefflichen Beifpiel.voran. Er kann auch freilich 
vbequemer die ‚großen Summen in feinem Pratolino 
aufwenden, als ich es vermöchte, 

Die Herzogin Iſabella befand ſich wie in einer 
nenen Welt. Auf dieſe Rückkehr ihres Gemahls hatte 
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fie niemals rechnen Eimnen: ihre ganze Lebenämelfe 
‚mußte durch dieſes unerwartete Ereigniß eine andere 
Einrichtung gewinnen. Sie glaubte den. Gemahl und 
‚feine Eigenheiten zu kennen, und doch erſchien er ihr 
jetzt in einem ganz neuen Lichte, als wenn fie ges 
wiſſermaßen jest zuerſt feine Bekanntſchaft machte. 
Sie ward ängſtlich, und wollte ſich doch ihre Angſt, 
als eine grundloſe, ableugnen. 

So begab ſie ſich in den Palaſt, um von dem 


SGroßherzog, ihrem Bruder Abſchied zu nehmen. Sie 


fand ihn allein in feinem Arbeitszimmer. Er war 
ſtill und nachdenkend. Die fehöne grau , die faſt 
‚größer war, als der Bruder, umarmte dieſen mit 
Herzlichkeit und empfahl ſich ſeinem Wohlwollen und 


Schutee. Er antwortete nur wenig, und fie zogerte 


noch zu gehen, und wußte felbft nicht, weshalb fie 
zaubert. Du ſiehſt frank, mein geliehter Bruder, 
fagte fie endlich, blaß und ermüdet. — Ich wollte - 


son Dir da6 Nämliche bemerken, antwortete er, Du 


ſcheinſt ‚aufgeregt und eine -Febschafte ¶ Roöthe beennt 
uf Deinen Wangen. 
"Werden wir uns fröhlich und. heſund wiederſehne 
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fragte fie faft weinend im Xon. “Sie erfchrat. vor 
dem ftechenden Blick, den fie aus feinem Auge em⸗ 
pfing, doch verfchwand biefer ſcharfe Stanz plötzlich 
und wich einer fanften Zärtlichkeit in feinem Auge, 
indem er ihre die Hand brüdte und fie zur Thür ge 
leitete. So wie fie Über die Schwelle fchreiten wollte, 
umarmte fie der Bruder noch einmal mit unges 
wöhnlicher Heftigkeit, er drückte fie lange an ſich, in⸗ 
dem er zitterte und entließ fie dann mit dem Aus⸗ 
druck tiefſfter Wehmuth. Außerhalb dem Vorhang 
der Thür, duͤnkte es ihr, als höre fie ben ſtarken, 
Palten und verfchloffenen Bruder meinen, ‚und fie 
wollte fhon wieder umkehren, aber die Kammerher- 
ven und Hofdamen, die fie feierlich ummingten, um 
fie nach den entfernten Gemächern ber Großherzogin 
zu führen, verhinderten fie daran. 

Sie traf die kraͤnkelnde Fuͤrſtin blaß und er⸗ 
fhöpft auf ihrem Ruhebette liegen. Ic habe ſchon 
erfahren, fagte diefe, wie glüdlih Du bift, daß Du 
Did) mit Deinem Gemahl wieder verfähnt haft, Du 
| . Benneidensiwerthe, Nur mich verfolgt das Elend im 
allen. Geftalten, und es ift fehe wahrſcheinlich, daß 
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ih Euch bald verlaffe: bin ich doch auch mir und 
allen Menfchen nur zur Laſt. j 
In der Bervegung, in welcher die Herzogin fich 
befand, küßte fie feurig die Hände der Franken Fürftin. 
Du bift gut, geliebte Schtoefter, fagte diefes fo wild 
und leihtfinnig Du auch manchmal fein fannft, Du . 
liebſt mich, ich habe es immer gefühlt, wenn Du auch 
mit Sener da, die ich nicht nennen mag, auf einem zu 
vertrauten Fuße lebſt — wohl Deinem Bruder zu ge: 
fallen mehr, als weil Du fie wahrhaft achten koͤnnteſt. 
— Verſcherze nun nicht wieder bie Liebe und Achtung 
Deines Gemahls; er hat geoße Eigenſchaften, er ift 
großmüthig bis zur Verſchwendung, tapfer, ein Edel: 
mann und Fürft in jeder Ader, dabei nicht jähzornig 
und rachfüchtig, wie es fo viele der Unſrigen bier find. 
Bon der Fürſtin begab ſich Iſabella zu Wis 
anca. Sie traf fie in ihrem Ankleidezimmer, befchäf: 
“tigt, Putz, Kleider und Schmud zum heutigen Feſte 
auszuwählen. O Xhörin! rief Ihr Bianca entgegen, 
daß Du jest fchon reifeft, und nicht das heutige Feſt 
noch abwarten willſt. Sieh mich eirmal an, ich habe 
heut’ zum erſtenmal bie neue Schminke verfucht, bie 
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mir der Doktor empfohlen hat: fie iſt etwas zu roth, 
bebt aber dadurch freilich da6 Feuer der Augen noch 
mehr hervor. Mein Hleiner Franzesko iſt entzüdt 
von diefer Erfindung. Nicht wahr, er fängt an, recht 
dick zu werben? Aber es kleidet ihn nicht übel; doch 
ein anderer Mann, wie der Cardinal Ferdinand, der 
Ealte, abgemeffene Menſch, ber lauerfame. Denke! — 
unfer, ober Dein Zroilo tft verſchwunden; er foll wo 
draußen auf dem Lande Frank liegen, aber Bein Menfch 
Bann ſagen, wo. Ich hatte-fchon fo ſicher auf ihn 
gerechnet, daß er mit feinen Späßen unfer heutiges 
Feſt beieben ſollte. — Hüte Du Dich nur etwas vor 
Deinem Bracciano: er mar hier bei mir und er ge: 
fälle mir gar nicht. Er hat ſich in den Jahren, 
daß ich ihn nicht gefehen habe, recht verändert. Go 
herriſch, gebietend, fich fo breit machend: und in 
feinem hoffärtigen Auge fo eine Art Verachtung, 
felbft gegen mid), ald wenn er-Kaifer wäre und ihm 
die Welt gehörte, Diefe tüdifchen, bösartigen Män- 
ner, die ſich felber alle8 erlauben, und: und armen 
Meibern dann die Bleinften Schwächen vorrüdden wol: 
len! Haft Du gehört, wie Pietro, der ungezogene 
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Menſch, gegen feine Frau gewuthet hat? Es iſt 
wahr, ſie iſt etwas zu weit gegangen, die Tolldreiſte, 
und wir alle haben ja auch deswegen jeden Umgang 
mit ihr abbrechen müſſen: aber wer iſt Er denn, der 
ausſchweiſendſte aller Menſchen? Darf er die Tugend 
predigen wollen? 

So ergoß ſich das herzloſe Geſchwätz noch eine 
Weile, dann nahm ſie mit gleichgültiger Freundlich⸗ 
keit von Iſabellen Abſchied und ſagte beim Scheiden: 
Ich weiß es, liebe Herzogin, Du biſt immer meine 
wahre Freundin geweſen; Du haſt mir auch immer 
das Wort geredet, wo es die Gelegenheit gab, oder 
es nothwendig war; das werde ich Dir niemals ver⸗ 
geſſen, und es findet ſich gewiß eine Zeit und Veran⸗ 
laſſung, wo. ich Dir vergelten und Dir auch hüffreich 
fein kann. — Sie hüpfte fort, weil eine Schneiberin 
fie im nächften Zimmer erwartete, 

Iſabella konnte die verfchiebenen Betrachtungen 
nicht 108 werden, die ſich ihr wider Willen aufdräng- 
tn. Wodurch übte diefe Eapello, bie ihr heute faft 
haäßlich erfchienen war, dieſe unbefchreibliche Gewalt, 


biefe Alles vermögende, Über den Vruder aus? Der 
| 21* 
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Großherzog war klug, nicht fo fehl, wie Coſimo, fein 
Vater, aber in feinen Angelegenheiten ein ſtarker, un 
beugfamer Mann; er war unterrichtet, fein, ſtolz, er 
hielt auf feine Würde, und fuchte feinen Hof präch⸗ 
tig und bewundert zu machen. Es üÜüÜberſchlich fie 
der peinigende Argwohn, daß fie body auch in man- 
cher Hinficht diefer Bianca ähnlich fein möchte und 
daß der ftolge, durchaus männliche Bracciano fie 
dann nicht ganz ohne Grund habe verachten. bürfen. 
Sie veifeten ab, Der Herzog nahm nur feine 
Jäger und vertrauten Diener mit; fie einige Kam 
merfrauen und die alte Amme des Daufes, denn man 
wollte draußen im Waldſchloſſe recht einfam und be 


haglich leben. Es ivar die Laune des Herzogs, daß 


er zu Zeiten alle Etikette und die Zeichen feines 
Standes von fich entfernte, und dann wieder plöglich 
die glänzendfte Pracht entfaltet. So wenig fonnte 
se den Zwang der Regel dulden, daß alles dies oft 
ohne alle Worbereitung gefchah, was die Umgebung 
wie die Dienerfchaft zumeilen in bie größte Verlegen: 

| heit verſetzte. 
Wie mit Seierlichleit empfingen fie in der Wild 
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niß das einfame Schloß ımd die Diener und Beam: 
ten, die dort zur Aufſicht angeſtellt waren. Als fich 
Iſabella in ihren Zimmern befand, und aus ihren 
Senftern die Ausfiht auf den Wald und die grünen 
Hügel betrachtete, fagte fie zu fih: mas ift es nur, 
daB mir hier aus Bäumen, Wänden und Selfen biefe 
Schauer rieſelnd entgegen quellen?: - Sch war ſchon 
fonft hier, aber damals erfreute mid diefe Einfamkeit, 

die jegt quäfend auf mich drüͤckt. ' 
Sie ritten in den Wald hinein, und der Her: 
zog fchien in diefer frifchen Natur, die er fchon als 
Knabe geliebt hatte, mie verjüngt. Er feherzte über 
den fichtbaren Mißmuth ſeiner Gemahlin: ihn ergötzte 
der kühle Schatten, ihn erquickte das Blafen ber 
Waldhoͤrner, die er von feinem Sägermeifter in ges 
wiſſen Entfernungen hatte aufſtellen laſſen. So phan⸗ 
taſirt es ſich lieblich, ſagte er: alle wunderlichen Ge⸗ 
ſtalten des Arioſt und Boſardo begegnen uns hier; 
man fieht eine poetiſche Vorzeit durch bie Dämme: 
rung mandeln und geiftig ſchwanken. Nicht wahr, 

hier müßte es einem Dichter recht wohnlich fein? 
Se fliegen ab an einer anmuthigeri Stelle, wo 
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ein kleiner Brunnen, den ber Herzog im Walde 
erſchaffen hatte, durch fein riefeindes Geſchwätz zur 
Ruhe eintud. Man genoß hier nur Wein, und Brac⸗ 
ciano fuhr phantafivend fort: bier gemahnft Du mio 
in Deinem Jagdkleide, bem grünen Hut und Deiner 
Schönheit ‚ wie die Königin Ginevra, die etwa bier 
an diefem Zauberbrunnen nach ihrem Lancelot aus: 
haut, Es fehlen nur die Frühlingsvögel, um mit 
ihrem fehnfuchtsvollen Gefang das Poetifche dieſer 
fhönen Stelle zu vollenden. — Nur Du haft Dei: 
nen dichterifchen Muthwillen eingebüßt unb ich muß 
hier allein phantafiren, 

Du haft in Rom, erwiberte fie, ober wo es fein 
mag, Deine Dichterfehwingen entfalten lernen, denn 
früher habe ich Dich in folchen Reden und Gleich⸗ 
niffen niemals vernommen, 

Bracciano wurde plöglich fehr ernft und tieffin- 
nig; denn ein holdfeliges, großes, glänzendes Bild 
flieg in feiner Imagination auf. Gegen biefe Erſchei⸗ 
nung war biefe, die zu ihm ſprach, nur eine geringe, 
unbedeutende, — und jene, wie fern ihm! Bon den 
Berhältnifien dee Welt ihm entriffen. Er und bie 
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Herrliche angebettet an dürren Zwang, der in fich 
ſelbſt weder Kraft, Nothwendigkeit, noch feffende Ge- 
walt zu haben ſchien. Das iſt von jeher den ſtarken 
Gemüthern das traurigſte, kläglichſte Gefühl geweſen, 
ſich dieſen Zufälligkeiten fügen und ſich demüthig 
dem Einſpruche reſigniren zu müſſen, den ihr Herz 
verachtet. 

Plötzlich fuhr er auf, und fie ritten nach der 
Wohnung zurüd. Als es finfter geworben war, er 
hob fih ein Sturm und Gewitter. Dee-Wind brau⸗ 
fete furchtbar durch die Woldung, die alten Stämme 
fehüttelten ſich und die brechenden Zweige krachten 
zum Erſchrecken. Dann kam ein flarker, faufender 
Regen, und ihm folgten Blige und brüllende Don⸗ 
nerſchlaͤge. Man feste ſich zum Abendeffen, die Her 
zogin zagend, der Dann frohen Muthes, denn ihn 
ergöste ſtets bis zu lauter Freude diefer Auftuhr in 
der Natur. 

Ein alter Kammerdiener, der aus Florenz kam, 
ließ ſich noch am ſpäten Abend melden. Wer ſendet 
Dich? Was willſt Du? rief ihm Bracciano entgegen. 

Vergebt, mein gnadiger Herr, antwortete ber Alte, 


328 


daß ich fo naß und triefendb vor Euch. srfcheine: eb 
iſt aber die Nachricht nach der Stadt gekommen, daß 
auf dem alten Schloſſe der Medieher, dort in Cafag⸗ 
giolo, die Dame Eleonora plöplich verfchieden iſt. 

Wie? rief Iſabella, und warb todtenbleich, 

Woran ift fie, fo jung noch, geftorben? fragte 
Bracciano ganz ruhig. 

Am Herzklopfen, fagte der alte Diener; ber 
Prinz Pietro ift ſelbſt in größter Eile mit dieſer 
Trauerbotſchaft nach der Stadt geritten. Er ſelber 
iſt aber gar nicht traurig, ſondern wuͤſt und wild 
wie immer. Deshalb wird auch ſchon allenthalben 
laut geſchwatzt und Vielerlei erzähle: und er ſelbſt 
fol gar nicht einmal widerſprechen, fondern gleich⸗ 
fam durch fein Stillſchweigen alles zugeben: daß er 
ſie nämlich im einſamen Zimmer mit eignen Hän- 
ben ermwiürgt, ober erbroffelt Habe, am fie wegen ‘ihres 
fhlechten Lebenswandels zu beftrafen. Es HM aber 
immer hart und grauſam, eine ſolche Race zu 
nehmen, 

Gewiß, fagte Bracclano, eben fo unverzeihlich, 
als unnatuͤrlich. Ste hat. zwar aller Sitte Hohn 
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gefprochen und den erhabenen Namen der Medicäer 
ſo wie das Haus Toledo geſchändet; aber der Prinz 
hat dennoch wie ein Ruchloſer gehandelt. Freilich 
war es unverzeihlich, daß ſie als Mann verkleidet 
in dunkler Nacht duch die Stadt lief, mit Jüng⸗ 
lingen im verteauten Verkehr war, fi zu Sclaven 
umd Sclavinnen mit leichtfinniger Vertraulichkeit herab 
erniebrigte, masBirt in fremde Häufer ging, um un- 
züchtige Scenen zu belaufchen und ihre Freude an 
ihnen zu haben: — alle dies war unverzeihlih: — 
aber ermorden mit signen Händen! — Dadurch hat 
der Prinz fich ſelbſt auf Lebenszeit gebrandmarkt. Das 
ift die verruchte ſpaniſche Sitte jener blinden Eifer 
fucht und verabfheuungsmwürdigen Mache, die in un: 
ferm Italien niemals einheimifch werben ſollte. 

Er veraßfchiedete den Alten, und befahl ihm, 
ſich umzukleiden, ein Abendeffen zu genießen und fich 
zeitig nieber zu legen, damit er nicht erkranke. Es 
sethah fo. — Iſabella ſaß wie vernichtet an dem 
Speifetifhe. Das Zimmer ward. ihe zu enge, und 
doch zwang fie ſich, zu genießen, was der Gemahl 
ihr mit ſcheinbarer Freundlichkeit vorlegte. 
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Denkwürdige Begebenheiten! ſagte er nach einer 
Weile: fo wüthet die Leidenſchaft und das heiße Blut 
immerdar in unfern großen Häfen. Wie einfach 
war die Lebensweiſe des alten Cosmus, jenes ehr⸗ 
würdigen Vaters des Vaterlandes, wie rein und edel 
ſteht jener große Lorenzo Magnifico da! Aber nun 
mit dem Herzog Alerander brechen Unthaten und Un- 
glüd herein. Diefe Söhne des edein zweiten Cofimo, 
die fo räthfelhaft in früher Tugend fterben: die Blut⸗ 
feenen, die fchon jest, feit der Eurzen Regierung Dei: 
ned Bruders vorgefalien find. Don andern Familien 
jener Papft Alerander und fein fcheußlicher Sohn 
Ceſar Borgia, noch manche Päpfte, die Familie der 
Bisconti und Sforza in Mailand, der Fercarefe, der 
den eignen Sohn hinrichten läßt — und alles wird 
erregt durch Liebe, Wolluſt, Eiferſucht, Rachgier, 
Eigennug und Herrfchbegier! — 

Er ging im Saale auf und ab und fagte dann: 
keine größere Wonne, als nad fo furchtbarem Ge: 
witter im SFinftern duch den erfrifchten Wald zu 
fhreiten: das war von Jugend auf meine Luft. 

Er nahm den Degen und bie Jagdflinte und 
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entfernte ſich. Iſabella ſaß in ſtummer Verzweiflung 
und rang die Hände. Dahin war alſo nun der 
ſchwärmende Leichtſinn des Lebens ausgeſchlagen! Sie 
irrte durch die Zimmer: in den Vorſtuben, vor den 
Zhüren, allenthalben ihr faft unbekannte Diener, | 
mit firengen Angefihtern. Da kam die alte Amme 
und winkte ihre geheimnißvoll, fo daß fie, entfernt 
von allen, fie in der Schlaflammer ganz allein ſpre⸗ 
hen könne. Als fie fich ficher mußten, flüfterte die 
Amme: bier! nehmt das Blätthen! Der Alte fagte 
mir, wie er ankam, er hätte deswegen nur die trau— 
rige Botſchaft übernommen, um Euch das Blätt . 
hen, wenn aud mit Lebensgefahr, abzuliefern. Cr 
ift zwar reichlich belohnt, — aber das Leben geht doch 
über Alles. . 

Ifabella nahm zitternd das Papier. Sie kannte 
die Hand wohl; es enthielt nur: um Gotteswillen! 
flieht! gleich! im Augenblid, da Ihr dies empfangt! 

Wohin? Wie? rief Sfabela in Verzweiflung; 
die Zenfter zu hoch, der Wald unwegfam und mir 
unbekannt; kein Pferd, kein -vertrauter Mann, — 
wenn ‚jener Alte vielleicht aus der Stadt — 
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Aues umſonſt, heulte die Amme, ich bin ſchon 
an ſeiner Thür geweſen, fie haben ihn eingeſchloſſen. 
— Wohin man ſieht, ſtehn die ernſten, verdrießlichen 
‚Wächter mit finſtern Geſichtern; wir find wie in ei⸗ 
ner Feſtung verriegelt. | 

An alle Zenfter ging die geängſtigte JIſabella, 
um einen möglichen Ausweg zu entdecken; aber alles 
war umfonft. Jetzt Eehrte der Herzog zutüd und bie 
Amme verließ ihre Gebieterin. Er flellte Flinte und 
Degen wieder in bie Ede, zog die Handſchuhe aus 
und Tagte: es iſt doch beinahe kalt getvorben, man 
ſollte ſich mehr vor ſolchem ſchnellen Wechſel der 
Witterung in Acht nehmen. Sollteſt Du es glau⸗ 


ben, der ehrliche Alte, der fo unbeſonnen und haſtig 


heraus ritt, um und jene Trauerkunde zu bringen, 
er hat ſich fo erhitzt, und nachher durch das Gewit⸗ 
ter fo erkaͤltet, daß er jest ſchon in dem Zimmer 
unten todt liegt. 

Iſabella ſtieß einen laut gellenden krampfhaften 
Schrei aus, indem ihr ganzer Körper zitterte. Von 
ohngefähr ging ihre dertrauteſte Kammerfrau, die 
ſchöne junge Stella, an der Thür vorbei: dieſe Fam, 
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da. fie diefen ungewöhnlichen furchtbaren Aufſchrei vers 
nahm, ſchnell herein. Sie fah, wie Bracciano um 
die leidende Gemahlin bemüht war; er hielt fie in 
den Armen und fagte: Iſt e8 die Reiſe, ift es die 
Zucht, welche ihr das Gewitter erregte? Sie ift wie 
von einem Schlagfluffe getroffen worden.  * 
Stella rieb ihr die Schläfe: die halb ohnmäch⸗ 
tige Herzogin warf einen faft fterbenden Blick auf 
die befreundete Geftält, drückte ihr die Hand und lie: 
pelte: bei mir bleiben! 
Sie wird immer fhwäcer, fagte Bracciano; 
Ihr feht meine Angft, Stelle. O ſchnell, ſchnell laßt 
Euch unten von meinem Oberjägermeifter das Elixir, 
das heilfame, geben, das ich ihm andertraute, im Fall 
mie im Walde auf der Jagd etwas zuſtieße: ſchneil 
Es dünkte der Kammerfrau, als wenn die ſchwache 
Ohnmächtige fie feſthalten und ihr etwas ſagen wollte; 
aber fie vermochte es nicht und Bracciano vief wieder: 
Ihr feht, wie meine Gemahlin -leidet. — Eiit! 
Stella flog fort, — Seht, fügte der Herzog 
leiſe, da fällt das Billet des Troilo aus Eurem Bu: 
ſen; warum habt Ihr es nicht gleich zerriſſen? 
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Jetzt Fam Stella in fliegender Eile und herzklo⸗ 
pfender Angſt zurüd, Wie fie aber eintreten wollte, 
fand fie die Thür von innen verriegelt. Sie Elinfte 
und Elopfte. Da mar es ihr, als hörte fie ein Wei: 
nen, dann einen lauten, Worttvechfel, ein Schluch⸗ 
zen — plöglich war alles ſtill. — Bracciano öffnete 
die Thür und ſagte: Mer hat fie verriegelt? Seht 
die Arme. 

Sfabella war vom Seſſel herunter gefunfen. 
Stella Eniete neben ihr nieder und legte das fchöne 
Haupt in ihren Schooß: fie rieb Schläfe und Stirn 
mit ber Präftigen Effenz: fie fah, wie die Sterbende 
am Halfe und im Geſicht blaue Flecken hatte, wie 
die Augen aufgeſchwollen herausftanden: ein brechen 
der Blick, ſchaute fie noch einmal mit ungewiſſem 
Lichte, daͤmmernd und aufflackernd an, dann lag Iſa⸗ 
bella todt in ihren Armen. 

Seht! rief Bracciano klagend, fie ift dahin ge 
ſchieden, die Unglückſelige, nody im Tode ſchön und 
reizend. Sa, weint nur, arme Stella, Ihr habt eine 
liebe Herrin, eine großmüthige, freundliche verloren. 


Und ich Verlaßner! fo ſchnell fie einzubüßen, da ich 


fie eben erſt wieder gewonnen hatte. Hierher kam 
ich, um in fröhlicher Haͤuslichkeit, in ſtillem Frieden 
den Sommer an der Seite des geliebteſten Weſens 
zu genießen — und nun kehre ich als trauernder 
Witwer zur Stadt zurück. 

Stella war außer ſich, die andern Dienerinnen 
erſchraken, als ſie dieſe ſchreckliche Neuigkeit erfuh⸗ 
ren. Die Reife, das feuchte Schloß, das ſchreck⸗ 
liche Gewitter haben es ihr angethan; dies Grauen 
hat ihrem zarten Körper den Schlag zugezogen, und 
der Herzog iſt untröſtlich. So ſprachen ſie unter 
einander. 
Man kehrte zur Stadt zurück. Bracciano voran. 
und die Leiche folgte ihm nach. So eben war die 
Todtenfeier für Eleonore Toledo beſchloſſen, und eine 
zweite wurde jetzt mit noch viel größerem Pomp für 
die junge, dahin geſchiedene Schweſter des Großher⸗ 
zogs veranſtaltet. Der Bruder der Verſtorbenen ging 
traulich Arm in Arm mit Bracciano, und beide ſchie⸗ 
nen einander freundlich zu tröſten: ſie waren, das 
ſahen alle Zuſchauer, inniger vereint als je. Pietro 
war nicht zugegen. 
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As fie aus der Kicche zurückktehrten, gewahrte 
Bracciano in der Menge den Geheimfchreiber Ma⸗ 
lespina, und fagte halb laut im Vorbeigehn: nicht 
wahr, nun giebt es wieber recht viel zu erzählen? — 
Dieſen ſchauderte und er verließ das Gedränge, um 

in der Einſamkeit nachzudenken. 


— 


Viertes Kapitel. 


In Rom hatten ſich, durch ihre Stellung gegen 
den herrfchfüchtigen Sarnefe dazu veranlaßt, die beiden 
Cardinaͤle Montalto und Ferdinand der Medicder im- 
mer enger an einander gefchloffen. Es war faft fchon 
entfchieden, daß, im Fall ein Conclave eintreten mwirde, 
bie Wahl gewiß nicht auf den Sarnefe fallen folle, 
und fo vereinten fich, außer dem frommen Borromeo, 
heimlich oder Üffentlich immer mehr Prälaten der mes 
dicäifchen Partei, weil der Hochmuth des Farneſe viele 
verlegt hatte und fie ginfahen, daß alle in ihren Sin 
tereffen befchädigt würden, wenn dieſer hochfahrende 
Mann den päpftichen Stuhl befteigen follte. 

Montalto und Ferdinand waren eben beifammen, 
weil der junge Cardinal dent alten wichtige Nachrich- 
ten mittheilen und um beffen Rath bitten wollte. 

Accosombone I. j 22 
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Wie e8 in Florenz fleht, verehrter Freund, be⸗ 
gann Fernando, brauche ich Euch nicht zu ſchildern, 
denn Ihr kennt ſelbſt das Elend und die Schande, 
in welche ſich mein ſchwacher Bruder verwickelt hat. 
Dieſe Biarea, „diefe Abenteuerin, beherrſcht ihn fo 
unbedingt, daß Volt, Adel, Alles leidet. Er ift 
von Natur edel und groß gefinnt, er liebt Kımft und 
Wiſſenſchaft, er verehrt bie Religion, und dennoch 
gelingt es der elenden Buhlerin, in fo vielen Stun- 
den ihn fich felber abtrünnig zu machen: Ihre Aus: 


„ſchweifungen haben fie dahin gebracht, daß fie Feine 


Kinder mehr gebären kann, und dennoch hat fie ſchon 
im vorigen Jahre meinem Bruder einen Sohn un- 
tergefehoben ; das Kind armfeliger, unbekannter Ei 
teen. Frauzesko iſt glücklich und glaubt ber Betrü⸗ 
gerin alles. Bon vwerfchiedenen Ammen waren fihon 
ſeit Monaten einige ſchwangere Weiber bewacht und 
beftochen: fie, in verſtellter Krankheit wußte abwech⸗ 
felnd des Bruders Mitleid, Freude und Hoffnung zu 


erregen. Eine diefer Frauen kam mit einem Knaben 


nieder, und dieſer wurde fogleih künſtlich in den 
Pataft: gefchafft, und dann als ber Spröfling bes 
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Großherzogs vorgewieſen. Die Ammen, ſo wie dieſe 
gemeinen Mütter, ſind nach und nach verſchwunden, 
damit ſie nicht irgend einmal das Geheimniß aus⸗ 
plaudern können. Ihr kennt ja die abſcheuliche Art 
und Weiſe, die ſich, vorzüglich jetzt, in meinem Va⸗ 
terlande eingeführt hat: der todte Mund iſt ſchweig⸗ 
ſam, und Meuchelmord iſt ein faſt öffentliches Ge⸗ 
werbe und eine rechtliche Handtierung geworben. 
Furchtbar iſt es in ganz Italien jetzt! rief Mon⸗ 
talto höchſt erzürnt: mern ſoll der Here die Geißel 
in die Hand geben, dieſen Greuel zu vertreiben? 
Nun habe ich geſtern, fuhr der Medicaer fort, 
einen Cilboten von Bologna erhalten, und zugleich 
die Schriften über ein merkwürdiges Verhör und 
einen Mordanfall, der dort im Gebirge, in der Nähe 
der Stadt fich zugetragen hat. ine biefer Ammen, 
die bie verfchlagenfte fein mag, und bei der Capello 
ſcheinbar in der größten Gunſt fand, iſt nämlich 
von Bianca mit anfehntichen Gefchenten und Beloh⸗ 
sungen in ihr Vaterland entlaffen worden. Oben. 
im Berge wird der Eleine Zug von fcheinbaren Räus 


bern angefallen, man läßt die Frau für todt liegen; 
| 22* 
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alle entfliehen. Sie aber kommt wieder zu fh, wird 
nach der Stabt geführt und erflärt vor den Richtern, 
daß fie jene Mäuber fehr gut als Florentiner erkannt 
habe, Schurken, die im Solde der Bianca fichen, 
und die fie, bie Amme felbft, oft auf Befehl ihrer 
Herrin ausgefendet habe. Es Bann nichts feuchten, 
diefe Sache jegt bekannt zu machen, aber für die 
Zukunft werde ich biefe Zeugniffe aufbewahren, unb 
die Srau, wenn fie genefen follte, felber nah Rom 
hierher kommen Iaffen. Wohin wir biiden, Verrath 
und fchlechte Künfte. Und ift es nicht wunderbar und 
faft umbegreiflich,, daß diefe Weiber, nur allzuhäufig 
die fchlechteften, ohne Reis, Schönheit und Verſtand 
die größten, geiſtreichſten Männer, als wären biefe 
blödfinnig und verrüdt, an ihrem Gängelbande leiten, 
wohin fie nur wollen. — Und dann wieder — Euch 
tft das neuefte Unglüd unferer Familie bekannt, 
Ja wohl, ſagte Montalto; plötzlich ift Eure 
Schweſter, ſo wie Eure Schwägerin geſtorben. 
Es befällt mich oft ein Grauen, begann Ferdi⸗ 
nand wieder, wenn ich an die ſeltſam wechſelnden und 
blutigen Scenen meiner Familie denke. Mein jüng⸗ 
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fer Bender, ein Mann, immerdar in Bom, Luft 
und Mordgier entbrannt, dabei ſchwach und kraͤnklich 
wie fo oft diefe Tyrannen, ift wie ein Bild aus al- 
ten Zagen, wie ein feuriges Meteor, das dräuend 
und fehreddend vorüber fährt, und nachher nicht mehr 
gefehen wird. Mit Blut hat er bas, mas diefe ruch⸗ 
lofen Männer ihre Schande nennen, vein gewafchen. 
Sie erlauben fi) Alles; und die Sitte der gottlo⸗ 
fen Welt it fo, daß man dem Manne kaum ver: 
argt, was bei dem Weibe ein Zobesverbrechen, auch 
von den ruchlofeften Sündern, genannt wird, Freilich 
mar biefe Leonore eine Schande der Welt. Indeſſen, 
auf wen fällt eigentlich die Schuld zurüd, als auf 
meine Brüder? Der Regent löſt ohne Scheu, ganz 
öffentlich, alle heiligen Bande der Ehe auf; “Pietro 
verfäumt bie Frau, verachtet fie, bringe Buhlerinnen 
altes Gelichters in ihre Nähe, hat früher ihre Sinne 
aufgeregt, und verlangt nun, baß fie als Nonne 
leben foll, weit fie feinen Namen trägt, Und meine 
arme, unglüdfelige Ifabella! Auch fie war vom Altern 
Manne ganz vergeffen und verachtet; fie glaubte viel- 
leicht, den Gemahl niemals wieder zu fehn, fie hielt 
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ſich für gefchleden, und der ſtarke, hochfahrende Brac- 
ciano erſcheint auf einmal wieder, um auch fie wegen 
der verlegten Ehre zu beſtrafen. Mad unfern Sit: 
ten und unfinnigen Begriffen des Mitterflandes umd 
Adels biete fie feellich den Tod verdient; denn ihr 
Verhaltniß mit Troilo Orfini war offenkundig. Durch 
die Niedrigkeit der Blanca ward ihr Leichtſinn erregt 
und geftärkt, fogar In dem Maaße, daß fie felbft des 
Troilo bezahlte Buhlerinnen Fannte, und mit ihnen 
fcherzte und lachte. Mein Bruder‘, der gewiß nicht 
an den natürlichen Rob der Schwefter glauben kann, 
ift doc dem Brarelano befreundeter als jemals, und 
ich kann mich, wie alles fteht und liegt, auch nicht 
von ihm zurück ziehn, und muß. an diefe plötzliche 
Krankheit des Schlages vor den Angen ber Welt glau⸗ 
den. Ihr Buhle Troilo iſt auch ſchon na Frank: 
reich entflohen, wo er auf den Schutz der Königin 
rechnet. Der unerbittliche Bracciano hat ihm aber 
ſchon zwei ſeiner Banditen, reich belohnt, nachgeſen⸗ 
det, die ihr Opfer in Paris gewiß nicht verfehlen 
werden ©” 





343. 


In der Familie Acroromboni heerfchte ſcheinbar 
Gluͤck und Ruhe, Der furchtbare Orſini hatte ſich 
nicht wieder gezeigt, ſo viel hatten über ihn die ernſten 
Drohungen des Gouverneurs Buoneompagno vermocht. 
Es ließ ſich hoffen, daß Flaminio, der ſehr unterrich⸗ 
tet war, bald eine Anſtellung erhalten würde, da ber 
Cardinal Montalto fie ihm verheißen hatte. Durd) 
die Bemuͤhung des alten Mannes hatte der Ältefte 
Sohn, Octavio, wirklich fchon den Rang und die 
Würde eines Biſchofs erlangt. So ſah denn die 
ſtolze Mutter viele ihrer Wünfche erfüllt, und fie 
hätte ungeftört die Erhebung, die der Kamille in ihrem 
“ Alter geworden war, mit Behaglichkeit genießen kön⸗ 
nen, wenn nicht viel Bitteres ſich diefem Kelche ber 
Freude eingemiſcht hätte. Wie vielen Dank: auch ber 
neu beſtellte Bifchof feinem Oheim Montalto fchul- 
dig mar, fo unerkenntlich zeigte er fi, ja er machte 
fein Hehl daraus, mie tief er den würdigen und 
mohlwollenden Greis verachtete. Er ſchloß ſich un⸗ 
verholen und mit Übertriebenem Eifer der intrigni⸗ 
renden Partei bed Cardinals Farneſe an, weil er 
glaubte, durch diefen thätigen Feuergeiſt gar anders, als 


% 
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durch den ſaumſeligen Montalto befördert zu werden. 
Darum erſchien er auch nur ſelten bei ſeiner Schwe⸗ 
ſter, und er ſuchte eine befriedigte Eitelkeit darin, 


dieſer und noch mehr deren Gemahl Peretti mit um: 


verholener Verachtung zu begegnen. Er zankte auch 
mit der Mutter wegen dieſer Heirath, die er eine 


Erniedrigung der Familie nannte. Derſelbe Unge⸗ 


ſtüm, welcher die meiſten Glieder des Hauſes bezeich⸗ 
nete, war bei dieſem Manne ganz in Stolz und 
Hochmuth verwandelt worden, und dieſe Leidenſchaft 
regierte in feinem Gemüthe fo heftig, daß er kein 


Mittel fcheute, um fie zu befriedigen. Deshalb war _ 


es der Mutter, wie der Schmwefter lieber, wenn er 
nicht erſchien, als wenn er zankend nub hofmeifternd 


fie einmal befuchte; es gingen auch Wochen bin, ohne 


daß fie ihn fahen. 

Es Eonnte der verftändigen Mutter auch um- 
möglich verborgen bleiben, baß diefe Che, welche fie 
geftiftet hatte, dieſen Mamen nicht verdiene, Bit 
toria ertrug den Gatten nue fo eben, fie überfah 
ihn zu fehrs feine Schwäche, die auch dem blödeſten 
. Auge auffiel, mußte fie verachten. 


Zr 71,00 





Der herbeſte Kummer entftand aber über den 
ungeftümen Marcello, ber fich weder durch Liebe, noch 
Strenge bändigen lief. Nur einmal war Montalto 
m den heftigften Zorn, ja in Wuth .gerathen, fo 
daß Mutter und Tochter fi) vor dem alten Prie⸗ 
fter entfegten, als die Nachricht gefommen mar, daB 
in Zank und gemeinen Händen Marcello einen vor: 
nehmen Jüngling wiederum gefährlich verwundet habe, 
und aus Rom entflohen fei, um fich einer der vielen 
Banden anzufchließen, die im Lande, fo wie außer: 
halb, von den Mächtigen unterhalten wurden. Bei 
ber leifeften WVorbitte der Mutter, auch diesmal zu 
vermitteln, war er im blinden Zorneseifer aufgefah⸗ 
ten: er vermwünfchte die gefühllofe Niederträchtigkeit 
des Jünglings, und verbat ein für allemal, in feiner 
Gegenwart auch nur feinen Namen zu nennen. Auch 
für den jungen Samillo ließ ex feine Vorbitte gelten, 
und mieberholte, mie fehr er es bexeue, daß er den 
nichtswürdigen Marcello damals vom Galgen befreit 
habe, dort ſei derlei Gelichter am beſten verſorgt, 
und feine Familie würde an ihm nur Gram und 
Schande erleben. 


- 
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Graf Pepolti war aus Bologna wieder nad) 
Rom gefommen. Er eilte, das Haus ber Accorom: 
boni, jeßt Peretti, wieder zu befuchen, weil für ihn 
diefe Menfchen zu den merkwüurdigſten gehörten, die 
er jemals batte kennen lernen. Vittoria war fehr 
erfreut, ihm wieder zu fehn; denn, gebrüdkt von ih⸗ 
rer Lage, war ihr jeder gebildete Fremde eine troſt⸗ 
reiche Erſcheinung. Nach den erſten Begrüßungen 
ſagte der Graf: ih muß Euch, Verehrte, ein Be 
gebniß mittheilen, das mich wahrhaft erſchreckt hat. 
Vor einigen Monaten. ift der arme, bie zur Ber 
wirrung geängftigte Zaffo heimlich aus Ferrara ent: 
wichen. Niemand mußte dort am Hofe, wohin 
er ſich gemendet haben könne; enhlich erfuhr man, 
er fei faft wie ein elender Bettler bei feiner Schwe⸗ 
ftee in Sorrent angefommen. Nun bat ihn feine 
Unruhe wieder nach Rom getrieben, — fo eben ift 
er angelangt, — aber, Himmel! wie verwandelt! 
Wie ſich fo ganz wnähnlih! Wie unkenntlich! — 
Wie mürdevoll und ruhig erfchien er und damals: 
eine zarte, edle MWehmuth durchzog und läuterte fein 
Weſen, er war fanft und befcheiden, und dod 
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fühlte ex feinen Werth — und jegt — ich fah ihn 
bei feinem Befchüiger Scipio Gonzaga — fo‘ ganz 
ohne Haltung und Würde, unruhig, haftig, bin und , 
her fahrend und wie verwirrt, das Antlig eingefallen 
und bie Augen eriofchen, eilig, ſtotternd, viel fragend, 
ohne die Antwort abzuwarten — ein Bildniß zum 
Erbarmen und zum Entſetzen. Diefer große, herr⸗ 
liche Mann, mit diefem fublimen Talent, der fo 
ſicher und feft. in fich -felber ruhen könnte, der andern 
wie fi) eine Quelle namenlofen Glückes fein ſollte — 
o, wie ſeltſam iſt doch das Gewebe unfers Lebens 
geflochten, daß nur zu oft das Schönfte und Edelſte 
uns blos zu unſerer Zerftärung gegeben wurde, und 
ſcheinbares Glück, das und fo freundlich entärgen- 
ſchreitet, nur ein verhülltes Elend if. 

Bitterka war tief -erfchüttert, indem fie jenes 
ſchönen Tages in Tivoli gebachte. . 

Alle feine Freunde, fuhr der Graf fort, vor: 
züglich Gonzaga, beſchwören ihn: auf keinen Kal 
wieder nach Ferrara zurüd zu gehen; der Füurſt fei 
erzürnt, die Prinzeffinnen ihm abgewendet, feine 
Neider und Feinde von mehr Einfluß als je. Aber 
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ein böfer Dämon fcheint ihn mit kranker Haft und 
gefpenftiger Unruhe bahin zurüd zu jagen. Er denkt 
und ſpricht nichts anderes. Um ſich feinem Herrn 
ganz als ergebemer Diener und bereuender Unterthan 
zu zeigen, ift er auch bei Maſetto, dem Agenten Al⸗ 
fonfo’s, abgeftiegen, und behäft dort feine Wohnung. 
Er ift ein untergegangenes ſchönes und edles Men: 
ſchenbild. 

Es mar natürlich, daß man in Nom in der Ge 


ſellſchaft von den beiden plötzlichen Todesfällen ber _ 


jungen Frauen Eleonore und Iſabelle ſprach, die ſich 
fo ſchnell Hinter einander ereignet hatten. Nur wenige 
glaubten an Krankheit und natürlichen Tod. Donna 
Julia betrachtete die Tat der beiden Fürſten mit 
Grauen; niemals, befchloß fie, babe ich diefen ſchrof⸗ 
fen Herzog Bracciano gefehn, ich denke mie ihn aber 
entfeglih. Der Mord ſchwacher, hütflofer Frauen hat 
in der Vorftellung noch etwas viel "Gräßlicheres, als 
Grauſamkeit und tödtliche Verlegung, die fi) Mann 
an Mann erlaubt. 

Oft, bemerkte Vittoria, ift dergleichen auch keine 
That, ſondern ein Schidfal, das fih aus den Um: 
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ftänden unabweislich wie von ſelbſt entwickelt. Aus 
ber naiven Euzählung des Fremden, der fo gar kein 
Arg von der Erbärmlicgkeit feiner Novelle hatte, 
ging doch deutlich hervor, daß diefe Donna Sfabella 
ein fehr geringes Weſen fein mußte. Wenn ein fo 
” Mögliche Leben untergebt, fo kann man wohl Er: 
barmen damit tragen, aber es ift nur wenig baran 
verloren. Und der Mann — o ja, man kann, man 
darf ihn fehelten: aber warum Grauen und Entfegen 
vor ihm empfinden? Scheltet doch die hergebrachte 
Sitte unfers verwirrten Lebens, dieſe Ehre, wie +6 
die Männer nennen, dieſes fchwarze Nebelgefpenft, 
dem ſchon fo viele Opfer gefallen find. Und abge⸗ 
fehen von allem Andern, muß man bie Umftänbe, 
Verhältniffe, Bufälle, die obgewaltet haben, alles ge: 
nau Tonnen, um ein eigentliche richtiges Urtheil zu 
fällen. Ich mag den Fürſten nicht vertheibigen, oder 
auch nur enffchuidigen , weil er mir unbelannt ift; 
aber in einer Behauptung werde ich nicht Unrecht 
Haben, daß auch die flärkfte Frau, wenn fie liebt, 
vor dem Manne in ihrer Zärtlichkeit eine gewiſſe 
Scheu und Furcht haben müfle, ducch welche das 
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Geheimniß der Liebe dann noch eine ‚höhere Weihe 
erhält. Diefe Furcht und Scheu iſt ja nur bie ge: 
fteigerte Achtung vor der wahren Männlichkeit, bie 
die Frau verehrten will: fo fehe fich die Gatten auch 
verfiehen mögen, fo giebt es eine Gränze, wo fie 
fih, wenn auch nicht fremd, doch geheimnißreich 
bleiben möüffen, und hier an diefer Gränze hält jene 
Scheu Wacht, die fich felbft in ein ahnendes Grauen, 
in einen füßen Schauer verwandeln kann. Auch ber 
liebende Mann wird das Weib nie ganz verftehn. 
Eine Zartheit, eine Aufopferung, ein Hingeben übe ' 
die Natur und Möglichkeit hinaus, wird ihm, fo 
oft er es ahnen kann, auh ein Erfhreden ein: 
flößen. \ 

Der Mutter war diefe Erörterung ſehr unange: 
nehm, denn jebes Wort war faft mie ein Spott auf 
die Ohnmacht Perettis. Sept flürzte der Kammer: 
diener far zitternd herein und meldete, daß der Her: 
zog von Bracciano feine Aufwartung zu machen 
wünſche. Selbſt die Mutter, fo ſehr fie täglich die 
vornehmften Befuche annahm, wurde etwas verlegen. 
Vittoria fchrie auf, als Paul Giordano in feiner 
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Zrauer, mit ber ebein, ftolgen Gebärde eintrat, und 
der Mutter verſagte vor Verwunderung das Wort, 
das fie eben ausfprechen wollte. zu 

Ihr edeln Frauen, fagte Braceiano mit ſeiner 
ſchönen, volltönenden Stimme, müßt mich als einen 
alten Bekannten aufnehmen, wenn meine Bitte ir⸗ 
gend etwas bei Cuch gilt. Dem unbekannten Don 
Giuſeppe zeiget Ihr Vertrauen; warum ſoll ein an⸗ 
derer Name mich Euch entfremden? 

O Epeellenz, tief Donna Julia, nachdem fie ſich 
wieder geſammelt hatte, warum uns damals und un⸗ 
ſern Caporale ſo liſtig hintergehn? Iſt es nicht Bos⸗ 
heit, daß Ihr Euch nun an unſerer Verlegenheit er⸗ 
götzen wollt? 

Eure Tochter, verehrte Dame, antwortete der 
Herzog, ſcheint mir gar nicht verlegen. Uebrigens 
legt Ihr mir eine Abſicht unter, die meinem Weſen 
völlig unnatürlich fein würde. Ic lebte ſchon ſeit 
Wochen inkognito in Rom und der Umgegend, wie 
es denn meine Liebhaberei iſt, mich zuweilen von 
allen Banden der Geſellſchaft zu befreien, um mich 
ſelbſt und die andern Menſchen in ihrem wirklichen 
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Weſen tennen zu lernen. In meinem Daufe hier 
glaubte man, ich ſei wichtiger Gefchäfte wegen in 
Neapel. Da lernte ich zufällig den mwadern Don 
Gefar kennen, und wir fprachen viel von Euch; da 
er mich nur unter der Maske, mit einem nichtsſa⸗ 
genden Namen kannte, nahm ber wackere Dann 
lange Anftand, den Räthfelpaften bei Euch einzufüh: 
ten. Aber ich danke ihm um fo mehr, denn bie 
Erlaubniß, Euch zu meinen Freunden zählen zu bür: 
fen, wird zu ben glücklichſten Begebenheiten meines 
Lebens gehören. ' 

Man ergoß fih in höflichen Erwiderungen, 
und Pepoli, der dem Herzoge ſchon feit Sahren de: 
kannt war, führte hauptſächlich das Geſpräch. Bir 
toria war ſtumm und ſaß faſt wie im Traum; ihr 
Auge wurzelte auf dem Antlige des Gaſtes, und fie 
verglich ihr damaliges Gefühl, als fie ihn hatte ken⸗ 


nen lernen, mit dem jegigen. Die beiten Stimmun: 


gen waren fi) fo ähnlich, und doch wieder fo un- 
ähnlich; "ihr war, ald habe fie fich im jetzigen Augen: 
blick völlig verloren, und doc bligte fie in dieſem 
Vernichtetfein ein fo helles Bewußtſein dee wahrſten 
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Eriftenz an, Daß dieſes Grübeln ihre ſchon hohes 
Glück war. j 

Als die Befucher fi) entfernt hatten, wollte man _ 
fi) niederlegen, und zögerte nur noch, weil der junge 
Peretti ausblieb. Er hatte ſich angewöhnt, oft aus den 
Geſellſchaften, die er beſuchte, und die nicht die beſten 
waren, ſpät nach ſeinem Hauſe zu kommen, aber noch 
nie war er ſo lange ausgeblieben, als es heute geſchah. 
Man war ſchon beſorgt, man fragte die Dienerſchaft, 
wo der junge Mann ſein möge, als ſich vor dem Hauſe 
ein lautes Getümmel erhob. Man öffnete die Thüre, 
und fremde Menſchen trugen den Jüngling herein, 
der ſchwer verwundet ſchien. Er hatte Streit ge⸗ 
habt, man hatte gefochten, und ſo war er verletzt 
nach ſeiner Wohnung gebracht worden. 

Die Mutter ſeufzte, denn es ſchien ihr nun 
ſchon ausgemacht, daß ſie dasjenige, was ſie das 
wahre Glück des Lebens naunte, niemals finden 
würde. Sie ging in ihr Schlafzimmer, faft grollend 
mit dem Schidfal. Wundärzte wurden gerufen, und 
Vittoria blieb die ganze Nacht bei dem Kranken, wel: 
cher, feinem Klagen nach, empfindliche Schmerzen litt, 
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As es Tag geworden, erfchien die Mutter wie: 
der. Es hatte fich ein heftiges MWundfieber eingeftellt, 
. welches den Arzt, der jegt von Montalto war gefen: 
det worden, fehe beforgt machte. Endlich fanb ſich 
der Schlummer ein, und man konnte für den Kran: 
en wieder Hoffnung fchöpfen. Bittoria wich nicht 
vom Lager des Leidenden, fie fchlief faft gar nicht, 
fie genoß wenig, und alles für den jungen Mann 
beforgte fie, die Umfchläge der Wunde, die oft auf 
der Schuiter erneuert werden mußten, die Defoßte, 
«die Zränfe, Sie gab ihm ein, fie tröftete ihn auf 
. feinem Lager, wenn er vor Schmerzen. toinfelte, um 
ihm irgend Erleichterung zu verfchaffen. Sie fah 
niemand, und erfchien niemals im Befuchzimmer: 
Bracciano meldete fi) wieber bei der Mutter, aber 
Vittoria Lam nicht zur Geſellſchaft. Selbſt Capo: 
rale, al8 er: wieder in Nom war, warb feiner jungen 
Freundin nicht anfichtig, und bie Mutter bewunderte 
ſtillſchweigend diefe ſtrenge Tugend, die fie der Toch⸗ 
ter niemals, ja vielleicht fich ſelber nicht in dieſem 
hohen Grabe ‚zugetraut hatte, 
So waren mehr als acht Zage verfloffen. Der 
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Cardinal, ber mehrmals nah dem Zuſtand feines 
Meffen batte fragen laſſen, erfchien endlich ſelbſt. — 
Man fah an feinem Antlig, wie fehr er fi) um ben 
geliebten Neffen gehärmt, wie fehr ihn die Möglich: 
keit feines Todes geängftigt hatte. 

Er erkundigte fi genau nad dem Befinden, 
er faßte felbft den Puls des jungen Mannes, er un 
terfuchte feine Kräfte, und fühlte ſich endlich "getrö- 
ftet, daß fi die Beſſerung fo beftimmt angefünbigt 
hatte, fo daß man hoffen durfte, daß nad) einigen 
Wochen auch die legten Spuren, bei der Tugend bes 
Kranken, verſchwunden fein würden. Wie bift Du 
aber nur, fragte dann der Alte, in diefen unglückſe⸗ 
ligen Streit gerathen? 

Mein edler Ohm, antivortete der Neffe, das 
find noch die Folgen meiner früheren Sünden; jene 
wilden Sugendgenoffen, mit denen ich ehemals lebte, 
und in beren Gefellfhaft mir Bittoria, an jenem 
Tage, als ich ihrer zum erftenmale anfichtig wurde, 
begegnete — dieſe verfolgen mich jegt mit Votwür⸗ 
fen, daß ich mich ihnen abgemendet habe, daß ich 
ihre Geſellſchaft verſchmäͤhe. Derjenige, mit welchem 
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ich bamald am vertrauteften mar, ber reiche, junge 
Menſch, Ceſar Balentini, bat mir fehon lange mit 
empfindlichen Schmähungen zugefest. Ach, Verehr⸗ 
tefter, man iſt jung,- man wird endlich aud em: 
pfindlich; fo ſchalt ich surüd, daß fie mir zu roh 
wären, ihr Umgang mic jest pöbelhaft dünke, daß, 
wer beffere Gefellfchaft kenne, fie wie die Peft fliehen 
müffe, und dergleichen mehr. Wir zogen, und ich 
ward übermältigt, teil mehrere über mid) herfielen, 
ih) aber feinen zu meinem Beiftande hatte. Sest, 
böre ich, ift feit diefem Anfall biefer Balentini ent: 
flohn, weit er die Gerichte fürchtet, und noch mehr 
Euch, mein. geliebter Oheim. 

Mag er nur meit entrinnen, fagte der Carbinal, 
und fi hüten, die Stadt nicht wieder zu betreten! 
Dante dem Himmel, daß Du der Gefahr und dem 
Rode entgangen bift. 

Ja wohl hat er fi gnädig an mir erwieſen, 
antwortete Peretti mit einem tiefen Seufzer: aber 
auch ihr, meiner Gemahlin danke ich, zunächft ber 
unmittelbaren Hülfe Gottes mein Leben, denn fie 
bat mehr an mir gethan, als alle Aerzte, fie hat fi 
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jur Magd erniedrigt mich zu pflegen, und ſich Schlaf 
und Nahrung verfagt, um immer -bei mir zu fein. 

Er nahm ihre Hand und küßte fie mit dem 
Ausdrud der dankbarften Rührung. Auch der Cars 
dinal war, indem er Abfchieb nahm, freigebig in Lob 
und Dank, und Pittoria begnügte fih, dem ehr⸗ 
würdigen Manne mit gewöhnlichen Reben zu ant: 
morten.und fich feinem Gebet und Segen zu em: 
pfehlen. . 

O anbetungswürdige Vitoria, fagte jetzt der zer⸗ 
nirfchte Peretti, als fie allein waren, ic kann es 
Dir nicht mit Worten ausſprechen, wie ſehr ich mich 
unter Dir fühle, wie niedrig klein und gemein, Du 
großes, erhabnes Weſen. Ja, ich weiß es, ich fühle 
es innigſt, Dir gegen über bin ich nur ſchlecht und 
armſelig — aber der Himmel wird mir beiſtehn, daß 
ich beſſer, und Deiner etwas würdiger werde. 

Er hielt inne und ſah ſie bittend an. Sie ant⸗ 
wortete ihm mit einem ſtrengen Blick und ſagte dann: 
Du erwarteſt, Franzesko, daß ich, dem Herkommen 
und der Höflichkeit gemäß, Dir widerſprechen, und 
Deine Selbſtanklage mit beruhigender Freundlichkeit 
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zurückweiſen fol. Ic kann dies aber nicht und mill 
es auch nicht, denn Du bift jegt wieder far genug, um 
Wahrheit aus meinem Munde vernehmen zu Eünnen. 

Sie ging zur Xhür, und Peretti erftaunte nicht 
wenig, wie er fah, daß fie diefe verriegelte. So kön⸗ 
nen wir ungeftört fein, fagte fie hierauf, indem fie 
fih zu ihm ſetzte. — 

Aa, Franzesko, fing fie an, Du bift ein ſchwa⸗ 
ches Weſen, und früh gingen Deine Vorſätze unter, 
die Du fo fichee gefaßt hatteſt. Daß ih Dir nidt 
mit Liebe ergeben war, Du, weißt es, ich brauche es 
Die nicht jegt zu fagen. Schnell, in wenigen Tagen 
erlofch das, mad Du Deine ewige Leidenfchaft nam- 
teft, ich ward Dir gleichgültig, alltäglich. Dies fei 
kein Vorwurf, ich beflage mich nicht über Deine 
Ohnmacht, ich hatte es fo erwartet, und ed war mit 
Troſt und Beruhigung, daB diefer Zuftand fo früh 
eintrat. Warum alfo wollen wir nicht ftill und ein: 
verftanden ein Band löſen, da6 uns niemals hätte 
vereinigen follen? Ich will Dir Schwefter fein, hülf⸗ 
reiche Sefährtin, Pflegerin in ‘der Krankheit, aber nie: 
mals "Deine Gattin. 
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Franzesko war betreten, und wußte nicht, was er 
antworten follte. Um fo mehr ift.dies nöthig, und mein 
fefter, unwandelbarer Entfchluß, fuhr fie fort, weil 
ich es recht gut weiß, welche Gefelfchaften Du auf: 
ſuchſt, wie-Du zu allen Deinen früheren Sünden mit 
verflärktem Gelüfte zurüd gekehrt bift. Dein Oheim 
fol die Gefchichte Deiner Händel glauben, o ja, ich 
gönne Dir gerne diefe Genugthuung. Ich aber weiß 
06, daß Dur neben andern fchlechten Weibsbildern jene 
verrufene Agnes befuchft, die Dich Deiner Geſchenke 
wegen annimmt; daß Dich dort diefee Valentini ge⸗ 
teoffen hat, daß biefe Rauferei nur ihretiwegen ent: 
ftand. Geplündert, Frank, mit verlegtem guten Na⸗ 
men, verwundet kehrſt Du von diefem Geſindel zu mir 
zurück, und kannſt, wenn Dir ein Funke von Gefühl 
blieb, unmöglich erwarten, daß ich mich nicht gegen 
fhändenden Mißbrauch zu gut dünken follte. So wie 
Du lebſt und denkſt, wäre diefe Vertenulichkelt nur 
ſchmachvoller Ehebruch, die Entweihung alles Gött: 
lichen in mir. — Ich werde zu Niemand, auch.zü 
meiner Mutter nicht fprechen, Peiner ‚braucht zu aͤh⸗ 
nen, welche Uebereinkunft wir getroffen haben. Solls 


360 


tet Du aber Magen, unzufrieden fein, fo fei verfi: 
chert, Peretti, dag ich mich ſogleich in ein Klofter, 
ober zu den Xhieren des Waldes flüchte, um Deiner 
108 zu werden. Oder öffentlich aller Welt von Dir 
erzählen, und lieber in der Barbarei ald Sklavin die 
nen, als Deine Gemahlin heißen. | 
Franzesko fah fie von der Seite an, drückte 
dann die Augen zu und murmtelte etwas von Gehor⸗ 
fam des Weibes und ehelichen Pflichten, die all 
auferlegt wären, und welche die Kirche geheiligt hätte, 
Pittoria ftand auf und fah ihn von oben herab 
mit einem tödlich verachtenden Blide an. Sol ich 
Did) verlachen, fagte fie dann, oder Dich mit Ekel 
haffen, wie ein widerwärtiges Gewurm? Darfit Du 
ein folhes Wort in unferm Verhältniß nennen und 
noch ein Menſch fein wollen? Das wäre alfo ein 
Sakrament, was ich abwechſelnd mit der ſchmutzig⸗ 
ften Greatur theilte? — Und wäre ich verworfen ges 
ug, in mehr als thierifchem Leichtfinn fo Leben- und 
Gefühl zu vergeuden, fo darf ih e8 um fo weniger, 
feit ich erkannt habe, was die Liebe ift, was bie 
BSöttlihkeit im Manne zu bedeuten hat. Nun 
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wäre. e8 mir Wonne, zu ſterben cher, als biefem 
Gefühl, dieſer Weihe, die mein Herz durchſtrömt, 
auf fo ſchmaͤhliche Weife abzufallen. Wie danke ih 
jegt mit Inbrunft dem Himmel, daß er es nicht zus 
gelaffen hat, daß ich nicht fürchten darf, ein Weſen 
von Die ftammend, in die Welt zu feßen: das arme 
Gewürm würde mir aus unfchuldigen Biden nur 
meine Verworfenheit entgegen fchreien und ich koͤnnte 
es ermorden, um das Denkmal diefer Smmipeigung 
zu vertilgen. 
Und dieſer göttliche Dann? fragte ante 
furchtſam. 
Ich ſollte ihn Dir wohl nennen, antwortete fie, 
daß Du forſchen möchteſt mit Deinem ſchwachen 
Sime, ob er auch meine Anbetung verdient. Frage 
ich doch nicht nach Deinen Catharinen, oder Euphe⸗ 
mien, ober wie dieſe Wandelinden alte Namen führen, 
denen Du Dein Herz zuwendeſt. 
Und ihm alſo, fragte ex wieder, dem Unge⸗ 
nannten, willſt Du Dicy ganz ergeben? . 
Auch .diefe Frage ziemt Die nicht, rief fie uns 
willig: aber ich bedarf deffen nicht, und er, ich weiß 
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es, wird es nicht fordern, obgleich ich es jetzt er⸗ 
kenne, daß dieſe Vereinigung in gegenſeitiger Liebe 
und Anbetung der ſeligſte Triumph iſt, den die Na⸗ 
tur zu feiern vermag. Weil dieſer Sieg, dies ſtür⸗ 
mende Gefühl, welches unmittelbar an ben Himmel 
Elopft, das allerhöchſte alles Erfchaffenen ift, eben 
darum werbe ich es mir verfagen fönnen, und nur 
im Anfchaun, in der Bewunderung feiner Hoheit le 
ben und träumen. Berftehn fich. unfre Herzen doch 


ohne Worte. Auch mag in dem allgemeinen Vor⸗ 


urtheil doch eine gewiſſe Wahrheit ſchlummern und 
dämmern, daß dem Danne mehr erlaubt ift, als dem 
Weibe, und dies Gefühl, die Achtung vor dieſem 
Aberglauben wird mich bewahren: vorzüglich aber bie 
Sucht, fein Gemüth, (da der edelſte Mann noch eine 
gewiffe Rohheit in ſich hegt,) möchte nicht ſo gelãu⸗ 
tert ſein, daß er mich nicht nach dieſer Hingebung, 
etwas, wenn auch nur um ein weniges, geringer 
achten dürfte, 

Wenn ich von meinem Erftaunen erwache, fagte 
Franzesko, fo begreife ich nicht, wie gerade Du, Bit: 
toria, fo ganz unweiblich fein kannſt. 
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Lachend fagte fie: ja wohl, diefe eure ganz abe 
geſtandenen Medensarten von Unſchuld, Mäãdchenhaf⸗ 
tigkeit, Jungfräulichkeit und Weiblichkeit, die ihr uns 
entgegen haltet, um unſrer Entwürdigung, indem 
wir blödſinnig bleiben, oder uns ſo ſtellen, ſchöne 
Namen zu geben. Ei wie himmliſch ſteht das uns 
bewußte Mädchen in ihrer Unfchuld da, wie’ die reine 
Lilienblume. Und fie wird em Raub bes Lüftlings, 
da man nichts loben will, als dieſe füge Einfalt, | 
(bie der Fran nicht mehr ziemt,) ober bie Frechheit 
der gefuntenen Metze. Als wenn das nicht höhere 
Würde, Tugend und Unfchuld wäre, fo frei zu den⸗ 
fen, zu fühlen und zu fprechen, wie es freilich des 
nen nicht erlaubt ift, die die Gemeinheit in ihrem 
Innern empfinden. . 
-Mohin aber, rief Franzesko aufgebracht, zu wel⸗ 
cher Ehrloſigkeit kann eine ſolche Geſinnung führen! 
Sei ganz ruhig, mein Männchen, ſagte fie; 
ich werde dieſe Deine Ehre gewiß beſſer bewahren, als 
Du ſelber. — Ehte! — O Menſchen, welche Sprache 
redet ihr denn? — Ich ſoll es freilich nicht wiſſen, 
aber ich weiß es doch, wie Du mit meinem Bruder 
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Ottavio einig biſt; wie Ihe beide meine und Cure 
Ehre gerne dem großen mächtigen Farneſe verkauftet, 
wenn ich nur jämmerlich genug bächte, nachzugeben? 
Nicht wahr? — Schlafe jest wohl und zweifle nicht, 
daß ich meinen Willen durchſetze. Du aber kannſt, 
wie Du es ſchon thateft, jegt mit meiner Einwilli⸗ 
sung fo ungebunden leben, wie es Deine zügellofe 
und ſchwache Imagination Dir nur eingeben mag. 

Sie verließ ihn, und er hatte vielen Stoff, 
lange über das Gefprochene nachzubenken, 
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In der Samilie Accoromboni und Peretti hatte 
indeffen Friede und Ruhe geherrfcht und alle Mitglie: 
der derfelben genoffen eines anfcheinenden Glückes. 
Diele angefehene Männer und Frauen befuchten gern 
das wohlhabende Haus, und ber junge Peretti verlor 
nad) und nach Jenen Anfchein unreifer Unmännlich⸗ 
keit, Eonnte. den Gefprächen Verſtändiger leichter fol: 
gen, und lernte in ihrem Umgange mehr und mehr 
ein anftändiges Betragen. So fegnete denn mit be: 
ruhigtem Gemüth der Oheim Montalto diefe Ehe und- 
mar nur darüber verftimmt, daß, ohngeachtet aller 
Warnungen, der Neffe fih immer beftimmter zum 
binterliftigen Cardinal Farneſe hinneigte, der ihn durch 
Schmeichelei und glänzende Verheißungen gemann. 
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Der Herzog Bracciano wiederholte feine Befuche, 
und bald 'war die Familie mit ihm auf den Ton 
eines vertrauten Freundes gefommen, denn er hatte 
fi) der Mutter dadurch empfohlen, daß er mit einem 
reichlichen Gehalt den jüngften Sohn Flaminio als 
vertrauten Sekretair in feinen” Dienft genommen. 
Manchem Beobachter war diefe Verforgung auffal- 
lend, da um’ diefelbe Zeit Flaminio fehr vortheilhafte 
Anerbietungen des Zarnefe von fich gemiefen hatte. 
So waren die Mitglieder der Familie⸗ auffallend in 
zwei Parteien getheilt, indem Peretti und der Bifchof 
Dttavio ganz dem Farnefe, die Übrigen dem mächti- 
gen Paul Giordano ergeben waren. Vittoria ver- 
ſchloß gegen Jedermann ihre Si und nur Brac⸗ 
ciano verftand ihren Sinn. 

Der Graf Pepeli hatte fich wieder, wichtiger 
Geſchäfte halber, nach Rom begeben. j Er erftaunte 
nicht wenig, als er im Palaſte Mebict einen ſchönen 
und edfen Süngling wieder fand, den er fogleich für 
jenen Anführer der Banbditen erkannte, der ihm vor 
einiger Zeit im Gebirge das Leben gerettet Hatte. 
Die Räubereien der Banditen und ihre Unterneh 
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mungen der Rache waren zu einem wirklichen Kriege 
gegen den Kirchenftaat ausgebrochen, man drang bis 
vor die Xhore Noms, die Eleineren Stäbte wurden 
ausgeraubt und oft Halb zerftört, und die Macht 
bes Staats mar mit dem Dienft feiner ungetreuen, 
oft verrätherifhen Beamten und Soldaten nicht hin⸗ 
reihend, diefem Uebel zu fteuern, denn da die Ban: 
den beffer und pünkelicher bezahlten, fo liefen viele 
zu ihnen öffentlich über, andere, beſtochen, weiger⸗ 
ten fib zu kämpfen und ließen fi leicht und gern 
beſiegen. 
So unterhandelte jetzt der Cardinal Ferdinand 
von Medici, auf Anſuchen des Papſtes, mit jenem 
Alonſo, Grafen Piccolomini, der mit dem größten 
Heere von Banditen Rom bedroht und beunruhigt 
hatte. Piccolomimi war willig, das Gebiet des Kir: 
chenftantes zu verlaffen, wenn man ihm feine Gü—⸗ 
ter im Slorentinifhen zurüd gab. Der verftändige 
Beobachter Eonnte an bdiefe feltfamen Verhandlungen 
fehr eigenthümtliche und nieberfchlagende Betrachtun⸗ 
gen knüpfen, daß die Verwirrung fo weit gebiehen 
war, daß Rom mit Empörern, Mäubern und Moͤr⸗ 


10 


dern, mie mit einer rechtöbeftätigten Macht unter: 
handelte, öffentlih, im Palaſte eines angefehenen 
Cardinals, und daß Florenz halb gezwungen, halb ge: 
fällig nachgtebig vieler Rüdfichten wegen, bem frechen 
Empörer die Beligungen wieder gab, die er früher 
durch offenen Verrath zur Strafe eingebüßt hatte. 

Als der verftändige Cardinal fich mit dem Gra⸗ 
fen allein ſah, ſagte er: ſo tief ſind wir geſunken, 
dag wir einen fo ſchändlichen Frieden abſchließen müſ⸗ 
ſen: dies beweiſt, wie ſehr die nothwendigſten Ver⸗ 
hältniſſe, alle Grundlagen eines Staates, aufgelöſt 
ſind, und daß wir, trotz anſcheinender Geſetze, Herr⸗ 
ſchaft und Verwaltung, in einer wahren Anarchie 
nur noch dahin ſchmachten. 

In einer andern vornehmen Geſellſchaft fand 
der Graf Pepoli den unmbändigen Luigi Orſini. Er 
betrug fi) mäßiger und mit befferm Anſtand uls 
gewöhnlich, denn er war in Geſellſchaft der ſchönen 
Leonore, aus dem altberühmten Haufe Savelli, mit 
der er ſich feit Eurzer Zeit verlobt hatte. Diefe ſchöne 
edle Geftalt zeigte in ihrem fanften und zarten We⸗ 
fen vielen Stolz, und man Eonnte bemerken, daß 
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fie felbft den flarren Sinn ihres Bräutigams fchon 

jegt gebrochen hatte. Graf Pepoli erſchrak faft, ale 

er mit Orſini den Grafen Pignatello im vertrauteften 

Berhältnig fand, jenen Verruchten, der ein Anführer - 
der Banden, im- Walde von Subiaco Ascanio und 

den Grafen Pepoli hatte ermorden mollen. 

Ab Don Giovanni, rief Vittoria dem Grafen 
entgegen, ald er in den Saal trat, Ihr kommt ges 
rade recht, mir in einem Streite beizuftehn, den ich 
faft fchon verloren habe, 

Der Eintretende fand eine ziemlich große Ge⸗ 
ſellſchaft verfammelt, unter welchen der Herzog von 
Bracciano und der Cardinal Farnefe die vornehmften 
Säfte waren. Um was handelt es ſich, edle Donna? 
fragte der Graf: ich werde Euch nur von geringer 
Hüife fein Eönnen, wenn ein Geift, wie der Eurige, 
feine Behauptung ſchon beinah fallen läßt. 

Unſre Freundin, fagte Bracciano, liebt es zu: 
weilen, paradoxe Meinungen zu vertheidigen. Und 
ihr ift e8 nicht genug, den Schwächern, mie mid), 

in Verlegenheit zu fegen, fondern fie geht viel weis - 
ter, und will uns beſchämen. So äußert fie ihre 
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Freude darüber, daß der heilige Water mit dem Pic 
colomini, als wenn diefer Neapel oder Florenz felber 
wäre, einen Frieden abfchließen muß, daß ein ehr | 
würdiger Cardinal fi) dem Gefchäfte unterzieht, und 
daß wir alle, wenn wir leben und gedeihen follen, 
die Obermacht eines Piccolomini oder Sciarra an: 
erkennen müffen. 

Und doc, beſchuldigt fie ung, fuhr Farneſe fort, 
daß mir diefe Banden erfchaffen haben, daß fie in 
unferm Solde ftehn, und daß wir gleichwohl von 
ihnen abhängig fein follen. 

Meine Meinung ift nur, erwiberte Vittoria mit 
Lebhaftigkeit, daß diefe Empörer, Verbannte, Räuber 
und von ber Gefellfhaft Ausgeftoßene bei unferer 
Verwirrung nothwendig, ja daß fie eine Wohlthat 
zu nennen find. So mie. faft alle Gefege bei und 
ihre Kraft verloren haben, tie jeder thut, was er 
will, wie ber Mächtige jedes Gelüfte befriedigen Fann, 
wie Feiner ihm widerſprechen darf, fo frage ich nur: 
was würde aus uns hier werden, wenn dieſe Ber 
bannten, Die zu einer großen felbftftändigen Macht | 
angewachfen find, nicht einigermaßen dieſe Willkür 
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hemmten und zügelten? Alle diefe furchtbaren Men⸗ 
fchen find freilich dem Gefeg verfallen: dies ift aber 
fo ſchwach und ohnmächtig, daß es die Straffälligen 
nicht ergreifen und fefthalten kann. Sie find alfo 
die Eräftigeren Natüren, bie freien, felbftftändigen, 
dem ſchwankenden Staate mit feinen zagenden An: 
ftalten gegenüber. Sie fagen alfo durch ihren öffent: 
Lichen Austritt dreift und öffentlih: das Weſen, 
welches ihr einen Staat nennen wollt, erklären wir 
für untergegangen; bier in den Feldern, Bergen und 
Wäldern bilden wir vorläufig den ächten, wahren 
Staat, auf Freiheit gegründet, im Widerſpruch aller 
jener quälenden, engherzigen Hemmungen und unver: 
ftändigen Bedingungen, die ihr Gefege nennen wollt! 
Alles, was ſich losreißen kann, mas der Freiheit ge⸗ 
nießen will, kommt zu uns, und früher oder ſpäter 
muß unfre Gefinnung bie im Lande herrſchende fein, 
aus unferer Kraft muß fi neue Verfaſſung, ein 
befferes Vaterland entwideln, und bie fehlimmern 
Rauber, die engherzigen, klüglich Eigennützigen, die 
zaghaften Egoiften figen, von uns verbannt, hinter 
ihren morſchen Mauern und wurmftichigen. Gefegen, 
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an melche fie felber nicht mehr glauben. Wahrlich, 
nad) dem, was wir bier erleben, liefern wir eine 
Erklärung zum erften Buch des großen Paduanere, 
unfers Livius, deffen beginnende Erzählung manche 
Zweifler für eine Fabel haben erklären. wollen. Schaa⸗ 
ven folder Verbannten und felbftfländigen Männer 
haben das ſtarke Rom gegründet, aus diefem Blut 
und Stamme find die Weltherrfejer entfproffen, die 
ihre Gefege und ihren Willen über den Erdkreis tru⸗ 
gen. Werden diefe Freien. einmal bei und von den 
Gefangenen, Furchtſamen befiegt, fo iſt wohl bie 
feste Kraft Italiens erlofchen. Denn Eeine Enechtifche 
Schaaren eines Spartacus find es, fondern die im _ 
Ueberfluß, im Reichthum -Erzogenen, bie wahren 
Ariftokraten: freilich zitterte vor jenen das flarke, 
feftgegründete Rom und unterwarf fie endlich: bei 
uns zagt und zittert jedermann, an fich verzweifeln, 
ohne Eräftigen Widerftand zu leiſten; doch kann viel: 
leicht diefe laue Schwachheit den Sieg davon tragen, 
“denn biefe dem Staat Empörten find auch oft gegen 
ſich ſelbſt empört, fie kämpfen gegen einander, unb 
es bat ſich erwiefen, daß fie weit ernfllicher gegen 
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einander fechten, als die Soldaten und gedungenen 
Söldlinge des Staates gegen ſie. So ſtehen dieſe 
Freien denn auch in Dienſt und Lohn der hieſigen 
und auswärtigen Mächtigen und reiben ſich zuweilen 
unter einander auf. Jeder der Magnaten hat ſeine 
Bande, auf die er zählen kann, die ſtets willig iſt, 
ihm gegen den Staat, aber auch gegen einen andern 
Tyrannen Hülfe zu leiſten. So wird ein Schwert, 
welches Bosheit, Rache und Gewinn zücken möchte, 
von einem andern kräftigen in der Scheide feſtgehalten, 
und fo find dieſe Verbannten die wahren Schützer 
unſers Lebens und unſrer Sicherheit, die Beſchränker 
der Tyrannei und Willkür, ganz anders wie unſre 
Geſetze, über welche der Mächtige nur lacht. Eigen⸗ 
thum, Leben, Freiheit ift gefährdet, von bier und dort, 
aber ohne jene Räuber wäre alles unbedingt der fchlaff: - 
ten, charakterlofen Willkür Preis gegeben. 
Schlimm, wenn ed ganz fo fteht, fagte Bracs 
ciano. 
Es iſt etwas Wahres in dieſer ziemlich poeti⸗ 
ſchen Schilderung, bemerkte Farneſe; wenn das Zeit⸗ 
alter einmal eine beſtimmte Richtung angenommen 
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hat, fei es, welche es wolle, fo kann der Einzelne, 
der mit im Strome fehwimmt, ſich dem allgemeinen 
Zuge und Falle ber Wogen unmöglich entziehn, ober 
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"ihm gar wiberftehen wollen: der Kluge wirb im Ge: 


gentheil alle die Vortheile ergreifen und für fich be: 
nugen, die ſich rechts und links neben ihm zeigen. 
Auch ändert fich jedes Verhältniß, jeder Zuftand wie: 
der nach und nach, denn die Zeit ift die gewaltigfte 
Kraft; wie fie allein den Sram über Unglüd und 
Berluft von Freunden lindern Tann, fo dämpft fie 
auch Enthuſiasmus und Leidenfchaft, und dieſelbe 
Empörung, die alles vernichten wollte, kehrt, wem 


die Gemwäfer gefunfen find, wieder friedlich in daffelbe 


Bett zurüd, das fie erſt mit ftolgem  Berfänmähen 
verlaffen hatte. 

Doc ift durch die Ueberſchwemmung, warf der 
Herzog ein, hier dürres Land in fruchtbares verwan⸗ 
delt, dort Ader und Wiefe zur Einöde gemacht. 
Derfelbe Zuftand Pehrt, einmal geftört, nie ganz auf 
diefelbe Weiſe wieder. Die Kunft, jede Bewegung 


und Eruption, jede Krifis zum Vortheil zu lenken, 


das Gute befördem und den Schaden mildern, if 
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nur den allerwenigſten gegeben: mit einem Wort, die 
Kunſt des Herrſchers iſt die ſeltenſte. 

Sie iſt wohl Talent, bemerkte Vittoria, und 
wie wir immer ſehn, daß kein großes Talent einzeln 
ſteht, ſondern nur, wie Bäume im Gebirge, in der 
Umgebung von Gruppen gedeiht und geſchützt wird, 
ſo iſt es wahrſcheinlich mit der Regentenkunſt eben⸗ 
falls. Ruft eine Größe die andere hervor und weckt 
und ſtärkt ſie, oder iſt es mehr der Epidemie zu 
vergleichen, die nun einmal, ohne daß der Menſch 
die Urſache anzugeben weiß, in der Luft herrſcht, und 
ſich dann durch den Verlauf der Zeit wieder verliert, 
wie ſie in dieſer entſtanden iſt? Kann man ſie nur 
zählen, alle die großen Männer, die ſich in einem 
Zeitraum eines halben Jahrhunderts, vor meiner Ge⸗ 
burt, zuſammen drängen? Arioſt, Bernard Taſſo, 
Machiavell, Bembo, Annibal Caro; und Rafael, 
Buonarotti, Tizian, Correggio, Julio und unzählige 
Künſtler und Maler aller Art? Fand der fünfte 
Carl nicht einen zweiten Julius und zehnten Leo, 
and viele treffliche Cardinäle fich gegenüber? Sol 
h diefen hohen Geiftern auch noch den verruchten 
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Peter, den Aretiner zugeſellen? Aber wohl darf man 
noch Guicciardini nennen und Leonardo da Vinci, wie 
Franz den Erſten und manchen Fürſten jener Tage. 
Daß ich nicht den ſcharfſinnigen tiefen Pomponatius 
in Padua vergeſſe, den Lehrer Sperones und von 
hundert mächtigen Denkern — und, was haben wir 
jetzt? Und beneidet nach funfzig Jahren jene Gene⸗ 
ration nicht vielleicht wieder die unſrige, die wir uns 
doch eines Tarquato Taſſo, einer Eliſabeth von Eng⸗ 
land und ſo mancher kräftig ſtrebenden Menſchen 
noch rühmen dürfen? 

Wir ſind auf dem Wege, ſagte Farneſe mit eini⸗ 
ger Bosheit, auch großartige Ketzer zu rühmen. 

Wir ſind hier im vertrauten Kreiſe, fuhr Brac⸗ 
ciano mit einiger Heftigkeit auf, und in die innere 
Familie hat die Inquiſition bis jetzt noch nicht ein⸗ 
dringen mögen. | 

Der Eardinal lächelte und antwortete mit feiner 
Kiebensmwürdigkeit: man Tann mir wohl zutrauen, 
daß ich Fein Freund der Inguifition und jemer ſtren⸗ 
gen Maaßregeln bin, die ſich fo oft, vielleicht ohne 
Noth, für Heilungsmittel ausgeben. 
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Und meine Meinung, fuhr Vittgria ruhig fort, 
ift auch zu unbedeutend, oder meine Perfon viels 
mehr, als daß irgend wer ein: Gewicht barauf legen 
könnte. Doch glaube ich, daß die Kirche eben fo 
gegen unſre erfte Hälfte des Jahrhunderts zurück fteht, 
wie Staatskunſt, Wiffenfhaft, Malerei und Poefle. 
Schon feit Alerander dem Sechften hatte fih m 
Glaubensſachen ein freiee Sinn offenbart, und ging 
gleichſam allen den Neuerungen in Deutfchland und, 
Frankreich voraus. Waren jene großen Päpfte und 
Gardinäle, die felbft die Freigeifterei und den Uns 
glauben ertrugen, indem fie felber Theil daran nah⸗ 
men, weniger leichtfinnig gemefen, hätten fie ihre 
maoraliſche Würde mehr gewahrt, fo möchte ich jene 
Zeit eine goldene der Freiheit, der Poeſie und des 
Denkens nennen. Ein großer Theil der Menfchen . 
mar der Zuchtruthe und Furcht entwachſen, die Kirche 
mußte fi) bequemen und ber neu aufgehenden Zeit 
entgegen fommen: bie anftößige Lebensart ber Geiſt⸗ 
lichen mußte ſich beſſern und ſo war im nothwendi⸗ 
gen Umbau vieler veralteten und morſchen Theile der 


Kirche eine Einigung mit den ſtarken Geiſtern des 
2* 
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Auslandes wahl möglich, unb der gefährliche Riß 
im Gebäube wäre nicht eingebrochen. Aber ber Kluge 
verachtete, der Einfältige fchalt die neuen Symptome, 
fo verlief die günftige Zeit, und nun hat fih, um 
zu beffern, eine ftrenge Sinfterniß, ein Haß und 
Geiſt der Verfolgung, vernichtend über das bis dahin 
fo heitere Leben gefigert.. Seit dem vierten Paul, 
dem frommen Pius dem vierten und dem krankhaft 
gläubigen fünften, haben wir jegt am milden und 
menfchenfreundlichen Gregor, unferm heiligen Vater, 
einen Herrfcher, der die ftraff angezogenen Bande, 
die ihm jene in bie Hand legten, nicht wieder darf 
locker aus einander fallen laffen. Ja wohl fehne ich 
mich in jene heitere Vorzeit zurüd, in der unfre 
Eltern ohne Zucht vor diefem dunkeln Geift der 
Kirche denken und fprechen durften. Hat bas Le: 
ben doch ſchon des Elends genug und- des Grams, 
find wir doch von allen Seiten beſchränkt und ge 
bunden, — fo Eonnte man hier doch dem Spiel 
und dem Ernft, ‚der Poefie wie Philofophie ihre 
freie Rennbahn zu Entwickelung der edelften Kräfte 
geftatten. ' 


- 1 
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Farneſe ſtand auf, zwar freundlich lächelnd, 
aber doch verwirrt und in ungewiſſer Gebärde. Er 
küßte die Hand der Rednerin und ſagte: nicht fo 
laut und öffentlich; denn man fann nicht wiffen, 
wie diefe Meinungen mit Zufägen und entftellt, 
herum getragen werden möchten. 

Gewiß von einem in biefem edlen Kreife, fagte 
Braciano, indem er fich ebenfalls erhob, um Ab: 
fchied zu nehmen, Er verweilte vor Vittoria, Die 
ihm jest, beinah fo groß, wie er felbft, aegenüber 
ftand, indem er ihre Hand faßte und feft hielt, ohne 
fie zu küſſen. Ihr denkt in allen Dingen groß, 
fagte er dann, und fteht immerbar vom Haufen ab: 
gefondert, im Glanz Eures eigenthümlichen Wefens 
und Glaubens. Ja wohl folltet ihre eine Semiramis 
fein, um ber ftarren Eleinlichen Welt beurkunden zu 
Eönnen, was dad Herz und die Gefinnung eines 
großen Weibes vermögen. 

Auch Pepoli verließ mit allen übrigen den Saal 
und Bittoria fühlte ſich befchämt, daß der Mann, 
den fie fo innigft verehrte, jenes jugendliche Gebicht 
aus ben fchönen Tagen von Tivoli kennen follte, 
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welches fie für fo unreif hie. Nur ber gutmüthige 
Caporale konnte e8 ihm mitgetheilt haben, 

Peretti, der wieder hergeftellt war, entfernte ſich 
auch, um fich nach feinem abgelegenen Schlafgemad) 
zu begeben, Die Mutter, welche das new eingetre 
‚ tene Verhältnig wohl errieth, wies alles Nachdenken 
Darüber von ſich ab. Betrachtete fie unbefangen ih: 
ten Schwiegerfohn, fo mußte fie ſich befennen, daß 
fie ihn in ihrer blühenden Jugend niemals als Gat⸗ 
ten neben fi) hätte dulden können. Sie befeufzte 
die Entfernung, bie zwiſchen ihr und ihrer Tochter 
unverkennbar lag, fo baß beibe gerade über die wich⸗ 
tigften Gegenftände und Verhaͤltniſſe ihres Lebens am 
wenigften ſprachen. Mit beklemmtem Gefühl verlief 
fie bie Tochter, die auch alle Diener zu Bette fendete, 
um in dee Nacht noch im Saal in der Einfamteit 
ſich und ihren Gedanken zu leben. ‘ 

As alles ftil und rubig war, öffnete fie Die 
Thür zum arten und betrachtete das Licht des ab: 
nehmenden Mondes, das räthfelhaft durch die Bäume 
ſchimmerte. Dann feste fie ſich und fihrieb in weh: 
müthiger Stimmung noch einige Gebichte nieber. 
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D du füße Roſenknospe! fo lauteten bie Verſe, 
warum zitterſt du, den Kelch, den duftenden, zu 
öffnen? Der Mondſchein ſchlummert im Graſe neben 
dir, und breitet ſeine weichen, ſchlaftrunkenen Arme 
um deine grüne kräftig ſchwellende Hülle. Er hat 
dem Abendthau geboten, flüſſige Demanten dir über⸗ 
zuſtreuen, ſie ſollen dich beſtechen, zum ſüßen Kuß 
den rothen Mund zu öffnen. Du bleibſt dir tteu, 
verſchwiegen und ſtumm. Da kommt die allgewaltige 
Sonne und du mußt deinem Schickſal gehorchen. 
Der Thau rinnt, ſo wie du ihn öffneſt, als große, 
zitternde Thräne in deinen Buſen: wie glänzt ſie 
auf dem friſchen Rotht Nun geht die Braut im 
Frühlingshauch voruͤber und ſagt zu ihrem Jüngling: 
o ſieh die Wonne dieſer Blume, wie ſie das feuchte 
Kind des Morgens liebkoſend im Purpur: ihrer Blät⸗ 
ter wiegt, und mie im vielfachen‘ Schimmer ber 
Tropfen lacht, borhentzüdt, von der fchönften Blume 
fo gepflegt zu fein. Sie ftehn und ſchau'n im Bilde 
bier ihr namenlofes Glück — und miffen, ober be: 
denken nicht, daß biefer Stanz das Unglüd des Les 
bens if, — die Xhräne bes Elends — und daß 
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am Abend die jugenbdfrifhe Roſe mit zerftreuten 
‚Blättern todt auf dem Boden liegt. — 


— — — — 


Im weiten Meer, im dunkeln Grund, bewegt 
ſich die Muſchel. Wie bin ich einſam! klagt ſie. 
Wie kann auf lieber Erde Pflanze und Thier im 
heitern Lichte ſich ergehn. Welche wüſte Nachbar: 
ſchaft die meinige! Wohin ich blicke und denke, nur 
kalte, ſtumme Ungeheuer. Elend und Widerwart auf 
dunkelm Grunde: oben, an des Lichtes Gränze das 
traurige Geſchlecht der ziehenden und ſchwimmenden 
Schuppenthiere. Keiner weiß, keiner kennt meine 
Sehnſucht. Fremd mir alles, ich in mir ſelbſt ver⸗ 
ſchloſſen muß mich verzehren in Angſt nach ungekann⸗ 
ter Freude. — Da bricht es, ein Seufzer, Klage, 
Jammer oder tödtendes Jauchzen aus der Aermſten, 
und, einer ſtillen Thräne gleich, ſetzt ſich feſt gehal⸗ 
ten das Leid an die ſchimmernde Umhüllung. Die 
zarte Krankheit wächſt im Stillen fort, ſo wie die 
Sehnſucht ſteigt. Schon wird ihr ſelbſt das harte 
Haus zu enge. . Da wird fie im Tode erlöft. Ein 


— — — — — — — — 


— — —— — 


25 


— ⸗·— 


kluger Fiſcher zerbricht die Wände, ſie ſtirbt, er nimmt 
die köſtliche unſchätzbare Perle und trägt ſie zum Kö⸗ 
nig hin, in deſſen Krone ſie forthin glänzt, als der 
koſtbarſte Schmuck. — O armer Torquato Taſſo! 
— Und darf ih ſagen: o ärmſte Vittoria? — Ober 
bin ich zu eitel? 


Nein, eitel nicht, aber auch fo elend bin ich 
nicht. — Hat doc; der ebelfte der Männer dich ver: 
ftanden, und fagt es dir in jedem Blick. Ja, mie 
der armen vermeltenden Pflanze der fanfte Regen 
des Himmels, fo find diefe belebenden Blicke aus den 
klaren Geifteraugen. Die Geifterbrunnen, die Jung: 
breunnen, von denen die Mährchen erzählen, find fie 
mir. Denn wie der Wilde fich zuerft im Bach und 
Strom mit Staunen fieht, fo habe ich mich in dei⸗ 
nem Blid, in beinem Seelengruß, zuerſt erkannt. 
O welch ein Schauer von Seligkeit, welch ein Won⸗ 
negrauen flog durch alle Kühlungen, Gebanfen und 
Ahnungen meiner Seele, als ich mir zuerft fagen 
durfte: fiehe, dieſer ift Geiſt von deinem Geift, und 
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Liebe von deiner Liebe! Und wenn ich jegt, in bie 
fem Augenblick ftürbe, — iſt es denn nicht genug, 
für diefen einen einzigen Moment gelebt zu haben? 
Wenn bie höchften Geifter in des Unnennbaren Nähe 
ein entzüdtes Sein genießen, wenn fie, ihm ähn⸗ 
lich, im ganzen All nur Eins, in der Unendlichkeit 
der Schöpfung ſich und feine Liebe erbliden, — fo 
rufe ich: wohl mir! daß ich in feinem Erſcheinen ben 
Reichthum feines Herzens und die unendliche Fülle 
des meinigen zugleich erblidte. — . 


O du arme, arme Welt! — Mich läfteen wirft 
du einft vielleicht, mich den Niedrigften zugefellen, 
wenn du von mir und meinem Wandel die elenden, 
abgeriffenen Silben erfährſt. Kannft du mid) ft 
ten und bie felige Harmonie, die mit ihren füßen 
Kreifen Elingend durch mein Weſen fchwingt? Ihm 
nur bin ich, ihm nur den® ich, Ihm nur fterb’ ich. 
Eilt er mir voran, fo flieg’ ih ihm dur alle 
Welten, durch Sein und Ahnung nach und durch 
den leeren Raum. Wohl ift im Tode erſt Eini⸗ 
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gung und Leben. Uns trennt bie nabe Gegenwart; 
wenn meine Hand bie feine rührt, fo ruft das Ewige 
im Drude, flieht! dort bin, wo feine, Zeit und 
Stunde herrſcht, wo man nur nah Entzüdungen 
bie Ewigfeit rechnet, wo fein Ermüden ift, kein 
Vergeſſen, Fein Zmeifel unb Feine Frage, Aug’ in - 
Auge, Geift in Geift, du ich und ich du, mehr als 
Gedanke und Gefühl — o armer Menſch, Eehre 
do zu die und diefer Erbe zurüd, auch bier fiehft 
du im Bilde, was du ſuchſt, auch das einfache 
Wort ift ein ewiges: jeber Augenblid der Liebe ift 
ja ein unerfhöpflihes Meer — ad! mein Gelieb⸗ 
ter! ohnmächtig nach allem Aufſchwung fine ich 
begläcdt in drine Arme — und Alles ift lebendig 
in mir, was ich vor Zaufenden von Jahren ſchon 
fuchte, da ih mich unbefriedigt in allen Windun⸗ 
gen nach dir ſehnte. 


Sie ſaß nahe an der Mauer, die das Haus 
von der Straße trennte, denn die Wohnung ſtand 
frei und abgeſondert. Indem ſie ſchrieb, war es ihr 
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fhon oft gemwefen, als wenn fie ein fonderbares Ge⸗ 
räuſch vernähme. Es war, als wenn ein Thier 
oder ein Menfch ſich draußen auf der Straße an der 
Mauer” etwas zu thun machte. Gleih, wenn fie 
bin horchte, war es wieder ftill, dann ließ es ſich 
wieder vernehmen. Wittoria, bie nicht ängftlicy war, 
wollte das Fenfter öffnen, um hinaus zu fehn, mas 
fo in ihrer Nähe ſich verdächtig bewege; aber Das 
Tenfter war, der Sicherheit wegen, von den Die: 
nern zu feſt verfchloffen, fie konnte es ohne Hülfe 
nicht aufthun. Jetzt, indem fie wieber an der Wand 
mit Aufmerkſamkeit horchte, kam es ihr ganz deut- 
lich vor, ald.vernähme fie das Aufathmen eines Schla- 
fenden. Sie fonnte nicht länger zweifeln, da dieſes 
Athmen bald in Röcheln, und dann in Schnarchen 
überging. Die Töne waren aber nicht, wie im 
Freien, ſondern hallten, wie in einem engen Ge⸗ 
mach: und doch wußte ſie, daß kein Zimmer mehr 
neben dieſem Saale ſei. 

Indem ſie ſo, nicht ohne Beſorgniß, an der 
langen Wand hin und her tappte, fühlte ſie mit der 
Spitze des Fingers plötzlich ein Knöpfchen, nicht 
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größer und dicker ald etwa eine Linſe, unfennbar in 
der Mauer, mit Farbe überſtrichen, — und fo wie 
fie den Drud ſtärker wiederholte, öffnete fich plöglich 
“ohne Geräufch die Wand. Sie fah in ber Damme: 
rund, daß dennoch dort, wo fie die Straße glaubte, 
noch ein fihmales Gemach fich befinde, aus welchem _ 
jetzt viel deutlicher da® regelmäßige Getöne des frem⸗ 
den Schlafenden erfcholl. Sie zögerte einen Augen: 
blick, ob fie die Diener wecken und rufen folle, Mit- 
ternacht war längft vorüber und die unerwartete, felt- 
fame Entdedung hatte ihren Sinn befangen. Doc 
nahm fie nad kurzem Befinnen die Lampe in die 
Hand und ſchritt hinein. Wie erſtaunte und erſchrak 
fie, als fie dort ihren Bruder, den verbannten Mar: 
cello, in einem Seſſel fehlafend fand. — 

Sie fegte die Lampe auf den Eleinen Tiſch 
unb weckte dann den Zräumenden, ber ſich lange 
nicht aus feiner Schlafbetäubung finden Eonnte. Du? 
Schwefter?- rief er dann, hier? Du haft das Kunft: 
ſtück auch entdeckt? — 

Er mußte erzählen, warum und wie er in die 
Stadt gekommen ſei. Ei! ſagte er auf ſeine gleich⸗ 
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gültige Weife, ich bin ſchon oft heimlich in Eurem 
Haufe geweſen, und Dein freundlicher Feiner Peretti 
fogirt mich immer in das nieblihe Gartenhaus, zu 
welchem er dann felbft die Schlüſſel behält. Auch 
Urfula weiß es jedesmal, wenn ich hier bin, und 
hilfe mir herein und heraus. " Dabei ift die gute 
Alte fo ſchweigſam wie das Grab. Wie ih nm 
neulicd) wieder einmal im Haufe bin, was aber mur 

die Alte für diedmal wußte, yergißt mich das gute 
Thierchen, ich tere in dunkler Macht herum, gerathe 
in ben Saal hier, Bollerte gegen bie Wand und ent: 
deckte unverhofft biefen niedlichen Verſteck. Den hat 
fi) damals, als er fein Haus für ſich ſelbſt baute, 
Dein feiner Schwiegervater angelegt, und einem 
Menfchen ein Wörtchen von biefem Geheimniß gefagt. 
Man kann durch diefe dünne Wand alles hören, was 
im Saal gefprochen wieb, fo kann man duch Baum 
und Geſträuch verſteckt, die auf ber Gaſſe fehn, auch 
durch die verhüllten Fenfterftäbe jede Silbe hören, 
die fie draußen im Freien reden. So mag der Alte 
damals manches erlauſcht haben. Jetzt wohnt er 
da oben, um Euch biefen Beinen Palaſt zu geben. 
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Heute ſchlich ich wieder herein und verfpätete mich, 
und fo mußte ich nothgedrungen alle Eure Gonver: 
fation und Deine Tollheiten, Schwefter, mit anhören. 
Jetzt aber, da Urfula doch wohl fchläft, werde ich, 
durch den Garten und über die Mauer ben Rütfıveg 
ſuchen müffen, da Du die Hausfchlüffel nicht haft. 

Die unfichtbare Thür wurde leife und fein wie: 
ber zu gemacht, und ald-Marcello fhon im Garten 
mar, kehrte ec noch einmal um, und raunte ber 
Schweiter zu: hüte Dih nur vor ber Schlange, 
dem Sarnefe, der hat Böſes gegen Dich im Sinne: 
— und Dein Männchen — 0 der liebe niebliche 
Biondkopf, — der ift auch ein feiner Fuchs. Traue 
ihm eben fo wenig, — Er entfernte ſich fehnell und 
fie blieb noch lange im einfomen Saale allein, vies 
lerlei bedenkend. 


* 


32 


® 


Zweites Kapitel. 


Stalien feierte” wieder ein Feſt, weil der Groß: 
berzog Franzesko nah dem Tode feiner Gemahlin 
die befannte und berüchtigte Bianca Capello öffent: 
lich geheirathet und zur Fürftin erhoben hatte, Der 
Cardinal Fernando, der Bruder des Megenten, war 
empfindlich gekränkt, doch erfchien er öffentlich als 
ein verföhnter Freund des Großherzogs: er war ver: 
traut und höflich gegen bie neue erwählte Gemahlin 
und Fürftin, und da der Senät von Benedig Bi: 
anca für eine Zochter der Republik feierlich erklärt 
und ihr dadurch den hohen Adel des Staates mitge 
theilt hatte, fo war es nicht zu verwundern, wenn 
berühmte und unberühmte Poeten diefe Vermählung 
mit ihren Hymnen brorüßten. Ein ſchönes Gebicht 
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ließ der arme Taſſo hei biefer Gelegenheit ertänen, 
Der ſchon im feinem Kerker fchmachtete: warum bee 
fegetende Sperone, der den Fürſten nicht fchmeichake 
wollte, feine rauh klingende Leier bei dieſer Gelegen⸗ 
heit in feinem hoben Alter ‚ftimmte, ift weniger zu 
begreifen, wenn fein wie in Verlegenheit ftammteles 
des Gedicht nicht emtftand, mehr um Venedig als 
der. neuen Großherzogin gefällig zu fein. _ 
Der Herzog Bracciano äußerte ſich fehr milde 
über diefe Mißheirath und Bittoria ſtimmte ihm bei, 
obgleich fie die ſchmeichelnden Poeten, ſelbſt ihren 
alten Hausfreund, Caporale, ſehr tadelte. Gewiß, 
fagte ſie, entſtehzt jedes Gedicht mehr ober minder 
aus irgend eine Veranlaſſung, und welche Unzchl 
vortrefflicher Meiſterwerke verdanken wir dieſem Aufs 
ruf und zufälligen Aufſchwung! Aber ſchon Hi es 
Sitte und unerläßlide Nothwendigkeit geworben, daß 
Die Poefle ſich bei jeber Standederhöhung, bei Tod 
oder Geburt, Vermählung eines Fürften und Mäch⸗ 
tigen, bei Errichtung eines Haufes, ober noch Blei 
neren Beranlaßungen vernehmen läßt; und wie arm, 
nüchtern und ungenleßbar ift num vieles Getränk eins 
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geſchenkt worben, das ſich für berauſchenden Wein 
ansgeben will, And bamn dieſe erfonnenen Liebſchaf⸗ 
ten, oft ernft im Heuchelei, oft nur in galanten und 
feinen Anfptelungen und Wendungen; andte, an Das 
men gerichtete Begeiſterung, die gar nicht leben — 
wo kann in biefem albernen. Geſang ber Mode fi 
Erhebung für Religion und Baterland, wo der Haß 
des Tyrannen. und fchändlicher. Willkür, wo die Lob; 
peeifung des wahrhaft Edlen, mo die Achte ewige Leis 
benfchaft großer Liebe vernehmen lafien? Durch diefes 
ſtets wiederholte Stammeln und Lallen wird dem ächten 
Gefang die ſtark tönende ‚Zunge außgerifien und es 
kommt dahin, daß auch der Beſſere bie Affektation - 
affektirt. Ja, diefe mächtige Harfe, durch melche ber 
Adler Dante mit feinen großen Schwingen raufht — 
wie hallt da Vaterland, Tugend, Himmel und Ratur 
im einklingenden Echo: jeden tieffinnigen Ton zurück, 
und bie Poeſie ift.die Gattin des prophetifchen wahr⸗ 
fagenden Genius! 

Wenn zwei edle Gemäther ſich auf die Weiſe 
näher gekommen find, wie das Schickſal Vittoria 
und Bracciano zu einander geführt hatte, ſo empfängt 
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jedes Wort, jeder Ausſpruch in dieſer Aufregung. ho- 
ber Leidenfchaft den „Charakter der Weihe: der Lie⸗ 
bende nimmt die Rede als Orakel auf, und grübelt 
und deutet auch aus dem nur Hingemworfenen einen 
tiefen Sinn. In diefer Entzündung ber Herzen wird 
den Beiden alles Poeſie und Wahrheit. So ſah 
dee Herzog und die junge fehöne Frau in allem, was 
fie lafen ober hörten, in ber DBegebenheit des Tages 
ober in .alter Gefchichte, immer nur Anfpielungen 
auf ſich und ihe beiderfeitiges Verhältniß. — Wo 
babe ich denn bis jeßt ‚gelebt, und wie! pflegte der 
Herzog in einfamen Stunden wohl zu ſich felber zu 
fügen, bag ich den Menfchen und feinen Werth, daß 
ich die Hoheit des Weibes noch niemals gefehn und 
verftanden? Mußte ich. zum Manne heran reifen, 
um in.fo fpäten Sahren erſt mid, felbft im inner: 
ſten Geheimnig meines Herzens zu ‚finden? — Und 
ich follte nicht das erringen, was Pimmar-ı und Nas 
tur für mich erfchaffen ‚haben? 

Mit diefen Gefinnungen begab fich der . Ser 
mieber einmal, und ohne Gefolge, wie er gewohnlich 
zu thun pflegte, nach dem. Haufe ber Peretti. As 
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ee eintrat, bemerkte er, daß alle Mitglieder der Fa⸗ 
mitie das Haus verlaffen, und Vittoria fich allein im 
Gartenſaal befinde. Er überrafchte fie, indem fie eben 
jene Gedichte fortfegte, an benen fie gern in einfa- 
men Stunden arbeitete und fchrieb, fie war fo ver 
tieft und abwefend, baß fie ihn erft gemahr warb, als 
er, Über ihre Schulter gebeugt, das Watt ſchon ges 
leſen hatte, Sie verwunberte ſich, war aber nicht 
erſchtocken, noch weniger ftellte fie ſich fo, als fie ſich 
plotzlich allein mit dem Geliebten ſah. Ex freute fih 
dieſer ruhigen Faſſung und fie antwortete: wäre ich 
jest empfindlich, ober erzient, fo möchtet Ihr mein 
Freund, wohl gar glauben Finnen, es fei ein erfon= 
nenes vorfägliches Spiel, daß Ihr mich einfom bei 
biefen Dichtungen treffen, unb fie auf diefe Weife 
kennen fernen folltet.. Aber dem ift nicht fo. Ihr 
erinnert Euch gewiß, daß Ihr geftern beſtimmt fagtet, 
es wäre Euch unmoͤglich, und heut zu ſehn; meine 
Mutter und Peretti ſind beim Cardinal, ihm zu dan⸗ 
ken: denn unſer Prozeß iſt endlich, und zwar zu un⸗ 
ſern Gunſten entſchieden, ſo hatten denn die Diener 
den Beſehl, alles abzuweiſen, und nur Euer Name 
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warb nicht genannt, weil id bie Hoffnung Eures 
Befuchs aufgegeben hatte. j 

Und fo wird mir einmal bas ungebofft Süd, 
Euch fo ganz allein zu Ereffen, erwiederte Bracciano: 
— und fo laßt mich jest alle dieſe Blätter, dieſe 
lieblichen Bekenntuiſſe leſen. — 

O Vittoria! rief er nachher aus: mas. bift Du 
für ein Wefen, für ein Wunder! — Er umarmte 
fie und fie entzog fich feinen Küffen nicht. — Wie ift 
Dir? fragte er dann, als er fah, wie fehr fie zitterte. 

Wis? antwortete fie mit beiwegter Stimme, fo 
felig, wie ich mir nicht einbilden Eonnte, daß eine 
folhe Wonne für uns Menfchen gefchaffen fei. Zu 
glücklich bin ich fo in deiner Gegenwart, Eine ſolche 
Seligkeit, fagten die alten Griechen, gönnen uns die 
Götter nicht, fie werden uns bald durch Unglück tren⸗ 
nen. O Giordano! wir fordern das Schickſal heraus 
durch unſern Uebermuth, ein ſolcher iſt Sterblichen 
nicht erlaubt, und die Götter werden uns ſtrafen. 
Und biſt Du denn glücklich? 

Mehr als Worte es faſſen und ausſagen können, 
antwortete der Herzog begeiſtert. Wie groß biſt Du 
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und edel, daß Du ohne Wort und Rebe mieine Liebe 
gefühlt und verftanden haſt. So laß uns vielmehr 
den Göttern auf die wahre Art dankbar fein, anftatt 
fie zu fürchten: ift doch der ganze Olymp zu ung 
hernieder geftiegen, unfer Gefühl, unfer Muth hat 
uns ihre Gunſt gewonnen, jagen wir denn nicht, an 
ihrem Gaſtmahl Theil zu nehmen. 

Und wie liebſt Du, Liebfter? fragte fie. 

Daß ih Dir ganz unbedingt gehöre, Du ganz 
mir, fprach der Trunkene: daß unter uns kein Zwei⸗ 
fel waltet, feine ängftliche Furcht uns die kleinſte 
Wahrheit oder größte Wonne unterfchlagen darf, daß 
Du mir eine Safer Deines Herzens verbedift, dag Du 
jebee Frage mit Liebe und Wahrheit Antwort giebft. 

Ja, Freund, fagte Vitoria, das ift mein Wunſch 
felöft; aber, wenn bie Lüge unter uns verbannt fein 
fol, fo bleibt e8 doch immer ſchwer, die wahre, ei 
gentliche Wahrheit zu finden. In der Lüge und Heu 
chelei fpricht der böfe Geift: aber in ber Leidenſchaft 
nicht immer der der Wahrheit. 

Und Du könnteſt zögern, ſagte Bracciano, da 
Du mich liebſt, ganz mein zu ſein, ohne Rückhalt 
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und Vorbehalt? Du ſelber haͤtteſt dieſen naͤchſten, na⸗ 
türlichſten Wunſch nicht, wehn Du mich liebſt? Dur 
Sönnteft kalt und überweiſe es anſehn, wenn ich mid, 
in Sehnfucht verzehre? O Dir Angebetete, laß uns 
dad Elend des Lebens ja nicht duch willkürliche 
Sagungen und Eigenfinn, die fi Tugend nennen 
wollen, erhöhen. 
Du wirft mich verſtehn, Geliebtefter, antwortete 
Bittorie Mein Herz, meine Seele, alles mein 
München ift Dein; wie Fann es andere, wenn mein 
Eigenfinn es auch felber wollte. Die unbedingte Hin⸗ 
- gebung .ift in der Liebe alles, das habe ich erſt er⸗ 
fahren, feit ih Dich Senne, Inbrünſtiger Wunſch, 
Wonne und Paradies ift mir mit Die jene Vereini- 
gung, die ich fonft mit Grauen betrachtete — aber, ift 
denn nicht auch in der Liebe, auch ohne diefe Voll 
enbung, das höchfte Glück? Jeder Blick von Dir iſt 
meinem Herzen ein Gruß aus dem Himmel, jedes 
Wort eine Offenbarung, und jeder Drud der Hand 
eine felige Gemeinſchaft der Geiſter. Wäre ich fiel, 
Zheuerfler, ich Eine Deinem Wunfch entgegen, ja ich 
koönnte mit mitleidigem Lächeln auf die. Welt hernie⸗ 
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besfehn, wenn fie mic, Deine Buhlerin nennen würde: 
aber ich habe meiner Mutter, dem Cardinal und bie 
fern Peretti mein heiliges Wort, mein feierliches Ver⸗ 
fprechen gegeben, niemals zu freveln, niemals dieſe 
Antreue und Schwachheit mir zu Schulden kommen 
zu laſſen. So wie bie Sachen in ber Welt ſtehn, 
muß ich dem guten, edlen Montalto mein Verſpre⸗ 
hen halten, ich darf ihn und meine Mutter nicht 
auf. diefe Weiſe Tränen. Du glaubft nicht, von 
weicher Schmach uns Diontalto durch feinen Edel: 
, muth, durch diefe traurige Vermaͤhlung erlöft hat. 
Wäre ich frei und ungebunden, fo wär ich Dein. — 
Sieh, ich habe Dir, jegt mit meiner Liebe auch bie 
Wahrheit gegeben. 

Bracctano fehlug ſich mit der flachen Hand vor 
die Stirn und ging unzufrieden im Saale auf und 
ab. Ich Unglüdficher! rief er aus, daß ich Dich nicht 
früher habe Eennen lernen! Du meine Gattin — 
weich Glück dem meinigen zu vergleichen ! O Du 
Himmlifhe, was ift Die gegenüber bie verächtiiche 
Bianca Gapello, die täufchende. und heuchelnbe Lüg⸗ 
nerin, und doch ift fie jebt die rechtmäßige Gemah⸗ 
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din des Fürſten! So fehr ift biefer fo ſchwache Fran⸗ 
zesko doch von ber Gewalt ber Liebe bezwungen worben. 

Und Du könnteſt nicht glücklich fein, fragte Vit- 
toria furchtfam, ohne biefe Befriebigung ? 

Ja, rief Bracdano, glücklich und felig, mehr als 
einer, ben ich kenne, unb doch efend zugleich. Ja wohl 
ift die Zeit der mächtigfte Gönner und Feind: damals, 
als Du noch Fein Wort gegeben, ald Du mir als 
freie, edle Jungfrau entgegen treten konnteſt, o war⸗ 
um lernt' ih Dich damals nicht kennen? — Und 
nun? — So flicht ſich unſer Schickſal zuſammen, 
um uns zu erdroſſeln, und die Leidenſchaft wirft ſich 
wüthend und doch ohnmächtig in die Nothwehr, und 
erliegt endlich im Kampf, oder ſiegt ſcheinbar durch 
Verzweiftung. Und dann, — o dann iſt das Leben 
nicht mehr jenes Mare, reine Blatt, das der Jüng⸗ 
Ing in feinem Lebensbuche auffchlägt, um eine jus 
genbliche Hymne begeiftert hinein zu fchreiben. 

Er verfant in ein tieffinniges Hinbrüten, Stand 
lange, das Haupt niedbergefunten und blidte dann 
nah dem Garten und bem Abendbhimmel: ba, 
Iſabella! tief er plöglih, — Du droht, Du mahnt 
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— ja, Du haft Die jegt on mir gerächt, und 
mid gedemüchigt. 

Vittoria ſchrak zufammen, weil fie ihn zu ver 
ftehn glaubte. Ihr war, ald wenn plötzlich eine tiefe 
ſchwarze Nacht in ihre Seele falle, Wo war in bie 
fem Augenblid die Gegenwart und das Gefühl der 
Liebe, von dem fie noch eben begeiftert mar? So 
kann zuweilen in uns bie legte Spur bes Lebens 
verfchwinden, und ein Grauen befüllt uns, daß dns, 
was und als reiches mannigfaltiged Paradies erfchien, 
nun, da bie füße Zäufchung verſchwunden ift, als 
unüberfehbare dürre Steppe vor uns liegt, ein Nichte 
dürrer Werzweiflung. 

Er ſtand jest vor ihr, und beide fahen ſich 
mit einem Blicke an, ber fi nicht befchreiben 
ft. Auch felbft nach dieſem Blicke Eonnten fie 
bie Rede noch nicht wieder finden. So fühlten ihre 
Seelen jenen fonderbaren Drud, der uns beäng 
ftigt, auch wenn Lüge, Unwahrheit, Heuchelei uns 
fern flehn: der furchtbare Tod ſchwingt dann feine 
Flügel dur) unfer ohnmachtiges Weſen und ermat⸗ 
tetes Daſein. 
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Ich kenne Deine Gedanken, ſagte er endlich, 
nachdem er wieder durch den Saal gegangen mar, 
und fi dann nieder gefegt hatte: aber fie war mei: 
ner ganz unwürdig, und ſelbſt ihre Brüder haben 
kein Wort der Klage ausgefprochen. Und Du ſtan⸗ 
deft heil und klar in jenem -finftern Momente vor 
mir; und auch ohne Vorwurf. 

Auch jenen Abend, fagte fie jetzt, an welchem 
dee Schwagende hier war, hat uns das Verhängniß 
gefendet. Das ift die große Frage des Lebens, wie 
ſehr man ſich den Schickungen widerſetzen darf, wie 
man fie bezwingen kann. Daß Du mir vorher Ent⸗ 
fegen erregteft, gehört auch als ein dunkles Bild in 
das Gedicht meiner Liebe und meines Lebens. 

Ah! Vittoria, klagte jest Bracciano, und Thrä⸗ 
nen ſtürzten aus ſeinen Augen, in manchen Momen⸗ 
ten glaube ich, daß ich Deiner nicht würdig bin, dann 
fühle ich Dich ſo viel größer und herrlicher. Ja, zu 
Deinen Füßen muß ich liegen, im Staube vor Dir, 
und Deine Züge Eüffen, als Dein Huldiger oder de= 
müthiger Sklave, dem Deine Hoheit, Deine Gnade 
erit die Freiheit ſchenken kann. 
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Er warf fi nieder und barg fchluchzend fein 
Haupt in ihren Schooß. So überließ er fich einige 
Momente dem feligen Genuß jener wehmüthigen Hin- 
gebung, jener Auflöfung aller Kräfte und Gedanken, 
wo wir uns felbft entfliehen und uns verlieren. und 
nur noch in den Pulfen der füßeften Ruͤhrung unfer 
Leben fühlen. Sie legte weich und zart die rechte Hand 
in die Loden feines Haares, und er fühlte ſich jet, wie 
erwachend durch und durch beglückt, weil ihm war, 
als ſegnete ihn der höchſte Engel des Himmels und 
foräche ihn von allen feinen Sünden frei. 

Unangemelbet, wie er als nächfter Verwandter, 
fi) diefee Freiheit bedienen durfte, war der Bruder 
Vittoriad, der Bifchof Ottavio herein getreten. Er 
. warf einen boshaft prüfenden Blick auf die Gruppe 
und fragte die Schwefter, bie fein Eintreten aud 
nicht bemerkt hatte: Vittoria! ift Seiner Excellen; 
nicht wohl? 

Vittoria fah, ohne zu erfchredien auf, und ruhig 
erhob fich der Hergog, blickte, noch Zhränen in ben 
Augen, den Bender mit feſtem Gleichmuth an unb 
fagte: fehr wohl, Here Biſchof, war mir, fo freu⸗ 
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big bewegt, mie felten im Leben: Eure Schwefter 
hatte mir eben einige ihrer neueſten Gedichte herge⸗ 
fagt, und diefe find fo ſchön, dag ich ihre nur auf 
den Knieen meinen Dank Tagen Tonnte, Ihe feht, 
ih ſchäme mich biefer fchönen Rührung nicht, daß 
au) die Stärke des Mannes vor dem Zanber ber 
Poeſie zerfchmelzen Tann, iu 
Immer eine feltene Erfcheinung, erwiberte mit 
fragendem Laufchen der Bruder; möchte mir die 
Schweſter dieſe fhönen Ottaven ober Sonette nicht 
ebenfalls mittheilen, damit ich die Erfahrumg machen 
Eönne, ob mein Gemüth vielleicht weniger nachgie⸗ 
big wäre? 

Du würdeſt diefe Verſe doc nicht begreifen, 
fagte Vittoria alt, fand auf und verfchloß die Blaͤt⸗ 
ter in ihrem Schrank, 

Ich bin freilich, fagte der Bifchof, In der Poeſie 
nicht fo eingeweiht, wie hochbegabte Kenner, indeffen 
follte doch mohl, was fo gewaltige Rührung hervor 
bringen Tann, auch dem Laien verftändlich fein. 

Nicht immer, fagte Vraeciano, indem er feinen 
Hut nahm und fi zum Abfchied rüftete: es giebt 
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Stimmungen, in welchen bie Kunft der Muſen Teich: 
ter Eingang in unfere Herzen findet, als in andern 
kaͤltern Augenbliden. 

So muß es wohl fein, ertiederte Ottavio, und 
Eure Excellenz ift natürlich feit dem Tode Shrer ſchoö— 
nen Gemahlin, mehr als früher, zu ſolchen Thränen 
und Rührungen aufgelegt. 

Signor, fagte der Herzog und trat ganz nahe 
an ihn heran, indem er ihm mit foharfem Blicke, 
halb zürnend, halb verachtend, in fein Auge ſah: ih 
wußte nicht, daB wir fo vertsaut mit einander. was 
ven, daß Ihr etwas von meinen Seelenzuftänden wiſ⸗ 
ſen Eönntet. Ich pflege. mein Vertrauen und meine 
Freundſchaft nicht fo eilig auszubieten. 

Mit diefen Worten entfernte er fih in ſtolzer 
Haltung. Ottavio ſetzte ſich jegt der Schwefter nahe 
gegenüber, und fagte mit ſpöttiſcher Feierlichkeit: ich 
babe da mohl eine Scene unterbrochen, bie vielleicht 
das Vorſpiel zu einer andern mar, die noch toeniger 
einen Zeugen vertrug. Alſo fchon jest, fo früh ſchon, 
Du ſchwachherzige Schwefter, fängft Du an, die Ehre 
unſeres Hauſes zu vergeffen ? 
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Ohne zu erröthen, mit Eifeskäkte (ah ihn ſtarr 
und feft die Schwefter mit den großen Augen an. 
Wie tief ich Dich verachte, kann ich nicht ausſpre⸗ 
hen. Nur diefe wenigen Worte fagte fie. Ot⸗ 
tavio, der ben Blick des ſtolzen Herzogs mit entgegs 
nender Dreiftigkeit ertragen hatte, fihlug jegt, mit den 
Augenliedern zitternd, ben Bli zu Boden und eine 


Schanmröthe Übergoß fein Anti. So alt kannſt 


Du mir.bas fagen? Nur dieſe wenigen Worte 
Konnte, er -ftotternd hervor bringen.. 

Daß ich dem Bruder es fagen, fprach fie, und 
es fo fagen muß, demjenigen, der mein Schug fein 
follte, der mit mir unter demfelben mütterlichen Her⸗ 
zen gelegen ‚hat, das, glaube mir, fpaltet mir, zwar 
nicht erft jeht das Herz, nein, denn ich bin endlich 
ruhig geworben. her welche Todeskämpfe es mir 
gekoftet hat, welches Ringen: in der gequälten Seele, 
das kann ich Dir Kaltherzigen nicht in Worten aus⸗ 
drüden., Und wozu? Dein Bufen ift allem Edlen 
entgegen gepanzert: mich wirft Du mit Deiner Heus 
chelei niemals tänfchen. Gehe nur bin, und erzähle 
ihm alles, was Du glaubſt gefehn zu haben: was 
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&immert es mich? Ihe alle, gute wie ſchlimme, habt 
mich fo hingeſtellt, daß ich nur mir ſelbſt verantwort⸗ 
lich bin. Ihr ſollt mein Schickſal nicht aufhalten 
und mein Weſen nicht befchränfen, Ihe, ſchlimmer, 
als bie Pharifäer! | | 

Ich verftehe Dich; nicht, fagte Ottavio verlegen, 
der ſich aber gern ſammeln wollte; wem wieber ſa⸗ 
gen? Was meinſt Du damit? 

Man möchte lachen, erwiderte ſie, wenn der 
Narr nur ſelber luſtiger dabei ausfähe: nun, dem 
weltberühmten Niemand, der ja alles Boſe, Schlechte 
und Werächtlihe in der Melt ausrichtet, -der arme 
Sündenbod, auf den alle Lafler und Bosheiten im: 
mer gewaͤtzt werben: diefem Niemand kannſt Du es 
fügen, oder auch feinem Erbfeinde, dem Semand: dam 
freilich ift der Niemand auch wieder der Tugendſame, 
Gottesfürchtige, Wohichätige, der ohne Lafter und Li 
denſchaft ift, und wenn Niemand fo ausbündig um 
sabelles ift, fo muß irgend ein Jemand body wohl 
bies und das verbrochen Haben. — D ihre arm 
Armſeligen! hat Gott denn wirklich für euch die 
Sprache erfunden und ſie euch mitgetheilt? 
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Mit diefer Rede ließ fie ihn ftehn, um ſich in 
ihren Zimmern zu verfchließgen. Dttavio, der Hohn⸗ 
lächeln und verachtenden Spott in ihren Mienen ges 
fehn hatte, war erfreut, als bie Mutter mit ihrer - 
Sefeltfhaft in das Haus trat. Vittoria ließ fich, 
als unpaß, durch den Diener entſchuldigen. — 


Accorombona I. 4 


Drittes Kapitel. 


Die Mutter, Donna Julia, hatte ſich ſchon feit 
lange in alle die Einrichtungen gefunden, welche Vit⸗ 
toria in ihrem Haushalt für nothiwendig hielt. Es 
befrembdete fie eigentlich nicht, wenn fie fah, mie bie 
beiden Ehegatten auf Feine Weife in dem Verhältniß 
lebten, wie e8 Sitte, Gefes und Religion verlangen, 
Sie waren ſtets getrennt, und fahen fih nur, mie 
zufällig, wenn Befuchende im Saale verfammelt was 
ren. Sie benugten die Gewohnheit, welche fchon 
damals eine mißverftandene Schidlichkeit und Cours 
toifie in Stalien einführte, daß Mann und Frau fich 
nicht beifammen in fremden Häufern zeigen, und fo 
erblickte man Vittoria allenthalben nur in Gefellfchafe 
des Herzogs Bracciano, dem alle übrige erklärte 
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Berehrer der ſchönen Frau hatten weichen müfſen. 
Bittorin behandelte immerbar mit einer flillen, nicht 
anffallenden Geringfhägung, an welche er fih nun 
Schon gewöhnt hatte, ihren Gemahl; eine Vernach⸗ 
läͤßigung, die ihn jegt nicht mehr demüthigte, da er 
fo auffallend von vielen Großen, vorzüglich vom Car⸗ 
dinal Farneſe beſchützt wurde. Die Mutter Julia 
war bekuümmert, daß fie fo ganz das Vertrauen ber 
Tochter, fie wußte ſelbſt nicht wie, verloren hatte, 
und die bange Ahnung eines vielleicht bald einbrechen⸗ 
ben Unglüds bedrückte ihr Gemüth, fo daß fie nach 
und nad) alle Heiterkeit verlor. Es machte fie auch 
das Gefühl unglücklich, daß Ihe Sohn, der Biſchof, 
ihe und dem Cardinal Montalto faft mit offenbarer 
Seinbfeligkeit entgegen trat, und fich offen als Anhaͤn⸗ 
ger ber Farnefifchen Partei erklärte: von ihrem Sohne 
Marcello brachte fie nichts in Erfahrung, als nur bee 
teübende Gerüchte, fo dag fie für biefen immerdar 
zittern mußte, und fo war das Glück, auf weiches fie. 
gerechnet hatte, faſt in Nichts zerronnen. 

War ber Herzog Bracciano auch glücklich, fe 
kämpfte fein ungeſtümer Geiſt doch immerdar, mehr 
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and Alles zu erringen. Indem er feine Geliebte 
wegen ihres edlen Muthes verehren mußte, fühlte er 
doch, wie unmürbig ihr gegen über ihr fogenannter 
Gemahl erfihien, auch quälte ihn eine fonberbare 
 Kiferfucht, denn er mußte ober ahnete mohl, was 
Farneſe ‘gehofft, und früher dee junge Orſini be 
Ichloffen. hatte. Diefer vermied gefliffentlich alte Ge 
fellſchaft, wo er die Accorombonis treffen Eonnte und 
lebte ganz feiner Braut, der fchönen Savelli, mit 
welcher er ſich auch nach “einiger Zeit vermaͤhlte, zum 
Erſtaunen vieler Römer, welche es nicht begreifen 
Zonnten, wie die edle, von allen verehrte Jungfrau 
fi) mit dem Ausgelaſſenſten der vömifchen Jugend 
verbinden konne. 

Es war ein Feſt und ein Maskenball unter 
den jungen Leuten veranſtaltet worden, an welchem 
auch Peretti Theil nehmen ſollte. Vittoria entzog 
ſich ſeit einiger Zeit dieſen rauſchenden Vergnügun⸗ 
gen, und ſo auch dieſer Anſtalt, und um ſo mehr, 
weil man beſchloſſen hatte, daß das Feſtino bis in 
den folgenden Tag hinein dauern ſollte. Die Mut 
ter war unwohl und ging früh zur Ruhe, alle Be⸗ 
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kannte und Freunde, jeber Befuh mar abgemwiefen- 
worden, und fo hatte Viktoria Gelegenheit, ſich wies 
der einmal ganz ber Einfamkeit zu ergeben, die fie 
jetzt mehr als je gern auffuchte, fa oft es nur irgend 
möglich war. Denn dem beobachtenden Sreunde ent 
ging es nicht, Daß fie viel ernfler war, als früher, 
daß jene jugendliche übermüthige Laune, die fie ehe— 
dem fo reizend machte, fie jegt nur noch felten be⸗ 
fuchte. Heut am Abend überließ fie fich gern den 
füßeften Träumen, teil e8 verabredet war, daß Brac- 
ciano fie fehn, und ungeflört bis fpät ſich ihres 
Gefprächs und ihrer Gefelfchaft erfreuen folle. Der 
Herzog Fannte ihr Werfen un ihre Seftigkeit fo gut, 
daß er mit Feinen neuen Hoffnungen zu ihe fchlich, 
und fie durfte ſich fo vertrauen, daß Fein Flehn oder 
liebliches Träumen ihre Entfchlüffe in diefer nächtli- 
en Einfamkeit erfchüttern würden. | 

Urſula, die Vertraute, ließ auf ein gegebenes. 
Zeichen den verkleideten Fürften in den Saal, Vittpria 
erwartete ihn beim Scheine einiger Kerzen; ſie hatte 
verſchiedene ihrer Gedichte hervor geſucht, die ſie ihm 
nach ſeinem Wunſche mittheilen wollte. Bracciano 
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war ſehr feierlich geftimmt und nahm tramig und 
nachdenkend Plag an ihrer Seite. Sie erlaubte ihm 
gen Kuß und Umarmung und beide ergingen ſich 
dann in füßen Plauberien, die nur Liebende zu 
ſchäten wiffen, in jenen Kleinigkeiten, bie den übri⸗ 
gen Menfchen nur unbedeutend erfcheinen, und an 
denen ſich die Beraufchten entzüden. 

Endlich ſagte Bracciano: und Du willſt dies 
Elend noch ferner fo ruhig mit anfehen, in welchem 
wir beide verftricht leben? Es ift Dir nicht möglich, 
einen großen, herzhaften Entſchluß Die abzuringen, 
am uns eine neue Bahn zu brechen? Können wir 
nicht nach Venedig gehn, felbft nach Toskana, ober 
Frankreich und Deutfchland? Alles, was ich befige, lege 
ich zu Deinen Füßen: meine Verbindungen, mein Rang 
fihern Die in jedem Lande eine ehrenvolle Aufnahme; 
wer meiß, was indeffen bier mit dem ſchwachen, oft 
Tränfelnden Peretti gefchieht, und dann erkläre ich Dich 
vor aller Welt für meine Gemahlin. Gilt es das Glück 
bes ganzen Lebens, die höchfte Wonne unferes Da⸗ 
feines, fo muß man nicht zu zaghaft jeden hemmen 

den Umſtand in Erwägung ziehn, — mas ilt das 
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Geſchwaͤtz der Menge? Das Läflern jener Moratiften, 
beren engherziges Gemüth niemals bas Grofe be= 
greifen Bann? Und können wir es uns denn nicht 
mit ficherer Webergeugung fagen, daß nicht gemeine 
Luft oder Leichtſinn uns unüberlege in dieſe Bahn 
wirft? SIR die Liebe das Ebeifte der Melt, fo muß 
fie endlich auch, nah langer Entfagung, ihren 
Preis erringen. | 

Liebſter, antwortete fie, ich habe Dir ſchon fonft 
über biefen Gegenfland offen und wahe meine Mei⸗ 
nung gefagt,. meinen feften, unerfchütterlichen Entſchluß. 
Ihr Übrigen Menfchen faßt es nicht, von welchem 
Elend uns damals ber edle Montalto auf fo großs 
miüthige Weife ervettete: dieſe feheinbare Ehe, es iſt 
wahr, ift nichtig und ungültig, ich babe fie niemals 
anerkannt, und feit ich Dich fah, völlig in meinem 
Gemüuth, wie für die Wirklichkeit vernichtet. Auch wagt 
ed Peretti nicht, mir darüber Vorwürfe zu machen, 
er weiß, wie ich ihn verachte, ja wie fehr ich Grund 
hätte, ihm zu haflen, wenn er mir nicht zu unbes 
beutenb wäre. ber ich Tann meine großartige tu⸗ 
genbhafte Mutter nicht fo kränken, die fchon ein ſtile 
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ler Gram verzehrt und ihe Leben untergräbt. Ihr 
und dem armen Peretti habe ich feierlich verfprochen, 
biefe, .von der Welt fo laut ansgerufene Ehre nicht 
zu verlegen. Und mie follte ich den gerechten Vor⸗ 
würfen, ober gar dem Blick des tugendhaften Mons 
talto begegnen können? — Mit Die entfliehn? — 
Und diefe Cardinäle, Deine Familie, Slorenz und 
die Fürften Italiens, — meld) Gefchrei, welche Anz 
klage würden fie erregen, welche Verfolgung! Und 
hauptſächlich gegen mich, denn in dieſen Fällen iſt 
das Weib immerdar das Opfer. Nun würdeſt Du 
gekränkt und verletzt ſein, Dein hoher Rang und Deine 
Würde verwundet, und es wäre nur das natürlichſte, 
daß unſere Liebe, die wir jetzt, und mit Recht eine 
ewige nennen, getrübt und krank hinſänke. — O 
warum biſt Du, der Du biſt: mit allen dieſen reichen 
großen Familien, dieſen Cardinälen und Fürſten nah 
und näher verwandt, mit zwei ſchönen Kindern ge⸗ 
ſegnet, um deren Erbe man beſorgt ſein würde — 
warum bin ich, von ben Umftänden gedrängt, auch 
in diefe hohe Verwandtſchaft getreten, warum babe 
th, fo feſt ich auch zu fein glaubte, meine Freiheit 
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geopfert? — Sieh, Geliebter, fo Hat fi unfer Ver—⸗ 
haͤngniß durch und gegen unfern Willen geſchmiedet, 
und unzerreißbare Ketten um uns gelegt. Keine Men 
ſchenkraft kann fie zerreißen. Und find wir denn 
nicht glücklich? Wahrhaft befelige? Wie arm, nies 
deig, und tief unter mir, erfcheinen mir alle die 
übrigen Menſchen; wie bejammernswürdig, daß fie 
nicht fo lieben, tie mir. 

Richt ſolche Worte! rief Bracciano, Du haß 
Recht und doch auch wieder Unrecht, und wenn Du 
ſo oft dieſen Satz vertheidigſt, der ganz der menſch⸗ 
lichen Natur und der edelſten Kraft unſers Herzens 
widerſtreitet, ſo gerathe ich auf den Argwohn, daß 
Du Sophiſtereien liebſt, oder kalt biſt und mich nicht 
wahrhaft liebſt. 

Sie drückte ihm weinend den herzlichſten Kuß 
auf die Lippen und ſagte dann flehend: nicht ſo mich 
kränken. — Die Thräne, die in den goldenen Wim⸗ 
pen zitterte, küßte er ihr num vom Auge, dann 
fprady er: wer Dich fo fieht, dies große Auge, dieſe 
Thräne wie ein gefangenes Wögelchen in Goldſtaͤben 
bed Käfichs, dieſe an einander gelegten Finger ber 
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flehenden fchönen Hände, unb dazu ben Silberten, 

das fühe Flöten biefer ſeelenvollen Stimme vernimmt, 

der muß, iſt er nice wahrer Scythe und Barbar, 
. Die alles bemilligen. — Es fe, — Wie num aber, 

Liebſte, wenn Du in einem Prozeß auf Scheidung 

“ Beängeft? Du kannſt ja gewiß gültige Gründe auf 
führen. “ 

O ſchweige, ſchweig! rief fie heftig aus, wenn 
ich nicht in Schaubern vergehen fol. Ich bin dreift 
und muthig, wenn es gilt, verwegen; aber allen 
dergleichen fchändlichen Fragen, Zweifeln, Darleguns 
gen müßte ich unterliegen: bie Liebe darf vielleicht 
in der Feier ihrer Myſterien (fo denke ich es mir) 
die Schaam verleugnen — aber vor Rechtögelehrten, 
kalten Männern, ihre Frechheit mit Frechheit über 
bieten, — nein Liebſter, eher würde ich mir auf 
offnem Markt den blank gefchliffnen Dolch in bie 
entblößte Bruſt flogen. — Es ift aber audy nur 
Dein Scherz, Geliebter; denn ich kenne Dich viel zw 
gut, um es anderö zu nehmen. — Und wäre ih 
bie Unverfchämte, die fich ſelbſt zum eklen Schau: 
fpiel Preis geben. möchte — was würde es fruchten? 
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Der heilige Vater ift fromm, er ımb das Gollegium 
fländen der Familie Peretti bei, viele meiner und 
Deiner Feinde würden alles gegen mic, aufbieten — 
und nach Jahren würde dann wohl entfchieben,- dag 
ich zue Strafe meiner Gottlofigkeit in einem arm 
feligen einfamen Klofter Buße thun müßte, um von 
einer bigotten Aebtiffin und nichtswürdigen Nonnen 
gepeinigt zu werden. 

Sie liebkoſete ihm, ſcherzte, nachte und weinte, 
ſo daß er ſelbſt in einen ſonderbaren Humor gerieth 
und ausrief: Nun? Wenn ich mich nun doch auf 
rohe Barbarei legte? Dich einmal plötzlich an ei⸗ 
nem ſchönen Morgen mit Gewalt entführte, in bie 
weite Welt mit der Bammernden und Widerfpen- 
fligen hinein reifete, und bier Mama und heiligem 
Vater, dem lieben Peretti und feinem Oheim, fo 
wie dem Kofegium und meinen Muhmen, Bet: 
tern und Bafen das leere, nüchterne Nachfehn ließe? 
Wie dann? 

Recht fo, mein Liebſter, ſagte fie lachend; ba 
gerathen wir auf bie rechte Bahn. Unb fo reifeten 
wir denn, und teifeten, Arm in Arm, in das Un⸗ 
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enbliche fort und fort, bis alle Vettern und Baſen 
weit, weit hinter uns lägen, und mir landeten dann 
an einer unbemohnten, unentdeckten Infel im flilen 
Dcean, ohne Menſchen, höchſtens mit einigen Affen 
bevölkert, Palmenwein, die füßeften Früchte, die herr: 
lichten Blumen, alles wüchſe uns freirillig entge⸗ 
gen, — bie Jahreszeit ein ewiger Frühling — nun, 
entdeckten wir plötzlich einen alten, aber fehr mens 
ſchenfreundlichen Zauberer. Seine Kunft, alle: feine 
Geifter ftänden uns zu Gebot, er hexte uns immer 
Speife und Trank, ſchöne Kleider, aud einen herr: 
lichen Palaſt herbei; hübſche, niebliche Eifen und 
een unfre Bebienung, und fein einziger Xeufel 
oder böfer Dämon auf der ganzen Infel. Wie bei 
-der Eirce hörten wir dann ben einfamen Webſtuhl 
foufen, und die ftärkite und künſtlichſte der Feen 
webte und die Gewander, andre, Tleinere, legten mit 
faſt unfihtbaren Nadeln die feinften Stidereien hin⸗ 
ein. Nun fährft Du, auf einem ſchönen Wagen, 
mit Hirfchen befpannt, auf bie Jagd, dann figen 
wir im bunten Kahn und fifchen, im Wald fingt 
dazu bie Nachtigall und der Quell rauſcht, — jeber 
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Baum klingt in feiner eignen Singftimme — und 
fo lebe ich fort und fort in Liebe mit meinem lie 
den Männchen, bis wir beide alt und graw werben; 
and ich bin auch vor jeder Untreue des zärtlichen 
Gatten geſichert, denn es lebt keine einzige Frau, 
nicht Ein Mädchen auf unſerm Welttheil dort. — 
Micht wahr, fo molln wir es einrjchten, fo ein- 
fody und ganz vernünftig, ohne alle falfche, poetifche 
Erwartung? 

Und unter den Übrigen Affen dort, wäre aud) 
meine Gemahlin ein wunderliches Aeffchen, antwor⸗ 
tete Bracciano, indem er ihr Teife mit ben Fingern 
den blendenden Naden ſchlug. Wie nur gefchieht 
es, daß alles, was Du treibft und thuft, Dir fo lieb: 
reigend fteht? Und die Beine Plaudertafche ift dann 
gleich wieder fo groß und erhaben, fpringt aus der 
Lieblichen Narrethei fo plöglich in den Tiefſinn, kann 
eben noch nedifch einen mit dem Feuerblid fo er: 
fchreden, daß, wie die Griechen fagten, alle Gra⸗ 
zien bei Deiner Wiege geftanden haben müffen, um 
Dich mit diefen Göttergaben zu befchenten. Du Hebe 
und Juno, Pallas und Venus, — und vor allen 
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andern, und was Dih am ſchonſten ſchmückt, bie 
eigenthüimliche, einzige Vittoria! 

Schmeichler! fagte fie und fehlug ihm auf den 
Mund, wornuf fie dann feine Lippen zärtlich küßte. 
Er faßte ihre Hand, und lobte bie ſchmalen, langen 
Singer, fie fpielte mit feinen ſchwarzen, immer noch | 
krauſen Loden, er Eüßte und drückte die Hand und 
loͤſte dann ihr langes Haar, daß es über den weißen 
Nacken wogend nieder rollte. 

So, ſein Alter ganz vergeſſend, ſaß er tändelnd 
bei feiner jungen Geliebten, beide in dieſem Augenblick 
fpielenden Kindern nicht unahnlich. Plötzlich wurden fie 
aus ihrem Jugendtraum aufgefchreckt, denn die alte 
Urſula kam haftig herein und flüfterte: um Gott und 
alte Heiligen! unfer Here kommt ganz unerwartet nach 
Haufe, und noch ein vermummter Mann mit ihm: ich 
babe fie beide von oben aus meinem Kämmerchen beob- 
achtet, fie find ſchon an der Hausthür und unfer Her 
hatte den Schlüffel mitgenommen. Was iſt zu thun? 

Die erſchreckte Alte entfernte ſich wieder. Ja, 
was iſt zu thun? wiederholte Vittoria: wenn ich auch 
alle Ruͤckſichten fahren ließe, ſo kannſt Du nicht nach 
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miäinem Zinmer gehn, denn meine Kammerfrau er: 
wartet mich dort — 

" Warum mich verſtecken? fuhr der Rolze Bracciano 
auf; bin ich ein Knecht? Wenn ich fie beibe mit bie 
fem Dolche nieberftoße, fo werben fie ſchweigen. 

Und ich? klagte Vittoria: und unfe Haus? 
Und mein Ruf? 

Da fiel ihr plötzlich das Eleine Cabinet ein, weis 
ches fie neulich zufällig entdeckt hatte: fie fchlug an 
bie Wand, ſchob den Geliebten hinein, zeigte ihm 
den Beinen Drücker auf der andern Seite, und ents 
fernte ſich eilig,. nachdem ſie vorher" alle Kerzen aus: 
gelöfcht hatte. So wie fie die Thuͤr Hinter ſich zu⸗ 
gemacht hatte, hörte fie: bie beiden fchon durch den 
andern Eingang hereintreten. 

Peretti trug eine Blendlaterne unter feinem Mans 
tel, und ſchien, fo wie er taumelte, einen kleinen 
Sauſch von dem Maskenfeſte mitgebracht zu haben, 
Er zündete einige Kerzen wieder an, ſah ſich dann 
im Saale um, und begab ſich ſchwankend an alk 
Thüren, um jebe forsfältig zu verfchließen. Nun 
find wir ganz ficher, fagte er dann leiſe. 
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Jetzt wickelte ſich der Fremde aus feinen Um⸗ | 


hüllungen, und es zeigte ſich in einer Verkleidung 
der Cardinal Zarnefe. Wir haben uns nun, fagte 
diefer, aus ber Tollheit Eurer jungen Freunde, bie 
mic gewiß nicht erkannt baben, fo ganz allein fort 
gefhlichen, Ihe fo wie ich ohne Diener, und id 
rechne nun darauf, dag Ihr Euer Berfprechen har 
ten werdet. — 

Sest Euch nieder, große, furchtbare Eminenz, 
fagte Peretti, halb ftammelnd; es ift gewiß und faſt 
augenfcheinlih, daß ich nicht fähig bin, lange auf: 
recht zu ſtehn, fo fleißig und freundſchaftlich habt 
Ihr mie dort zugetrunfen. Denn eins in's andere 
gerechnet, ift der Menſch in allen Dingen und Ge⸗ 
nüffen nur eines gewiſſen Maaßes fähig, ber mehr 
und der weniger, fo wie die Gaben num -von der 
Natur ungleich ausgetheilt find. 

Der Carbinal fchien fehr verdrießlich, er ſah fich 
um, unb fagte dann: ich hoffe doch, dag Ihr Eures 
Wortes noch eingeben feld. 

So muß ich mir benn einen Muth faffen, fuhr 
Peretti fort, großherzige und allmächtige Eminenz, 
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und Euch, da es nicht zu Arbern fteht, gleichfam 
mit Trotz entgegen treten. — Er fant in die Knie, 
faßte die Hand des Alten und küßte fie mit vieler: 
Zärtlichkeit. 

Warum habt Ahr eu fo betrunten ? fuhr ihn 
Farneſe an. 

Im, Gegentheil ‚ antwortete ber junge Mann, 
jest bin ih allzunüchtern; aber bort, im Saale, 
als wir im Nebenzimmerchen beide ganz allein bei | 
dem vortrefflichen Sprabufer faßen, ba freilich mein 
herrlicher Befchüger, da war ich mehr als Beraufcht, 
denn meine Zunge ſprach, wovon mein Herz nichts 
wußte. Ah! Mann! hocherfahrner SPriefter und 
Regent — nicht währe, wie lügen nur allzuoft, vald 
wiſſentlich, bald unwiſſentlich? Ich log zwiſchen beis 
ben, id erkannte meine Lüge und meinte es body 
fo herzlich gut mit Euch, daß ich zugleich wänſchte, 
fie möchte zur Wahrheit werden können. 

Ih verliere die Geduld über dem Geſchwästz, 
fagte der Garbinal, Habt Ihe 08 denn ganz vergeſ⸗ 
ſen, unter welchem Verſprechen Ihr mich hierher ge« 
lockt bat? - 
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Gewiß nicht, mein erlauchter Patron, fuhr je: 
ner fort, und fo bim ich denn gezwungen, Euch reis 
nen Wein einzufchenten, wie man zu fagen pflegt, 
sum Dank bafür, daß Ihr mir dort auch den aller: 
zeinften gegönnt babt. 

Nun alfo? — 

Ach Himmel! wie lange ift das fehon her, wie 
lange, daß ich nicht mehr, weder bei.Zage, noch in 
der Naht, zu meiner Vittoria babe kommen dürfen, 
fo daß ich fie. zeither auch immer. Virginia genannt 
habe. Das war mir nun in meiner muthigen Trun⸗ 
Eenheit ganz aus meinem Gedachtniß entwichen, ale 
ih Euch fo treuherzig verſprach, Euch im Finſtern 
fo in ihre ſtille Kammer zu führen, als wenn ich es 
wäre. Ja fo ein löbfiher Betrug bliebe recht luſtig 
und fhön, menn.er nur möglich wäre, wenn das 
nur gleich nach meiner Vermaͤhlung hätte gefchehn 
können, aber jegt ift fie immer feſt eingeriegelt, und 
brennt immer Licht, und liefet und flubiet und dich⸗ 
tet ganze Mächte hindurch. Brächen wir auch das 
Schloß auf, fo entſtände ein graäulicher Skandal, 
daB das ganze Haus wach würde, und bie große 
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fücchterliche Mutter auch dazu käme, und wie es 
mir Armen dann erginge, das könnt Ihr wohl fe 
ber ermeſſen. 

Und nun alfo? ſprach Farneſe ergrimmt; ſie 
ſieht Euch nie, ſeit Monden nicht, wohl gleich nach 
den erſten Tagen der Ehe hat ſie Euch verabſchiedet, 
ſie verabſcheut Euch? Ihr habt im Hauſe hier nicht 
das mindeſte Recht? Und das Alles habt Ihr im 
thieriſchen Rauſch vergeſſen? Schmeichelt mir mit 
der Ausſicht: und deswegen beſuchte ich nur Euer 
dummes Gelag, daß es möglich ſei, mich in der 
Nacht verkappt zu ihr einzuführen. Dag Ihr mich 
am Morgen unerlannt wieder aus dem Haufe laß— 
ſen wolltet? Und nun — 

Nun, fiel Peretti ein, ſehe ich freilich ein, 
Das ein niederträchtig falſches Sprichwort iſt: i 
vino veritas. Aber warum ſeid Ihr mir böſe? * 
Meſpekt vor Euch, aus Liebe zu Euch, habe ich ja 
nur die gute Frau fo vernachläßiget, weil ich mich 
fo ganz unmwürdig fühlte, Euer Nebenbuhler zu fein; 
das hat fie denn auch fo unwirſch gemacht, daß fie 


mich ganz und gar von ſich wegjagte. Aber wir 
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wollen drum nicht vergweifeln, und einen beſſeren 
Plan erſinnen und ausführen. 

Ich habe Euch, das wißt Ihr, ſagte zarneſ. 
meinen Schutz zugeſagt, und Ihr ſeht es ſelber ein, 
daß Euer gebrechlicher Oheim, den Fein Menſch ach⸗ 
tet, der ohne allen Einfluß iſt, Euch nichts nützen 
kann. Ich will Euch befördern und zum reichen, 
mächtigen Manne machen, aber ich muß fie, dieſe 
Stolze, beſitzen, die mich verhöhnt, oder Euch iſt 
der Untergang geſchworen. 

Ich überlaſſe ſie Euch ja, rief Pereti, denn 
vielleicht haſſe ich ſie eben ſo ſehr, als Ihr ſie liebt. 
Wir alle find auf Eurer Seite und ſtehn Cuch bei, 
6108 der elende Flaminio nit, der bei dem prahle⸗ 
riſchen Bracciano in Dienften, und dem ganz ers 
geben ift. Aber der Abt Ottavio ift ganz Euer eis 
gen, ich bin Eure gefchwerner Diener und ber tapfre 
Marcello will Blut und Leben für Euch aufopfern. 

Marcello? rief der Carbinal erftaunt, das kann 
ich Euch nimmermehr glauben. 

Ich habe ihn ganz in der Hand, fügte Peretti; 
feht, Verehrter, ex ift ſchon feit lange ein Verbann⸗ 
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ter, ein Bandit: aber, ein kluger Kopf, wie er if, 
weiß er fi doch oft in bie Stadt zu fihleichen, und 
dann beherberge ich ihm bei mir, Dort in dem Mei: 
nen Gartenhauſe. Da haben wie fehon vielerlei mit 
einander verabredet, und wenn Ihe ihn gut bezahlt, 
fo läßt er das Leben für uns. 

Freund! rief Farneſe, hütet Euch vor. biefem 
verwvegenen Menfchen! In welchem Lichte wurdet 
Ihr erfcheinen, wenn ihn die Häfcher in Eurem 
Haufe aufheben follten! 

Sorgt nicht, anttwortete Peretti, ber nun nad 
und nach nüchtern geworden war. Wir find beide 
zu vorſichtig. Aber auf meinen Pan zurfid zu 
kommen, fo ift es biefer, der gar nicht fehlfchlagen 
Bann. Ich habe mit meiner Familie verabredet, daß 
fir in wenigen Tagen alle wieber auf einige Wochen 
nah Tivoli hinüber gehen, um bort das Kleine 
Haus, ein Eigenthum der Familie, zu«bewohnen. 
Tun fährt die folge Vittoria dann in bem einen: 
Magen ganz allein, wie ſie es immer thut, nur 
etwa zwei Kammerfrauen mit ihr, ic) folge mit der 
Mutter nah. Da will ich es fchon fo einrichten, 
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daß der zweite Wagen Schaden nehmen foll, und 
wir bedeutend zurück bleiben. Halten Weges, auf 
dem wüſten Felde, können Eure verfappten Leute, 
ober Eure Freunde bes Gebirges, die Freien Men 
fchen, fie leicht entführen und ſchnell auf eins Eurer 
Schlöſſer, ober zu einem fichern Freunde bringen. In 
Tivoli ſelbſt iſt fie auch leicht aus dem Heinen Haufe 
weg zu rauben: ober von einem Spoziergange, weil 
fie ed liebt, oft ganz "allein umbherzumandeln. Iſt 
fie nun erft in Eurer Gewalt, fo. muß fie fi, ihrer 
- eignen Wohlfahrt wegen, bald ergeben. Denn fonft 
laffe ich ihre mit einem Prozeffe drohen, dag fie mich 
böslich verlaffen, daß fie ſich freiwilig von irgend 
einem Eurer Gaftellane oder Stalfmeifter, wegen bes 
wußten Ehebruchs, von dieſem ihrem Liebhaber habe 
entführen laſſen: dann wird ihr geſagt, wenn fü ie ruhig 
bei Euch bleibt, ſich die Geſchenke von Euch, Reich⸗ 
thum und Wohlleben mit Euch gefallen läßt, ſo 
werde ich gänzlich ſchweigen, und thun, als lebe ſie 
«von mir, mit meiner Bewilligung, getrennt. 
Lieber Mann, fagte Farneſe jegt, Ihr feid viel 
Eüger, als ich geglaubt habe, Meldet mie nur, an 
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welchem Tage und in melden Stunden bie Reife 
nach Avoli vor fi geht, und ich will mich gar 
nicht mehr bier ſehen laffen, um allen Verdacht um 
fo mehr zu entfernen. Wei dieſer Abrede foll es alfo 
bleiben: fie fol glücklich, reich und vornehm werben, 
und Euch werde ich fo belohnen, daß Ihr felber über 
meine Großmuth erftaunt, denn meine Leidenfchaft 
zu ihr ift eine unendliche. — Aber jest laßt mich, 
nad Euerm thörichten Benehmen im Raufch, wieder 
unbemerkt aus dem Haufe: denn ich fürchte, der 
Morgen dämmert bald herauf. 

Er nahm feine Umhüllungen wieder auf, und 
Deretti ſuchte den Schlüffel des Hauſes hervor. 
Kaum hatten beide mit der Kerze den Saal verlafs 
fen, als Bracciano, der jedes Wort vernommen hatte, 
fit) aus feinem engen Cabinet behutfam heraus fchlich, 
die Thür wieder andrüdte, und den beiden mit lei⸗ 
fen Schritten nachging. Der Saat ftand offen, auf 
dem Gange folgte er dem Lichtfchein im der Ferne. 
un ftanden jene beide an der Thür des Haufes und 
Peretti fügte ben großen Schlüffel ein, um zu 
öffnen. Auf that ſich leiſe und langfam die Thür, 
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und Zarnefe fchlüpfte auf die Gaffe, im ſelben Me 


ment aber blies Bracciano, ber jest dicht Hinter Pe 
retti ftand, die Kerze aus, gab biefem einen Kleinen 
Stof, und fpyrang aus dem Haufe, fich nach ber 
entgegengefegten Seite wendend, als wo-er den Wer 
bälten im aufbämmernden Dunkel wandeln ſah. 
Peretti wußte nicht, wie ihm gefchehm mar, zitternd 
und halb obnmädtig verſchloß er die Zhür, begab 
fi in fein Gemady, und: Eonnte fih ange von feis 
nem Schreck und Grauen nicht erholen. 








Biertes Kapitel. 





Peretti mußte noch viel darüber finnen, wer 
jener Fremde geweſen fei, der ihm fo erfchredit und 
ſich fo verdächtig in fenem Haufe verſteckt habe. Er 
eieth auf viele, konnte aber nirgends eine fichere 


Bermuthung finden. In feiner Berlegenheit und 


Angft war er unklug genug, dem Cardinal Farneſe 
ben Vorfall zu erzählen, und wurde noch verwirrter, 
abs’ dieſer in Schreck und Zorn ihn heftig anließ, 
daß dergleichen in ſeinem Hauſe möglich ſei. Wie? 
rief er aus, Ihr verlockt mich in ſtiller finſtrer Nacht 
in Euer Haus, ich folge Euch in unziemlicher Ver⸗ 
kleibung, weil ich Euch mein unbedingtes Vertrauen 


ſchenke: — und in unſerer Mähe lauert ein Mörder, 


oder wenigſtens ein Verdächtiger, ein Unbekannter! 
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Wie leicht war es ihm, ſo ohne Diener, unbewaff⸗ 
net, wie wir waren, uns zu ermorden — und wel⸗ 
chen Ruf erwarb mir dann in der Welt dieſer ver⸗ 
dächtige Tod! Bedenkt, Peretti, ob es mir wohl 
zu verargen wäre, wenn ich Euch ſelbſt für einen 
verruchten Böſewicht und Berräther hielte, ber im 
Complott meiner Feinde mir boshafte Schlingen legt, 
und mir nad dem Leben flellte. rinnere ich mid 
Eures fonberbaren Benehmens, fo wird der Argwohn 
faſt zur Wahrſcheinlichkeit. Wie? Ihr-beredet mid, 
Euch verkleidet nach jenem Feftino zu folgen, um mir 
dort michtige Entdeckungen und Vorſchlãge mitzutheis 
In? Damals wart She noch nicht beraufcht, und 
Tonntet alfo wiffen, daß Ihr mir etwas Unmögliches 
verfprachet und verhießet. Nun alfo waren wir auch 
bei der fpägeen Berathung, als Ahr etwas mehr zur 
Vernunft gekommen wart, nicht allein: ſagt ſelbſt, 
ob ich im Unrecht bin, wenn ih Euch für einen 
Verräther halte? 

Peretti bereute herzlich feine unbefonnene Dit 
theilung,, denn flatt Rath und Hülfe bei feinem Be 
fhüger zu finden, mußte ee biefe Vorwürfe Hören, 
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und die Rache des Cardinals befüchten. Cr ent 
fhuldigte ſich fo gut er konnte, und betheuerte feine 
Redlichkeit und feinen Dienſteifer. Ich will Euch 
glauben, ſagte endlich der Alte, und Eure Unſchuld 
könnt Ihr mir dadurch beweiſen, daß noch in dieſer 
Woche Euer Umzug nach Tivoli ſtattfindet. Dann 
muß ich genau Stunde und Minute der Abreiſe er⸗ 
fahren: ich werde die Meinigen anſtellen, und es 
ſo einrichten, daß fürerſt nicht der mindeſte Ver⸗ 
dacht auf mich fallen kann. Späterhin iſt es gleich⸗ 
gültig. Gelingt die Sache, fo find wir völlig aus⸗ 
geföhnt und ich fehente Euch meine Sreundfchaft und 
mein unbedingte® Vertrauen. Finde ich Euch falfch 
und unmwahr, mit meinen Seinden im Bündniß, fo 
werbet Ihe meiner Race nicht entgehen, und der 
Mächtigfte foll Euch vor meinem’ weitreichenden Arm 
nicht fügen können, gefchweige Quer fchwacher 
Oheim. Ä 
Dies Geſpräch fiel am Montage vor, und Pe: 
retti verbieß, da fchon vorläufige Anftalten getrof- 
fen, einige Diener fhon hinaus gefendet waren, die 
manche Bequemlichteit hinüber gefhafft hatten, ges 
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wiß Freitags früh, mit feiner Jamilie nach dera Lands, 
Haufe und der Veblichen- Gegend aufzubrechen. 

Bittoria ſaß, da das Wetter ſo ſchön war, mit 
ihrer Mutter und dem treuherzigen Caporale in ber 
Zählen Laube ihres Gartens. Er war, da er fih 
von Rom nicht entwöhnen konnte, wieder aus feiner 
Landſchaft herüber gefommen, und befand. ſich am 
liebſten in diefer Familie, die ihm feit Sahren in Rom 
am meiſten befreundet war. Ihr feid fo ernft, Donna 
Julia, fagte er jest, und ich finde ſchon feit lange 
Eure Stimmung andere, als ehemals, and body feid 
Ihr nebft den Eurigen wohl und gefund, 

Und mein Sohn Marcello? erwieberte fie; Tann 
ich ihn denn vergeffen, und das Schwert nicht fehm, 
das ihm immerbar über dem Haupte hängt? Kann 
ich mit Qttavio zufrieden fein? Seitbem wir höhe 
binaufgeftiegen find, fühle ich mich befiemmter, und 
mir ift immerdar fo zu Muthe, als wenn plögfid 
aus irgend einem Winkel ein erſchreckendes Unglüd 
hervor brechen würde, 

Nun reifen wirja, fagte Vittoria tröſtend, ſchen 
am Freitage nach unferm geliebten Tivoli. Da wirf 
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Du Dich wieder im Freien ergehn, Deine Lieblingäpläge 
befuchen. Dort wollen wir uns erfreuen und erfris 
ſchen, und ich werde mic, jenem betäubenden Waſſer⸗ 
Abgrunde nicht wieder nähern, 

Du zitterteft Damals, fagte die Mutter, nach der 
Stadt zu reifen, und hattet eine Vorahnung von 
etwas Entfeglichem, was Dich bier ‚betreffen müffe: 
diefe Furcht ift nicht erfüllt worden, und fo, möchte 
ich hoffen, kann e8 vieleicht auch mit meinem Ges 
fühle fein... Denn ich geftehe, ich bebe in Angſt vor 
diefer Reife. und fchelte felbft meine .biinde Weiber: 
furcht kindiſch, und kann doc) diefes Grauen, das 
mir auf jedem Schritte nachfchleicht, nicht verſcheuchen. 

Mie damals meine Angft, ſagte Vittoria mit 
einem fonderbaren Ton, mir mir großes, unermarkes 
tes GIÜ bedeutete, fo wirb es Dir auch widerfah⸗ 
ren, Theuerſte, und Du wirft Dich mit friſcher Kraft: 
dort in Tivoli Deines Lebens erfreuen. — Doch muß 
ich Dich jest verlaffen; ich felber muß nach allen mei⸗ 
nen Mufiffachen und nad) meinen Schreibereien ſehn, 
daß nicht® verloren gebt ober in unrechte Hände konnt. 

Sie hüpfte fort, und die Mutter fab ‚mit einem 
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tangen wehm üthigen Blick ber ſchönen, dahin ſchwe⸗ 
benden Geſtalt nach. Ich glaube, ſagte ſie nach ei⸗ 
ner Weile mit fchwermüthigem Ton, dieſe meine Au 
gen werden Tivoli niemals wieder fehn. Gefchieht 
es, fo fürchte ich, mwahnfiunig zu werden. — 
Gaporale war in Verlegenheit, was er der Auf: 
gereizten Frau antworten follte, die ihm krank zu 
fein fchien, denn ihr großes Auge hatte den ehemali⸗ 
gen Glanz verloren, fie war bleicher als fonft, und 
bie Wangen waren eingefallen. Ihr verwundert Euch 
über mich, fuhr fie nach einiger Zeit fort, — adı! 
ich weiß am beiten, was ich feither gelitten habe. 
Glaubt mir, -alter Freund, gewiffe Erſchütterungen 
unſerer Natur, wenn wir aud) nachher toieber gleich: 
gätig weiter leben, zittern und unterhöhlen fort und 
fort in unfrer Seele, bis von der dauernden Anſtren⸗ 
gung und dem Umfichfreffen des Giftes die Schaale 
zerbricht. So hat meine Tochter, meine beiden Söhne, 
der boshafte Farneſe, jetzt biefer Peretti, alle Haben 
wetteifeend dieſe zerfprengenden Angfigefühle in meinen 
Geiſt geſchüttet. Kann man diefe Ehe ohne Furcht 
und Grauen beteachten? Wie foll e8 enden? Der 
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Gemahl entzieht ſich uns, und iſt ein Knecht des dar⸗ 
nefe, fo wie mein ältefter Sohn. Und was mill bie 
“fer Bracciano in unferm Haufe? Wird der Gewalt: 
thätige vielleicht die Rolle des jüngern Vetters, jene 
Luigi fortfegen wollen, der jegt ruhig und vermählt ift? 
Ich zittre, fo oft ich die hohe mächtige Geftalt hier fehe 
und mein Auge feinem herrfchenden Königsblick begeg⸗ 
net. Sa, diefe Orfinil feit meiner frühen Sugend has 
ben fie fi) wie böfe Dämonen in den ruhigen Lauf meis 
nes Lebens hinein gedrängt; und fo hat mich der ſchlaue 
Kardinal mit einer Jugend: Erinnerung gefchreckt, mit 
einer Begebenheit, die ich Längft vergeffen glaubte. 
Gaporale erfuchte fie, da fie doch Vertrauen zu 
ihm habe, welches er nie mißbrauchen könne, ihm 
etwas davon mitzutheilen und fie begann: Ihr wißt es, | 
Sreund, daß ich von dem alten Gefchlecht der Agus 
bio abftamme. Mein. Vater war nicht reih, aber 
was ihm an Vermögen abging, fihien er durch Stolz 
erfegen zu. wollen. Früh ward in unſerm Daufe 
auf unferm Gut der bekannte und berüchtigte Graf 
Nicola Pitigliano eingeführt, der zu der Familie Or⸗ 
ſini gehört, ſo wie Bracciano, ſo wie jener Luigi, 
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and noch viele andere unbändige Gemüther, wie es 
Euch bekannt iſt. Dieſen Graf Nicola, welcher nach⸗ 
ber verrätherifch feinen armen Water durch einen Ueber⸗ 
fall von feinem Schloffe vertrieb, und ihn dann dem 
Blende Preis gab, der nachher feinen leiblichen Bruder 
meuchlerifch ermorden wollte, biefer, der es je&t mit 
den Banditen hält und der Anführer einer großen 
Bande ift, biefer böfe Menſch, der num ebenfalls (dem 
bie Gerechtigkeit des Himmels vergißt niemals die 
MWiedervergeltung) von feinem eignen Sohn durch 
Berrath aus feinem, Beſitzthum vertrieben ift, dieſer 
Nicola mar als Züngling eine anmuthige, ja eine 
ſchöne Erſcheinung. IH darf und kann es nidt 
leugnen, er gewann mein junges unerfahrnes Her. 
Mein Vater aber, der feinen böfen Charakter genauer 
kannte, war ihm entgegen. In unferm Haufe mar feit 
furzem ein junger, ſtiller, liebenswürdiger Mann 
wohnhaft, der als Rechtsgelehrter die verwickelten Ge⸗ 
fchäfte meines Waters beforgte und in Orbnung brachte; 
das Mufter eines verfländigen, geregelten Mannes, 
angenehm im Umgang, unterrichtet und von zarter 
und einnehmenber, wenn auch nicht ſchöner Bilbung. 
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Es ift die Art der jungen, übermüthigen Mädchen, 
wenn fle im Aufblühen find, fich zu erfreuen, wie 
auf Männer von verfchiedenem Charakter ihre Reize 

Eindruck machen. So überließ ich mich diefem Muth: 
willen, und hörte weder auf die ernſten Warriungen 
meines Vaters, noch. meiner Mutter. Die Zeit ging 
hin, der Graf ward immer ungeftümer, und Federigo 
mit jedem Tage ſchwermüthiger. 

Der Stolz meines Vaters hinderte ihn, die Liebe 
des jungen Rechtsgelehrten, die er wohl bemerkte, 
weil ſie durch ſeinen Tiefſinn nur allzu auffallend 
wurde, mit einem guten Auge anzuſehn. Mir war 


dieſes Seufzen und Wehklagen unerträglich, und 


mein unbändiger Sinn neigte ſich immer mehr dem 
wilden Grafen zu. Geſtehe ich es nur, daß auch 
viel Stolz und Hochmuth ſich in meine Leidenſchaft 
miſchte, und ich, zum Theil ſeines Standes wegen, 
den Bürgerlichen ſo unbedingt verſchmähte. 
Meine Mutter ſah es wohl, wie der Gram und 
Die Eiferſucht das Herz des Armen verzehrte, aber 
svenn mein krausgelockter hoher Graf mich anlächelte, 
go toar mir jeder Menſch,— alles Lelden und die ganze 
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Welt gleichgültig. Wie oft habe ich nachher über 
das Unbegreifliche dieſer heftigen Leibenfchaft nachden⸗ 
Ten müſſen, die alle unſere Kräfte, Vernunft und 
Wohlwollen, Gewiflen und Srömmigkeit, alle Freiheit 
unſers Wefens fo völlig unterjocht, daß ed nur dem 
fuchtbaren Bann eines unzerreißbaren Zaubers zu 
vergleichen ifl. So gingen denn Zage, Wochen und 
Monden hin und ich kann wohl meinen Zufland fo 
bezeichnen, baß ich mir felber ganz abhanden gefom: 
men war, und mich in manchen Momenten einer auf: 
dämmernden Befinnung bätte umfehen mögen, we 
denn mein früheres Selbſt geblieben fei. 


Völig entzog ich mich der Liebe meiner Eitern 


und ihrer Aufficht; wenn der Geliebte nicht zu "und 
kommen Eonnte, erhielt ich Briefe von ihm; es war, 
ich geſtehe es zu meiner Beſchämung, nur Zufall ober 
Gnade des Himmels, daß ich nicht der Leidenſchaft er⸗ 
lag, wenn wir uns ſelbſt im Garten ober im Zimmer 
allein überlaffen waren. Mein guter Engel hatte mich 
völlig verlaffen, wenn er mich nicht mit den Argus 
Augen des Eiferfucht, in der Perfon Federigo's bewacht 


und beohachtes hätte. Dieſer kannte und mußte ale: 
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meine Thaten, Schritte und Entfchlüffe, er, ohne fid 
meinen Eltern mitzutheilen, Eämpfts dem böfen Ge⸗ 
nind entgegen, 

Die Nacht war beftimmt, im melcher ich mei⸗ 
nem Daufe entfliehen, und durch vertraute Menfchen 
in die Arme Pitiglianos geflihrt werben ſollte. Es 
geſchah; ich fahre ab, im ſtiller Mitternacht, meine 
mir unbekannten Begleiter waren ſtumm: der Mor 
gen dämmerte empor, ale wir ben Drt der Beſtim⸗ 
mung, em einfames Haus im Gebirge, erreicht hatten, 
Ich war allein, auf den Geliebten harrend, im Zim⸗ 
. wer, als Zederigo herein trat, — Ich mag die Scene 
nicht ſchildern, die fih nun entwickelte. Er hatte 
um alles gewußt, und jene ruchlofe Entführung in 
eine Rettung verwandelt: er felbit hatte mich beglet- 
get, mit andern verhält und unerkannt: früher, als 
das des Grafen, mar er mit dem Fuhrwerk an dem 
bezeichneten- Drt erfchienen und ih hatte mich täufchen 
laſſen. Aber mit welchem Schmerz, welcher Naferei, 
ja Verzweiflung, nahm ich diefe Käufhung auf: «6 
gab. keine befchimpfende Benermung, mit Ber ich ihn 
nicht Fränkte, Leinen Fluch, den ich nicht auf mid 
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felber herab rief. Es half dem Treuen nichts, daß 
er mie erzählte und bewies, wie der Graf an. diefem 
nämlihen Tage feine Hochzeit mit einer Erbin aus 
einem alten Daufe feire, und er mich nur, aus Hohn 
und Muthwillen, in der nämlichen Zeit, um mid) 
und meine Samilie zu ſchänden, als feine Buhlerin 
habe entführen wollen. Als ich erft im Stande war, 
zu fehen und zu hören, fonnte ich den Briefen, ben 
Zeugniffen, bie mie der tugendhafte Mann vorwies, 
nichts entgegen fegen. Aber mein Zorn-fteigerte ſich 
über diefen feinen Zeiumph fo ungeheuer, daß ich 
ihm diefe Documente, die mich beſchämen follten, vor 
die Füße warf, und dreiſt, ja frech erklärte, auch 
unter dieſer entehrenden Bedingung würde ich dem ' 
Grafen auf fein Schloß gefolgt fein. So tief war ich 
nicht gefunfen, daß dies meine wahre Empfindung hätte 
fein können, ich ſtieß diefen Unfinn nur heraus, um 
den Getreuen recht empfindlich zu demüthigen. 

Und Ihr könnt, Ihr werdet mich niemals lie 
ben? — So lange ich meiner Vernunft mächtig bin, 
niemals! rief ich ihm entgegen. Sch hätte aber wohl 
- fühlen Einnen, daß ich jegt und feit lange fchon vom 
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Unfinn befangen fe. — Feberigo war jetzt auch in Ver⸗ 
zweiflung, amd unter Thränen und demüthigem Stehen 
ſchwur er mir, daß, wenn ich jede Hoffnung für alle 
Zeiten ihm raubte, er ſich vor meinen Augen ermor⸗ 
den würde, — Ich lachte Höhnifch über dieſes Wort, 
und erwiderte ihm, wie das Die abgenuste Phrafe, 
die veraltete Drohung aller verfchmähten Liebhaber fet, 
und daß. dergleichen Aberwig mein feftes Herz am 
allerwenigſten rühren könne. — Plötzlich aber fließ er, 
zu meinem Entfegen, ſich einen großen Dolch in die 
Bruft, und fanE zugleich blutend zu meinen Füßen nie= 
der. — Ich war fo beftürzt, gerührt und. außer Faſ⸗ 
fung, daß ich erſt nach einiger Zeit um Hülfe rufen 
Eonnte, um die Wunde, welche töbtlich ſchien, verbin- 
ben zu laffen. Zum Glück war ein durchreiſender 
Arzt im Haufe, der aber für das Leben des Ohm 
mächtigen nicht einftehn wollte. Um bie Verwirrung 
zu erhöhen, Fam mein Vater an, in Wuth, denn fein 
Stolz; mar auf das empfindlichſte gekränkt worden. 

So von allen Leidenſchaften zerriſſen, verſank ich 
in einen betaͤubenden Stumpffinn, fo daß ich auf 
„einige Wochen mein Leben faſt verlor, Ich war 


nicht geſund, ohne Doch krank zu: fein. Mein Water, 
der von dem Zuſtande bes Federigo Accoromboni ins 
nigſt gerührt war, vief mir immer wieder gu: ſieh, 
dur Verwilderte, Unbankbare, dies iſt ächte Treue unb 
Liebe! — Als Die Stürme der Leidenfchaft hinter mir 
lagen, bemächtigte ſich ein umendliches Mitleiden mei 
nes Gemüthes, umd ich mußte das Herz, bas für 
mich fchon geblutet hatte, in das meinige fchließen. 
— So ward ich eine Accorombona und durch -diefen . 
wachen, tugendhaften Mann die Mutter von vielen 
Kindem. — Meine Ieidenfchaftliche Liebe aber bat 
er nie befeffen. — Lebt wohl, theurer Freund; wir 
ſehn uns, vielleicht, in Tivoli wieder. — . 

Sie verfügte fi, in bad Haus, um auch zut 
nahen Abreiſe Anſtalten zu treffen. 
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Fünftes Kapitel, 





Am Donnerflage war man fröhlich bei Zifche 
verfammelt; Caporale ergögte alle Anweſenden buch 
heitere Erzählungen, and nur Do nna Julia war nach⸗ 
denkend und nahm am Scherz des Dichters nur wer 
nig Theil. Peretti war ausgelaffen, wie man ihn 
nur felten gefehn hatte, und die Frauen tadelten es 
im Stillen, daß er fich bes heißen Weins im Weber 
maaß erfreute. Die Diemerfchaft war fchon zum 
Theil in Tivoli und bie legten Wagen, die am Mor⸗ 
gen des folgenden Tages abgehn ſollten, ftanden auch 
ſchon aufgepadt im Hofraum. 

Caporale trennte fich diesmal, ee mußte ſelber 
nicht warum, ungern von ber Gefellfchaft. Er zögerte 
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noch beim Abfchied. Beklemmt und mit einem Seuf: 
zer verließ er endlich das Haus, 

Man ging zeitiger fchlafen, als gewöhnlich, um 
am Morgen‘ deſto früher wach fein zu können. Schon 
war Vittoria in ihr Gemach gegangen und bie be 
fümmerte Mutter fchlief fchon: Peretti, der die ent: 
fernteften Zimmer oben bewohnte, hatte fih, dba er 
beraufcht war, früher als alle niedergelegt. Dur 
einige Diener waren noch mach. 

Da Elopfte e8 laut und ungeflüm an das Thor, 
wie wenn jemand in Eile wichtige Nachrichten bringt. 
Der Diener öffnete, und verwunderte fi im Stil⸗ 
len, daß der rohe, unfläte Mancini, einer der ver: 
dächtigften Gefellen in Rom, fo dreift und. fo fpät 
eintreten dürfe. Er miüſſe augenblids den Herrn, 
Signor Peretti fprechen; ein wichtiges, höchſt wich: 
tiges Blatt habe er ihm zu überreihen. Da ber 
freche Bote nicht abließ, fo führte der alte Guibo 
ben Ungeſtümen in das Schlafzimmer ſeines Herrn. 
Es war nicht leicht, den weinbetäubten Peretti zu 
ermuntern. Als es endlich gelang, und dieſer den 
Boten, der immer zu ſeinen Vertrauten gehört hatte, 
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erkannte, als Kerzen angezündet waren, las ex den 
Brief, welcher folgendermaßen lautete: 

„Beliebter Schwager: fo wie Du. dies Blatt 
empfangen haſt, wirf Dich in die Kleider, und eife 
nad) Monte Savallo in das Dir wohl bekannte Haus; 
wo wir ſchon öfters Rathes pflogen. Etwas höchſt 
Wichtiges bat ſich ereignet, welches den frühern Be⸗ 
ſchluß umſtößt, oder weſentlich verändert. Der Be⸗ 
wußte, den Du eben ſo ſehr liebſt, wie fürchteſt, 
rechnet mit Sicherheit auf Dein pünktliches Erſchei⸗ 
nen. Morgen, wie Du es ſelber weißt, iſt alles zu 
ſpät. Wenn Dein Wohl Dir lieb iſt, ſo ſieht Dich 
alsbald Dein Marcello.“ 

In der größten Eile kleidete ſich Peretti an, 
und ließ den jüngern Diener wecken, der ihn mit 
einer Fackel begleiten ſollte. Guido hatte indeſſen 
das Haus munter gemacht, und die erſchreckten Frauen 
warfen ſich ſchnell in die Kleider. 

Peretti kam ihnen ſchwankend ſchon auf dem 
Vorſaal entgegen. Lieber Sohn, rief Donna Julia 
in Angſt, könnt Ihr wirklich die Abſicht haben, jetzt 
in ſpäter Nacht noch auszugehn? 
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Ih muß, erwiderte der junge Mann, laßt 
mich, ich habe Eile und werde alsbald wiederkehren. 

Vittoria fagte: wenn ich über Dich etwas vermag, 
Seanzesfo, fo bleibft Du im Haufe. Du weißt es 
ſelbſt, wie unficher die Stadt ift, und wie mir Guido 
fagt, if «6 ber nichtswütdige Mancini, der Dich in 
fo verdaͤchtiger Stunde abholt. Erwarte wenigſtens 
den Morgen, wenn Dein Geſchaͤft denn ſo nöthig 
iſt, und wir reiſen lieber einige Stunden, oder einen 
Jag ſpäter nad Tivoli. 

Du kennſt die Umſtände nicht! rief der geängſtete 
Peretti, dem der Boden brannte, fi eiligſt auf dem 
beftimmten Ping einzufinden, two, wie er voraußfegte, 
fein mächtiger Gönner ihn erwartete. Was ſprecht Ihr 
me von Mancini? Dein eigner Bruber, Marcello if 
ed, ber mic) fo deingend zu fich entbietet. Vieleicht kann 
ich ihn vom Bann loͤſen; vielleicht gilt es fein Leben. 

So wie der Name Marcello nur genannt wurde, | 
ſchrie Donna Julia laut auf, heftig erfchreddend. — 
Alſo der Unglüdtiche, Verlorne, wagt es doch wie 
der, die verbotme Stadt zu betreten? Er bringe fein 
Haupt zum Block. 
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| So dumm ift er nicht, -anttoortete Peretti; ei 
was! er iſt wohl fchon öfter hier geweien, und hat 
fünf Tage hier in meinem Baufe gewohnt, wovon 
Ihr freilich nichts habt wiffen dürfen. 

D Gott! Gott! Jeſus Maris! fo ſteht es? 
fhrie Donna Julia, ganz und gar aus der Saffung. 
Ein Falter Todesſchweiß rann ihe in großen Tropfen 
son der Stirn über das leichenblaſſe Angefüht, das 
Haupthaar, weiß und braun gemifcht, floß aus ber 
leichtgeſchürzten Kopfbinde nieder, fie fürzte jest, die 
Hände in. Verzweiflung ringend, auf bie Knie pnb 
faßte krampfhaft den Mantel des fortſtrebenden Fran: 
zesko, um ihn feft zu halten. Ihe müßt bleiben! 
tief ihre bebende Stimme, bei allen Heiligen bes 
fhwöre ih Euch, dem Ihr rennt, ich fehe es, in 
Euer Verderben. — Tochter! Bittoria! kniee mit 
wir, und flehe mit mir, mit Thränen und Schluch⸗ 
zen flehe den Bartnädigen, den Wahnfinnigen. an, 
daß er bei ums bieibt. 

Sie ſtellte ſich hoch aufrecht und erhob ſich noch 
auf den Beben, und drückte mit beiden Händen, biefe 
auf die Schultern prefiend, die Tochter mit gewalti⸗ 


92 


ger Kraft auf ben Boden nieder. Vittoria folgte 
dem Bivange nur mit halben Willen. Du bieibft! 
rief Virginia nun. Sünder! Du bieibft! Mein 
FSluch folge Die, Unfinniger, wenn Du die Schwelle 
Überfchreiteft! Sind nicht Ketten da, um ben Rafen: 
ben, den Böfewicht an die Mauern zu fchließen? 

Erblaßt fanden die Diener umher, und ſchau⸗ 
ten mit Eintfegen und zitternden Lippen dieſer furdht: 
baren Scene zu. Die alte Amme befreuzte ſich und 
betete halb laut. Peretti aber ſtieß mit dem Fuß 
nah Vittoria, riß den Mantel fo gewaltig aus den 
Händen der Mutter, dag biefe zurückaumelte, und 
mit den Ellenbogen auf den marmornen „Fußboden 
ſchlug. So fprang er über die Thürſchwelle und 
Bittoria fendete einen tödtenden Blick dem Müthen- 
ben nad). 

Auf der Straße angelommen, fchüttelte ſich 
Peretti fchaubernd und murmelte: die Weiber find 
voll fügen Weines, und meine Uebermüthige fpricht 
mir, als wenn fie Alles müßte. Nun, morgen bin 
ich ihrer 108. 

Ein feiner Regen fiel; die Fackel leuchtete qual⸗ 
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mend und roth in der Dunkelheit. So kamen beide 
unten bei Monte Cavallo an. Da fielen zugleich 
drei Schüſſe und Peretti ſtürzte nieder. Der Die⸗ 
ner entſprang. Dunkle Geſtalten näherten ſich dem 
auf dem Boden Liegenden, welcher nur matt win⸗ 
ſelte. Sieben Schwerter fuhren durch feinen Bu⸗ 
ſen, er zuckte nicht mehr. Die Mörder überzeugten 
fich von feinem Tode und entfernten ſich ſtillſchwei⸗ 
gend in verſchiedenen Richtungen. 


Der Diener war, nachdem er die Fackel aus⸗ 
gelöſcht hatte, mit Entſetzen nach dem Hauſe zurück 
gerannt. Hier waren alle noch in heftigſter Bewe⸗ 
gung und Aufreizung. O welcher Schutz, rief Donna 
Julia aus, war uns dieſer ſchwaͤchliche Jüngling? 
Vittoria, noch ſo unangekleidet, wie ſie geweſen, ſaß 
in einer Ecke und lehnte das Haupt in die Hand, 
den Arm auf den Tiſch geſtützt. 

Nun brachte man die Leiche, die der Diener 
mit den übrigen Leuten auf einer Wahre von ber 

Straße geholt hatte. Caporale, ber ſchon das Ge: 
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rũcht vernommen hatte, kam wieder; alle waren 
ſtumm, oder nur einzelne Silben wurden im Saale 
vernommen. Jetzt ward Montalto gemeldet. - Der 
kranke gebückte Greis ſetzte ſich, ohne bie andern zu 
begrüßen, auf den Boden zum Leichnam nieder. Er 
faßte deffen Hand und benetzie fie mit Thränen. Man 
hatte ihn nie vor andern Menſchen weinen fehn. — 
Dann erhob er ſich und tröftete Gattin und Mutter. 
Mit fcheinbarer Ruhe ſprach er von ben Schickungen, 
denen ſich alte Menſchen unterwerfen, und die Hand 
. des Vaters Lüften müffen, auch wenn fie nach m: 
ſerer Meinung etwas zu firenge züchtige. 

As er in feine Wohnung zurüd gelehrt mar, 
begaben fich bie Trauernden, Troſtloſen auch wieder 
auf ihr Lager. 

Bon der Heife nach Tivoli war nicht mehr 
die Rede. 





Schfte8 Kapitel, 





Ganz Rom war dieſes Mordes wegen in Bes 
wegung. Da man bie Thäter in finfterer Nacht 
nicht hatte ergreifen können, ba Niemand | fie gefehn 
hatte, fo erſchöpfte fich jedermann um fo mehr in 
Vermuthungen. Leidenfchaft und feindfelige Geſin⸗ 
nung, -Parteihoß und Vorliebe machten fich bei bies 
fem tragifchen Vorfall geltend, und bambert verfchies 
dene Nomen wurben genannt, fo wie viele Vornehme 
angeklagt und von andern vertheidigt. 

Der alte Kardinal ſaß noch angekteidet am felihe 
ften Morgen auf feinem Zimmer, Schreck und Kum⸗ 
mer hatten es ihm nicht erlauben wollen, ſich auf 
Sein Lager zu werfen und den Schlaf zu ſuchen. 
Seine Diener hatten ihm vieles, und mancherlei 
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durch einander erzählt, widerfprechende Gerüchte und 
Fabeln, aber auch Thatfachen, bie mit dee Wahr: 
heit überein kamen. — Alſo dieſer Menſch, ſagte 
er zu ſich ſelber, dieſer verruthte Marcello, — er 
iſt dee Morder, oder der Eingeweihte des Complotts! 
Cr, dem ih mich ale Wohlthäter erwies, den ich 
damals vom Tode rettete, um den ich mein Gefühl 
des Rechtes unterbrüdte, mir bittere Vorwürfe im 
- Geroiffen feinethalb machte, — nun ja, nun bat 
er es mir vergolten, und ich muß mic in meinem 
Rillen Innern fagen, daß mir Recht gefchieht, dag 
ber. Himmel fo meine fündliche Nachgiebigkeit bes 
ſtraft; feeitich ſchwer, hart: — fo wird mir meine 
Liebe, mein Mitleiden vergolten, daß ich einmal der 
Ruͤhrung meines Herzens, ben weinenden Klagen 
einer Mutter nachgegeben. — Er weinte bitterlich und 
legte fein Haupt zwiſchen den Armen auf den Tifch, 
auf weichem viele Papiere lagen, die er noch nicht 
angefehen hatte. 
As er fih am Weinen gefättist, faß er aufs 
recht, um dem Papft den Vortrag über wichtige 
Gefchäfte halten zu Tünnen. So trafen ihn im ſei⸗ 
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ne Ruhe mit trocknem Auge und feſtem Blick bei 

s ber Arbeit, die ihn befuchenden Cardinäle. Der 
Medicäer war fehr gerührt und Borromäus konnte 
ihn nur, von Thränen unterbrochen, begrüßen. Diefe 
und andere Carbinäle bewunderten feine Standhaf⸗ 
tigkeit und Ergebung in ben Willen des Schidfals. 
Feft und ungebeugt trat Montalto in die Verſamm⸗ 
fung ber Gardinäle, gefaßt und ſcheinbar ruhig: 
Freund und Feind begrüßten ihn dort mit der herz⸗ 
lichſten Rührung, viele reichten ihm die Hand, und 
keiner war, der ihm nicht feine aufrichtige Theil⸗ 
nahme bewiefen hätte, Selbſt Farneſe und die Par⸗ 
tei, bie fih bis dahin immer die Miene gegeben 
Hatte, ihn zu verachten, äußerte ihre Verehrung und 
Bewunderung über biefe, wie fie fagten, mehr als 
menſchliche Faſſung. 

Als Montalto in das Zimmer des Papſtes trat, 
ging ihm der alte Gregor entgegen, drückte ihm bie - 
Hand und meinte herzlich. Wir wollen, fagte er 
Dann, diefen abfcheulichen Meuchelmorb mit ber größ⸗ 
gen Strenge und Grünblichkeit unterfichen, und feid 
»erfidert, alter bewährter Freund, der Schulbige, 

Accorombona II. 1 
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mag er auch fein, mer er will, foll zu Eurer Ge: 
nugthuung furchtbar beftraft werben. 

Heitigfter Water, erwiderte Montalto erſchüttert, 
wenn mein Wort etwas gilt und meine Bitte, fo 
laffen wir biefe traurige Gefchichte völlig ruhn, und 
übergeben fie, wo möglich, ber Vergeſſenheit. Ich 
mag nicht die Veranlaffung geben, daß neue Händel 
und Verwirrungen entftehn, unvermuthete Entdedun: 
gen, die die jetzigen Faktionen veritärken und anbere 
erfchaffen könnten. Laffen wir dem Heren die Strafe, 
der mir nach feiner Weisheit und Liebe biefen Kum⸗ 
mer in meinem Alter gefenbet bat. 

Der Papft fah den Redenden mit einem großen, 
verwunderten Blidde an. — Sie gingen zu ben Ge 
fhäften über, und als Ddiefe geendigt waren, unb 
andere Gardinäle eintraten, "fagte er zu einigen von 
diefen: dieſer Montalto iſt ein eben fo großer als 
Unger Mann: fein unerfchütterlicher Gleichmuth ver⸗ 
dient die allerhöchſte Bewunderung. 

So gingen einige Tage vorüber; Peretti war, 
nach dem Wunſche ſeines Oheims, mit wenigem 
Pomp, um das Aufſehen nicht zu verſtärken, beer⸗ 
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diget worden. Kine flille dumpfe Trauer berrfchte 
in der Familie Accoromboni; fie nahmen nicht alle 
Beſuche an, welche ihnen von Theilnehmenden ges 
macht wurden, viele aber, bie fich bisher laut ges 
nug zu ben Steunden des Hauſes gerechnet hatten, - 
blieben aus, fo wie der Gardinal Farneſe; manche 
gaben nur fehriftlich ihre trauernde Begrüßung ab, 
und Bracciano war bei einem: kurzen Beſuche fo ers, 
fdüttert, daß er fich bald wieder entfernen mußte, 
und PVittoria Beine Beruhigung von ihm empfangen 
Eonnte. 

Diefe war endlich durch das Uebermaaß der vie: 
fen, fie beftürmenden Gefühle, völlig aufgelöft. Ihre 
Nächte waren fchlaflos, die Nahrung flärkte und er 
quickte fie nicht, und fo, nad einem Eurzen Sieber: 
zuftande ſank fie in eine flumpfe Bemwußtlofigkeit. 
Sie mar nicht mehr fähig, ihr Schickſal zu über: 
denken, ſich aller: Umftände zu erinnern, die fie fo 
nach unb nad in biefe abfcheuliche Lage gemorfen 
hatten. Diefe gemaltfame Wendung ihres Lebens 
hatte fie fo plöglich überrafcht, daß fie noch Feines 


freien Entfchluffes fähig war. Ihr Gemüth, das fie 
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für fo reich gehalten hatte, ſchien ihr num vößig vers 

emt: fie fah mit Entfegen in diefe innere Leere, 
unb begriff nicht, wohin alle dicfe Kräfte entſchwun⸗ 
den waren, die ihe fonft immer Halt gegeben., bie 
Sefühle, von denen fie in allen Lagen, felbft in ber 
Verzweiflung Troſt empfangen hatte. 

Wozu, rief fie in nächtlicher Einfamkeit im ih: 
rem ftarren Unmuth auf, babe ic) mid) denn immer 
für beffee als viele andre gehalten, wenn jeßt ber 
Brunnen des Lebens fo völlig in mir verfiegt? — 
Ich glaubte ja immer von den Mufen begünftigt zu 
fein, und mich in unmittelbarer Berührung mit gött: 
lichen Kräften zu befinden; warum geftatte ich denn 
nun ber tobten Falten Erbe die Herrfchaft Über mei- 
nen. Seift, und rufe nicht jene Bundesgenoffen zu 
Hülfe, die mir in Stunden bes Uebermuthes Fröhlich 
und lächelnd heiftanden? | 

Sie feste ſich nieder, that einige Griffe auf 
ihrer Laute und ſchrieb dann ein Gedicht in Terzi⸗ 
nen, deſſen Inhalt ohngefähr folgender war: 

Ernft und Trauer des Lebens, 

Vielleicht ſagt man mit Recht, wir feien alle 
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verbannte Geifter, die, unmwürbig ihres höheren Glük⸗ 
kes, ſich auflehnend gegen die Liebe, in den Zuſtand 
verſenkt wurden, der mit dem Tode verwandt iſt und 
den wir Menſchen unſer Leben nennen. 

So wachſen denn, gedeihen wir, und unſere 
Zugend iſt ein Traum, ber in uns webt. Roſen⸗ 
gewölk vor dem Aufgang der erſten heißen Sonne. 

Nun, da wir jagdfähig find, treten die Dä- 
monen mit Waidmannsgeräth in das Mevier, bie 
Hunde von der Leine lod, jagen Bäffend den armen 
Hirſch, Bis er zerfleifcht, ermübet, Blut ſchwitzend, 
unter ihren Biffen nieder finkt. a 

So ſitzt der Fiſcher lächelnd, ſchlautückiſch am 
Sluß und ſenkt den lockenden Köder hinein. Der 
arme, bunte Fiſch, er ſpielt an der Angel, gereizt 
„verfehlingt er den Damen, und am Gaumen wird 
er aus feinem Clement mit dem graufamen Haken 
herauf geriffen. 

Das Kind fpielt mit dem unfchuldigen Lamm, 
Heide hüpfen im Frühlingslicht. Doc im Buſche 
ſteht Thon lauernd der Schlächter, und megt fein 
blutgieriges Meffer. 
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Gicht es etwas anders, denn Verluſt? Denn 
jeder Gewinn wird uns nur geliehen, damit der 
Schmerz des Verlierens folge, So fiherzen graus 
fame Menfchen mit Kindern: ſchenken ihnen glän: 
zende Sachen zum Schein, und wenn fie fi recht 
daran freuen, entreißen fie fle ihnen wieder, und 
lachen ihrer Thränen. | 

So werden uns Eltern, Gefchwifter durch den 
unerbittlichen Tod entriffen, die lieben Jugendfreunde 
— alles war nur Spielzeug, und liegt zertrümmert 
im Staube, 

od fhlimmer! andre, fie leben und weben noch 
in ihrer Geftalt, Verbrechen, Unfinn, bat fie uns 
von der Bruft geriffen, und wir zittern bei jebem 
Windhauch, der uns leidige Nachricht von ihnen 
zumehen möchte, 

Am fürchterlichſten — wenn wie haſſen und 
verachten müffen, mo daffelbe Mutterbiut uns zu: 
ſchreit? du ſollſt lieben! Welche Sprache, welche 
Tonweiſe ermißt biefen Schmerz! 

Solon gab kein Gefeg gegen Vatermord, weil 
fi) die Natur des Menfhen dahin nicht verirren 
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könne. — So verfagt die von Gott uns offenbarte 
Sprache den Ausdruck diefem Sammer. 

- Das Herz flirbt ab und bricht — der Seufzer 
ſchreit — die Verzweiflung ſieht ſtarr. Das iſt die 
Sprache. — So brüllt in öder Wüſte der verhun⸗ 
gernde Löwe nach Raub, und die ſtummen Felſen 
hallen zitternd wider. 

Armer Peretti! Was warſt du mir? Was 
konnt' ich dir bedeuten? Wie in lebloſer Maſchine 
kein Rad vom andern weiß, und doch das eine das 
andere treibt, ſo lief mit uns, neben einander, das 
Getriebe unſers Daſeins. 

"Und du biſt ˖dahin! Die und der Welt ent⸗ 
riffen, nicht mir. Eigenſinn, Verblendung trieb dich 
deinem fchaubervolfen Untergange entgegen, die Dem: 
mung, bie marnende ber Sreunde, zerbrachft du un⸗ 
geftüm. 

Und ängftigende Ahnung weht um mid, Mit 
bünft, ich fehe die unfihtbaren Dämonen fchabden: 
froh lachen und die gierigen Zähne fletfchen. Der 
Stanz der weißen Hauer blitzt leuchtend bucch bie 
Macht. 
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&ie werben ber Unſchuldigen nachjagen — ſchon 
trieft das Blut aus meinem Herzen — die Witte⸗ 
rung macht ſie nur lüſterner und wilder. — Ich 
ſinke nieder, todesmatt. 


Der biedre, herzliche Caporale zeigte ſich auch 
jetzt wieder als der treueſte Freund. Er kam täg⸗ 
lich, tröſtete, verweilte bei den Trauernden, und 
ließ ſich von keinem Geſchwätz, von keiner Verleum⸗ 
dung irre machen. In ſolcher Flut der Verwirrniß 
erkannte Vittoria ſo wie ihre Mutter den Werth 
eines ſolchen Mannes, der in den Augen der Welt 
nicht glänzte. 

So trat er auch an einem Morgen in das 
Zimmer der Trauernden. Er war tiefſinnig, ihm 
ſchien etwas ſehr Schweres auf dem Herzen zu laſten. 

Wie ſeid Ihr heut ſo anders, alter Freund, 
begann endlich die Mutter; iſt Euch ein Unglück 
zugeſtoßen? 

Ja wohl, erwiderte der Dichter, und ein ſol⸗ 
ches, daß ich davon ganz zu Boden gedrückt werde. 
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Es Lebt hier in Rom feit einiger Zeit ein Cavalier 
aus England, ein Katholik, der feiner Religion we⸗ 
gen, wie er vorgiebt, aus feinem ‚Lande verbannt 
if. Da ich aber fehe, daß er mit den einflußreiche . 
ften Cardinälen und Prälaten in Berbindung fteht, 
und mit dem Gevernador in einem ziemlich vertraus 
ten Berhältniß lebt, fo vermuthe ich vielmehr, er ift 
ein maslirter Beobachter” und Unterhändler für feine 
verftändige und politifche Königin. Dieſer Mann 
hat mich feit einiger Zeit im ſein Herz gefchloffen 
und intereffirt fi, weil ich viel von Euch erzähfte, 
für Euer Schickſal. So habe ich denn durch biefen 
Ritter Carre etwas erfahren, das für Euch von der 
höchſten Wichtigkeit iſt. Der edle Montalto wünſcht, 
daß dieſe Unthat und das Unglück vergeſſen und ver⸗ 
ſchwiegen bleibe, was die Urheber betrifft, wer ſie 
auch fein mögen und was ſie beabſichtiget haben, 
O dieſer Alte ift eben fo klug als großmüthig. 
Er- will ſich keine Feinde erregen, da ihm bei einem 
Wechſel der Regierung mächtige Familien hemmend 
entgegen treten könnten, obgleich ihm alle die Ge⸗ 
rüchte, Vermuthungen und Verleumdungen nicht 
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unbetannt geblieben find, und er auch im Stillen 
feine Meinung und Ueberzeugung gefaßt bat. Die 
Medicaͤer wollen aber die Sache nicht auf fich beru: 
den laffen, und Zarnefe hat fih zu dem klugen 
Ferdinand gefellt, fo wie der fromme Borromäus; 
ihnen folgen nod) einige Unbebeutende, welche mei 
nen, bie Ehre des Staates verlange, daß dieſes Ver: 
brechen unterfucht und beftraft werde. Der Papſt, 
welcher erbitert ift und vom Schickſal Montaltos 
tief gerührt, läßt ihnen freie Hand. Der elende 
Mancini, der an jenem Abend die Botfchaft brachte, 
iſt gefangen, oder bat ſich fangen laſſen, bei ihm 
hat man noch jenen Zettel von Marcello8 Hand ge 


funden; ber Verkaͤufliche fol auf der Folter ſchon 


allerhand ausgefagt haben, was, wie ich glaube, 
ihm in den Mund gelegt ift, und fo ift man im 
Begriff, Zugend und Ehre der ebelften Menfchen 
zu verunglimpfen. So bat denn auch, natürlich be: 
flohen, jener Valentini, von welchem Peretti damals 
ſchwer verwundet ward, einen Brief eingefendet, in 
weichem er fich felbft zur Mordthat bekannt, weil er 
fhon feit lange Peretti gehaßt habe, und nun nodh 
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von Schönheit, Huld, Weberredung, und taufend fols 
cher Hertlichkeiten zur That ˖ getrieben fei, von jenen, 
bie er angebeutet habe, die er aber auch beftimmter 
bezeichnen könne. 
— Redet ganz aus! rief die « Mater, fhon außer 
Faſſung geſetzt. 

Ihr wißt, fuhr Caporale mit bewegter Stimme 
fort, daß Ihr nach den Geſetzen hier in dieſem Hauſe 
nicht bleiben könnt, denn da Peretti ohne Erben ge⸗ 
ſtorben iſt, fo fällt es mit allem Zubehör an Mon⸗ 
talto zurück. Euch bleibt alſo nichts übrig, als Euch 
in Eure frühere Wohnung zu begeben, oder Euch 
beide unter den Schutz des Biſchofs, Eures älteſten 
Sohnes zu ſtellen, der jetzt das Haupt der Fami⸗ 
lie iſt. | 

Auf Eeinen Fall! rief Victoria und Rand em: 
pört vom Seffel auf; als Sklavin wäre ich dann 
verhandelt. Ich habe mir längft gedacht, mas die 
elenden Menſchen vermuthen und ausfchwagen wer: 
ben, und die am giftigften, die am beften die Wahr: 
heit wiſſen. 

So iſt es, ſagte Caporale; den Maͤchtigen der 
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«8 vor feinem Gewiſſen verantworten mag, mas er 
gethan hat, wird man nicht befchuldigen, - man wird 
es nicht wagen, in biefem Prozeffe nur feinen Na 
men zu nennen. So ergießt ſich dann die ganze 
Flut der Schmähung auf arme, wehrlofe Weiber, . 
die ohne Schug da ftehn, ganz Preis gegeben dem 
Sturm und Unmetter der Berleumdung Da Ihr 
fo ganz ohnmächtig feid, und Euer Eleined Haus 
Euch kein Aſyl geben kann, "fo müßt Ihr Euch durch⸗ 
aus unter den Schug eines Großen ftellen. Doch 
ift der tugendhafte Farneſe, ber jegt der Gewaltigſte 
wäre, ganz von Euch. abgefallen. 
So bleibt und nur, rief Vittoria aus, ber | 
Palaft des Herzogs von Bracciano übrig. ! 
Das war auch mein Gedanke, antwortete Ga 
porale. — 

Wird er und aber in dieſer Bedrängniß aufneh⸗ 
men, und ſeinen Namen Preis geben wollen? — 

Ich komme von ihm her, meine Angſt um Euch 
trieb mich zu ihm: er öffnet Euch feine Thür, md 
She feib dort menigftens file den Augenblick vor 
Schimpf und Gewaltthat ſicher. — | 
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Die Mutter irrte verwildert im Saal umher 
und rang die Hände. — Go wird es ja aber, rief 
fie aus, nur beftätigt, daß er der Urheber des Frevels 
iſt, daß wir um ihn wußten und ihn bewilligten, daß 
meine Tochter ſeine Geliebte iſt, daß ich Alte, Unglück⸗ 
ſelige, die Kupplerin vorſtellte und mein jüngſter, 
Flaminio ſich auch deswegen hat abkaufen und bezah⸗ 
len laſſen. Nun ſind ja Ottavio und Farneſe die 
Tugendhaften und wir die Verbrecher. O Himmel! 
Himmel! wie hart, wie grauſam beſtrafft du meinen 
Stolz, mit dem ich früher auf meine Kinder hinſah. 
Wohin, wohin hat uns das Nothwendige, Gute, 
wohin das Schickſal geführt, daß wir nun in dieſem 
ehernen Netze gefangen liegen, und alle unſre Glieder 
toͤdtlich gelähmt find. O du unbefleckter Ruf meines 
tugendhaften Hauſes! — Es bleibt uns nichts als 
Verzweiflung und Untergang. 

Fafſſung, Mütter, fagte Vittoria in ihrer groß⸗ 
artigen Weiſe; das Nächſte, Nothwendigſte müſſen 
wir auch jetzt eben fo wie damals ergreifen. Konnt' 
ich den Entſchluß zu jener unglückfeligen Vermählung 
faffen, weil es die umerbittlihe Nothwendigkeit fo 
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forderte, fo kann ich mich auch jegt dieſem Zwange 
beugen. Verleumdung! befledter Ruf! O mohl iſt 
Edhre und guter Name ein unfhägbares Kleinod, 
aber Freund und Feind bat uns fo in diefe fürchter⸗ 
Uche Enge hinein gezwängt, fo an bie Felſen ge 
drüdt, daß weder Vorſchritt noch Rüdtweg möglich 
ift, daß ich mich gefangen gebe. Nur fterben will . 
ich nicht, nicht jebt endigen, wie ich es ehemals 
vermochte hätte; weil ich das Leben kennen gelernt 
habe, und weil ich es von ber Zeit erwarte, die oft 
billig und ſelbſt gerecht iſt, daß ſie mich und die 
Meinigen wieder läͤutre. — Wir nehmen alfo den 
großmüthigen Schutz Braccianos an, und werden uns 
als Flüchtige in dieſer Stunde noch in ſeinen Palaſt 
begeben. u 

So- gefchah es. Farneſe wüthete, als er biefe 
Kühndeit erfuhr, teil er geglaubt hatte, weder ber 
Herzog noch die eingefchüchterte Familie würde eines 
ſolchen Entfchluffes fähig fein: er hatte gehoffe, bie 
armen Unterbrücdten würden ohne alle Bedingung 
feinee Gnade und Gewalt anheim fallen müffen. 

Bracciano war auf eine gewiffe Art erfreut, bie 
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Geliebte in feinem Haufe und Schuge zu wiffen, 
Doc täufchte er ſich auch nicht Über die Gefahr, der 
. er felber ausgefegt fei, wenn die Regierung jede Rüds 
fiht fallen laffe und bie Unterfuhung mit Strenge 
"auf das Aeußerfte treibe. Indeſſen fprach er Vltto⸗ 
rien Muth ein und verhieß, daß er alle feine Ges 
walt daran fegen wolle, daß nichts Schreckliches ein 
treten könne. 

Die Gerichte durften es nicht wagen, ſeinen 
Palaſt zu betreten, aber der Governador erſchien ſel⸗ 


ber bei ihm, um Vittoria zu dem geiſtlichen Gericht 


der Eardinaͤle vorzuladen. 

Im Saale des Vatikans hatten ſich die Rich⸗ 
ter verſammelt. Voran als Präſident der Cardinal 
Farneſe, ihm zunächſt Carl Borromäus und Ferdi⸗ 
nand der Medicäer. Noch waren andre Cardinale 
und Biſchöfe zugegen, ſo wie einige Schreiber und 
Richter der Curie. Man wollte vorläufig die Ange⸗ 
klagte und ſcheinbar Schuldige verhören, um nach 
den Ausſagen und Bekenntniſſen nachher den eigent⸗ 
lichen Prozeß zu beginnen. Durch Protektion war 
es dem Ritter Carre gelungen, auch bei dieſem Ver⸗ 
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biefe Vittoria, von der ganz Rom fprach, über welche 
die Ausfagen fo verſchieden lauteten, perſönlich kennen 
m lernen. - BE | 

Alle erflaunten, als fie flatt einer Trauernden, 
Demüthigen, die fie erwartet hatten, die hohe Geſtalt 
im vollen Glanz ihrer biendenden Schönheit ſtolz 
hereintreten fahen, Sie Hatte fi in ihre reichften 
Gewaͤnder gekleidet und ein koͤſtlicher Schmuck ſchim⸗ 
merte von Hals und Nacken. Farneſe erſchrak faſt, 
denn er geſtand ſich, daß er dieſe blaſſe Schönheit 
noch nie in ſo erhabenem Reiz geſehen habe. 

Auf dieſe Weiſe, begann Borromaus, etſcheint 
Ihr, die Suͤndige, in dieſer erlauchten Verſammlung? 
Statt trauernde Witwe, wie eine reichgeſchmuͤckte 
Zürftenbraut, ſtatt der büßenden Magdalena, eine 
heroiſche Judith? Iſt das Eure Reue und Zerknir⸗ 
ſchung? Wollt Ihr auf dieſe Weiſe den zürnenden 
Schatten Eures Gemahls verſohnen? 

Wäre ich die, antwortete Vittoria ſtolz und mit 
fefter Stimme, für bie Ihr, die fi meine Richter 
nennen, mid ausgeben möchten, fo hätte ich ſchon 
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lange vorher mit Bluger und berechneter Heuchelei 
meine Witwenfchleier und ſchwarzen Trauergewande 
fertig und bereit gehalten, um mit verhülltem Antlig, 
mit nachfchleifendem Crepp und Thränen im Auge 
Euer Mitleiden und Wohlwollen zu erfchleihen, — 
aber Schreck und Kummer haben mich fo plötzlich 
überrafht, dag ich fo künſtlicher und hergebrachter 
Anftalten vergaß und mich lieber ſchmückte, weil die⸗ 
fer Tag meine Unfhuld an das Licht bringen ſoll. 

Ohne einen Wink oder die Erlaubniß ihrer Rich⸗ 
ter, nahm ſie den Seſſel ein, der allein noch unbeſetzt 
im Saale ſtand. | 

Einer der Richter erhob fi und las mit lauter 
Stimme die Anklage vor. Er erzählte die DVermäh: 
ung des jungen Peretti, der ben gütigen heim 
vermodt habe, ihn, der fo größere Anfprüche hatte, 
mit- einer nicht reichen, aber fehönen Dame zu ver 
einigen, welche er leidenfchaftlich liebte. Vittoria aber 
Habe fi niemals dankbar bezeigt, fondern den Ges 
mahl immer nur mit Kälte behandelt. Sie habe es 
vorgezogen, ftatt eines einfamen, flillen Lebens, wie 
es ihr als der Nichte eines frommen Cardinals ges 
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zieme, ihr Haus zu einer poetiſchen Akademie, zum 
Sammelplatz von Fremden und Vornehmen zu mas 
hen, um hier in Vorleſung, Dichtkunſt, Muſik und 
Sefang, fo mie fonderbaren und Ärgerlichen Gefpri 
hen, bie ſich für philoſophiſch ausgaben, zu ſchweb⸗ 
gen. Sie und bie Mutter hätten den jungen Ge 
mahl fo fehr vernachläßiget, daB fich diefer am wohl 
ften außer feinem Hauſe befunden habe. 

Seinen Freunden habe er oft geklagt , tie fee 
es ihm empfinblih falle, daß er in feiner eigenen 
Familie zurück gefegt werde. Nun fei plöglich dieſer 
Jüngling in der Mitternacht auf eben fo ſchreckliche 
als verrätheriſche Weiſe ermordet worden. Lange habe 
man ſchon davon geflüftert, daß dieſe Vittoria ihren 
Mann los zu werden wünſche, um vielleicht eime 
andre noch. vornehmere Ehe’ zu ſchließen. Schon 
einmal fei der verfolgte Peretti von einem Valentini 
faſt tödtlich verwundet worden. Seit lange fei ihr 
Älterer Bruder, der ehrwürdige Biſchof Dttavio wit 
der Schwefter und Mutter in Zwiſt und habe fie 
faſt niemald befucht, dagegen fei der zweite Bruder 


Marcello, der Mörder und Bandit, oft im Hauſe ' 
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verſteckt gehalten worden, Diefer Marcello habe in 
jener Nacht duch einen Vertrauten den Signor Pe 
vetti nach jenem Morbplage befchieben: bieſer Ver⸗ 
teaute, Mancini, habe ausgefagt: noch beim Abfchiebe - 
in jener Nacht habe die junge Gemahlin dem Manne, 
der zum Tode beftimmt war, laut ihre Verwünſchun⸗ 
gen nachgefendet. Die Mutter, Donna Julia, habe 
das tödtliche Complott mit Kiugheit geführt, umb 
Urfula, die alte Amme, fei Mitwiſſerin ber Bosheit, 
Die Mörder fein alle, wie dieſer Mancini ausfagte, 
'entfloben, der eine von ihnen ein Unterthan eines 
großen, mächtigen Herrn, den er aber nicht nennen 
2önne und wolle. Valentini habe aber ſeitdem ge 
fchrieben, daß er auf Anftiften die That verübt habe, 
as fei alfo wahrfcheinlicher, " als dag dieſer Mar⸗ 
cello, ber offenbar ber Mitwiffer des. Mordes ſei, 
wo nicht das Haupt des abfehenlichen Complott#, 
mit der Schwefter Vittoria vereinigt, um den im 
Wege ftehenden unglücklichen Peretti zu entfernen, 
mit dem ruchlofen Bruder und dee goftlofen Mutter 
für den Mörder anzufehn feien. | | 
Jetzt erhob fich vor dem Saale ein lautes Ges 
8* 
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räuſch. Die Thüren wurden gewaltfam aufgeriffen, 
ein großer ſtarker Mann ftieß mit Ungeftüm die Die 
ner zurüd und trat ftolz herein. Es war ber Herzog 
Bracciono, in feiner reichften und Eoftbarften Fürſten⸗ 
Meibung, mit allen Orden gefhmüdt und Ketten und 
Suroelen auf ber Bruft, fo mie glänzende Steine 
am Hut. Er verneigte ſich nachläßig, als er herein 
trat. 
Bittoria warb roth, als fie ihn erkannte, fenkte 
dann dad Haupt und Lächelte fill in fih. Die Car: 
dinäle waren bei dieſer unvermutheten Erfcheinung 
verlegen, und einer der. Richter erhob ſich in ängſt⸗ 
licher Eile, um für den Fürften einen Seffel zu ſu⸗ 
hen. Er fand keinen und näherte ſich Vittorien, als 
wenn er ihr bedeuten mollte, aufjuftehen und dem 
Höheren Plag zu machen. Sie fah ihn nicht am 
und blieb ruhig, worauf er Miene machte, als wolle 
er fie vom Seffel aufheben. Da eilte ber Herzog 
herbei, faßte mit flarker Hand ben Arm des Rich⸗ 
ters, führte ihn nach feinem Sige zurück und drüdte 
ihn haftig und gewaltfam auf biefen nieder. Hierauf 
nahm er eine Art Fußbank, oder Heinen Schemel, 
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ber im Winkel fland, trüg ihn in: die Mitte des 
Saals, legte ſeinen koſtbar geſtickten Mantel ab, 
breitete dieſen über das demüthige Brett und ſetzte 
ſich darauf, ohne im mindeſten ſeine ſtolze Miene 
zu verändern. 

Jetzt erhob ſich Vittoria und trat vor ihre Rich⸗ 
ter. Sie vermied es, Farneſe anzuſchauen, der über 
ihre Gegenwart halb verlegen und halb erfreut war. 
Wie ſchmerzt es mich, begann ſie mit feſter Stimme, 
in dieſer hochehrwürdigen Verſammlung den tugend⸗ 
haften Montalto zu vermiſſen, dem ich vertraue, der 
mich einſt liebte, in deſſen Gegenwart, von ſeinem 
Blick befeuert, es mir noch leichter ſein würde, alle 
dieſe leeren gehaltloſen Anklagen nieder zu ſchlagen, 
und dieſe Verleumdung wie Staub von mir zu ſchüt⸗ 
teln. Meine' ehrwürdige, tugendhafte Mutter, die 
ihr ganzes Leben nur ihren geliebten Kindern zum 
Opfer gebracht hat, die von allen Freunden und Be⸗ 
kannten verehrt wurde, dieſe eine Mörderin? Und 
wofür? Weshalb? Hat ſie je Rang und Größe 
auf niedrige, oder gar ſchaͤndliche Weiſe zu erringen 
gefucht? Ihr ganzes Reben mit allen feinen Aufs 
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opferungen fpricht für das Gegentheil. Ich darf wohl 
daran erinnern, denn die Sache ift ja ſtadtkundig, 
wie weder ich noch fie ben Bewerbungen jenes jun⸗ 
gen, reichen und mächtigen Luigi, ber fich fogar Ge: 
waltthätigkeiten erlauben wollte, nachgab ober entge⸗ 
gen kam. War es uns denn um Glanz und Reid; 
tbum zu thun, fo wurde er uns ja bier gewiſſer⸗ 
maßen aufgedrungen. Der große ehrwürdige Carbinal 
Farneſe hat meine tugendhafte Mutter feit vielen Jah⸗ 
ven gekannt, ja ich darf es ſagen, ohne feine Würde 
zu kränken, er iſt immerdar ihr wahrer Freund ge: 
weſen, und hat es niemals an Beweiſen der Achtung 
und des Vertrauens fehlen laſſen. Er mag jest dreiſt 
und entfchloffen fagen, -0b er diefe abgefchmadte An⸗ 
lage auch nur für möglih hält. — Sa, ich nenne 
fie abgefhmadt, und die hohe Verſammlung verzeihe - 
mir dieſen Ausdruck, denn ich finde kein andres Wort 
für diefe unzufammenhängenden, ſich widerſprechen⸗ 
den Ausfagen. Sei es, ich liebte Peretti nicht; — 
weiß‘ denn ber fromme, tugendhafte Borromaäus, 
oder der hohe Meedicher, ob ich irgend Urſach hatte, 
biefen Dann zu lieben? Hat er mid geliebt? War 
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er ein treuer Ehegatte? Hat er mid nicht vielleicht 
tödtlich verlegt und beleidigt? Doc ich will nicht 
anktagen, wenn ich auch meinen Wandel’ nicht zu 
rechtfertigen brauche. — Mein unglüdticher Bruder 
Marcello — ja diefer iſt das Unglüd, der wahre 
Schmerz meines Lebens, — wenn er mit den Mör: 
dern, wie e6 fcheint, in Verbindung war, wenn er 
fie vieleicht führte — fo ift es doch unbegreiflich, 
wie auf ein dunkles Wort von ihm, Peretti fo 
wahnfinnig fein Eonnte, nad dem Ort der Beſtim⸗ 
mung zu eilen. Er muß biefem Marcello alfo doch 
unbedingt vertraut haben, er muß fein Herzens: 
freund, fein Verbündeter, wer weiß zu twelcher Fre⸗ 
velthat gewefen fein. Und ich, die ich erft fpät er⸗ 
fuhr, die ic) mich entfeßte, als ich «8 vernahm, 
daß Marcello von-Peretti oft in unferm Haufe ver: 
ſteckt geweſen fei: ich fol gegen meine Ehre, Wohl: 
fahrt und Leben ein folches Complott geleitet haben? 
— a, ich befenne offen und laut: verwünſcht 
habe ich dieſen Peretti, als er in jener fucchtbaren 
Nacht, trog aller Bitten und Warnungen von uns 
eilte, als meine ehrwürdige Mutter, wie wahn⸗ 
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finnig vor Schmerz, -weinend und ſchluchzend feine 
Knie umfaßte und. er fie zurüd ſtieß. — Man 
ftelle doch diefen elenden, verächtlihen Mancini mir 
gegenüber, er wiederhole, Auge im Auge mir, jene 
furchtbare Anklage — ich weiß, ich behaupte «#, 
er wird vor meinem Blick zu Schanden werben, 
der Berächtlihe, er wird meine Anrede und Frage 
nicht ertragen können. Man rufe den Valentini 
herbei, ber jenen Brief fol gefchrieben haben. Unb 
dann, — wenn ih denn dahin gezwungen werde, 
— merde ih auch ſtatt Abbitte und Belenntnif | 
eine Anklage anregen Tönnen, bie vielleicht den Drei: 
fteften und Uebermüthigften, der fi) fo ficher bünft, 
in Verwirrung, ja Betäubung verfegen möchte. Ich 
babe erfahren, was in jener Nacht vorfiel, als ber 
arme, beraufchte Peretti in fein Baus früher von 
jenem Feſtino zurück Eehrte, ald er und gefagt Hatte; 
vielleicht läßt es fich mahrfcheinlih machen, daß diefe 
Nacht das Vorſpiel zu jener trübfeligen war, die 
wir alle beklagen. — 

Die legten Worte hatte fie an den Cardinal 
Sarnefe gerichtet, jegt ging fie ganz. nahe zu ihm, 
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an, deffen Feuer noch Niemand hatte ertragen kön⸗ 
nen. Der Alte warb ſichtlich verwirrt, er erblaßte, 
er wollte ſich zufammenfaffen, und man bemerkte das 
Bittern feiner Hände. Borromäus und Medici, als 
aufmerkſame Beobachter, ſahen alles und erriethen 
noch mehr; ſie ahneten jetzt, daß die traurige Be⸗ 
gebenheit ganz anders zuſammenhänge, als man ih: 
nen hatte vorſpiegeln wollen. Borromäus ward ſo⸗ 
gar beſchämt, und der Medicäer beſchloß, die Sache: 
ſo zu wenden, wie er es ſchon vor der Sitzung be⸗ 
dacht hatte, die nicht ſtatt gefunden, wenn der 
fromme erzürnte Papſt nicht mit zu großem Ernſt 
fie verlangt hätte. | | 

Unb meine Lebensweife, fing Vittoria wieder 
an: alfo foll es verbächtig, tadelnswürdig ſein, ſich 
mit Poeſie und Philoſophie zu beſchäftigen? Mit 
Fremden, einem Taſſo, Caporale und berühmten, 
edlen Männern, wie dem ernſten Greiſe Sperone, 
zu verkehren? Aergerliche Geſpräche? Wen haben 
fie geärgert? War dies alles doc, die einzige Urs 
face, wie er es felber hundertmal erlärt hat, daß 
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der große Farneſe unfre Familie fo fleißig beſuchte. 
Sind denn etwa geſchminkte ober berüchtigte Buhle⸗ 

rinnen zu uns ˖gekommen, wie es doch an fo man⸗ 
chen Höfen geſchieht, die dort geduldet, ja bewundert 
werden, die herrſchen dürfen? — Go mag nad 
meiner Rechtfertigung, die ich, wenn ich muß, noch 
viel beſtimmter ausſprechen kann, die Verſammlung 
über mich beſchließen. 

Es war nicht zu verkennen, daß alle in Ver⸗ 
legenheit waren, denn ſie hatten einen ganz andern 
Ausgang erwartet. Es ſchien auch dem Befangen⸗ 
ſten einzuleuchten, daß nur die Tugend ſo fol; und 
dreiſt ſprechen könne. Dean vermuthete, daß ein ans 
dres, fchlimmeres Geheimniß hinter diefem laure. 
Man fah, wie ſtill und verlegen, faft bemüthig, der 
großherzige Cardinal Farneſe war, der in feiner tri⸗ 
umphirenden Schabenfreude erſt dieſes Verhör am 
eifrigften gefordert hatte. . Auch dem nicht Scharf 
fihtigen fielen jegt die Widerſprüche in ber ſonder⸗ 
baren Anklage auf und alle waren ſtill und fahen 
vor fih) nieder. Man: wußte ja, wie oft Zeugen 
oder Verbrechern Worte in den Mund gelegt wurden, 
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‘um ihnen auf diefem Wege ihre Verzeihung zu er⸗ 
leichtern, um irgend einem Gegner zu ſchaden. War 
doch auch der elende Mancini, der auf der ſcharfen 
Folter alles ſollte ausgeſagt haben, ſchon frei gelaſſen, 
man hatte ihn nur verwarnt, das Römiſche Gebiet 
bei Todesſtrafe niemals wieder zu betreten. Wußte 
man denn die Summe, die er vielleicht von jenen 
erhalten hatte, denen ſeine Entfernung nothwendig 
war? Valentinis Selbſt⸗Anklage hatte noch weniger 
zu bedeuten. 

Ohne daß es mit einer Silbe ausgeſprochen ˖ 
wurde, hatte Vittoria ſchon einen vollſtändigen Sieg 
erfochten, worüber der Engländer entzückt war, den 
die ſchöne große Frau und ihre heroiſche Entſchloſſen⸗ 
heit begeiſtert hatte. Jetzt erhob ſich der ſtolze Brac⸗ 
ciano und wendete ſich, nachdem er alle durch eine 
Verbeugung begrüßt hatte, an den Cardinal Farneſe, 
der ſich die Miene gab, dis wenn er tieffinnig in 
feinem Gedenkbuch etwas Wichtiges einzeichnete. 

Ihr, verehrter Freund, ſprach Bracciano mit 
lauter Stimme, werdet alfo, wie die edle Witwe 
wünſcht, ihre Tugend und Unſchuld am beften und 
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kräftigſten bezeugen können. Soll Euer Stillſchwei⸗ 
gen nicht für Losfprechung gelten, oder verlangt der 
heilige Vater und das Collegium der Carbinäle bie 
Kortfegung des Progeffes, fo erkläre ich hiermit, daß 
ih im Stande bin, den wahren Mörber anzuzeigen, 
was ich auch gewiß thun werde, wenn man mich zum 
Aeußerften zwingt. Aber zum Aeußerften, ich wieder: 
bole es, werde ich.dann getrieben. Alle meine Macht, 
Mannfchaft,, mein Anfehn, meine Reichthümer, meis 
nen Einfluß werde ih dann rückſichtslos daran fire 
Sen, mit meinem Gut und Blut eine verleumbete 
Unſchuld zu vertheidigen und zu erretten. Es komme 
dann, was kommen mag, und meine Gegner mögen 
ſich dann- felber die möglichen Folgen zufchreiben. 
Dann eröffne ich aber zugleich, wie und two ic) es 
erfahren habe, wozu biefer arme Peretti von einem 
großen, mächtigen Manne gemißbraucht werden follte; 
wird dies weltkundig, fo ſteht e8 dahin, ob noch ir 
gend jemand, ſelbſt der edle Oheim, das Schidfal 
, des Unglüdtichen ſonderlich bedauern würde, 
Alte verftummten, und fahen nach Sarnefe, der 
beftig in fi Eämpfte, feine Faſſung nicht völlig zu 
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verlieren. Er war vernichtet, denn was Vittorias 
Rede nur angedeutet, ſprach der Herzog deutlich aus 
daß er ſelbſt in jener Nacht die ſchaͤndliche Abrede 
angehört hatte. Mit einem ſtolzen Gruß wendete ſich 
Bracciano nach der Thür, Einer der Schreiber eilte 
ihm nach und fagte demüthig: Excellenz, Ihr Habt 
Euern Mantel vergeffen: er machte Miene, ihn ber: 
bei zu holen, Kind, fagte der ſtolze Mann, was 
kümmert Di das? Laß liegen, ich bin es nicht 
geroohnt, die Stühle, auf denen ich fige, mit mie 
zu nehmen. — So verließ er den Saal, — 

Set erhob ſich Farnefe, und fagte, indem er 
bie Verfammlung eilig verließ: ich bin in meinem 
Gewiſſen gezwungen, alles das zu betätigen, was ber 
edle Herzog oder die verftändige, tugendhafte Witwe 
ſelbſt ausgefagt haben, ich halte fie für völlig unſchul⸗ 
Dig, und erfläre, daß wir durch falfche Angeber- find 
getäufcht worden. | 

Der Medicher‘ erhob ſich hierauf und ſprach: 
Vittoria Accorombona, verwitwetz Peretti, wir fpres 
chen Euch hiermit jedes Verbachtes an dem Morde 
bes Gemahls frei, 108 und ledig. Uber in -biefer - 
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unruhigen Zeit, verfolgt von’ mächtigen Feinden, wie 
Ihr es feid, bebrängt von gewaltthätigen Bewerbern, 
‚die, wie Ihe felber wißt und ausgeſagt habt, ‚Keine 
Mittel ſcheuen, ſelbſt die fehredtichen nicht, if es 
unfre Pflicht, Euch auf einige Zeit von der Welt 
abzuſondern, um Euch Sicherheit zu gewähren. Daß 
Euer Meines Haus Euch diefe nicht verleiht, daß es 
nicht ziemlich iſt, Länger im Palaft bes Herzogs zu 
verweilen, muß Eurem hohem Verſtande feiber ein- 
leuchten. Der Governador in eigner hoher Perfon, 
der Neffe und weltliche Stellvertreter unfers heiligen 
Vaters, hat Euch die Ehre erwiefen, Euch hierher 
zu führen, er wird Euch gleichfalls zurück begleiten, 
und Euch einen Theil feiner eignen Wohnung, zum 
Schutz, in Gaftell Angelo anweiſen. Nicht als Ge: 
füngnig bezieht Ihr diefe Burg, fondern als wahres 
Ay, um Euch, wie vor Verleumbung, fo auch vor 
perfönlihen Angriffen zu fehügen. Der heilige Vater 
wird fich auch erweichen laffen, und Euch die völlige 
ungehemmte Freiheit, wieder geroähren, die Ihr fcheinbar 
nur auf einige Zeit verliert, wenn ſich alle dieſe uns 
geftümen Wogen: verlaufen haben. 
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Im Vorſaal empfing der Governabor die Los: 
gefprochene und führte fie nach der Engelsburg, wo 
| fie mehrere Zimmer bewohnen follte, um weder Brac⸗ 
ciano, noch andre ihrer Freunde oder ° Seinbe auf ei⸗ 
nige Zeit zu fehn. 

As im Palaft der Medicäer der Carbinal Ser: 
nando und ber Nitter Carre angefommen waren, 
fagte der Letztere: dieſe herrliche Frau follte die 8: 
nigin eines großen Reiches fein, 

Man fogt, -erwwiederte der Medicäer, daß fie ſich 
ſchon jegt mit Bracciano verlobt habe. Sei fie übri⸗ 
gend unſchuldig, fo darf doch unfre Familie dieſe 
unkiuge Ehe nicht zugeben, damit die rechtmäßigen 
Kinder nicht in der Erbſchaft verkürzt werden. Diefe 
Mißheirathen haben fchon Unglüd genug hervor ge: 
bracht. Sch zitterte, daß fie mir von meiner jegigen 
Schwägerin, Bianca Capello fprechen würde, Aber _ 
die Stau ift hochbegabt und verftänbig. 


Sänftes Buch. 


Accorombona II. j . 9 


— — 


Erfted Rapitel. 





@, fhien, als follte in Rom und dem Kir: _ 
chenftante mehr Ruhe einkehren und doch zeigte fich 
plöglich eine Landplage, die ſchlimmer, als alle früs 
heren, auch noch das gemeine Volk drückte und es zur 
Verzweiflung brachte. Eine Hungersnoth brach ein, 
fo gewaltig und furchtbar, wie man fich Feiner ähn⸗ 
lichen erinnern konnte. Es war dem Armen, dem 
gemeinen Manne unmöglid), das zu erſchwingen, 
was nur das gewöhnliche Brot, die altäglichften 
und mohlfeilften Nahrungsmittel Eofteten. In foL 
chem Elende wirb der Menſch zum Thier und es 
läßt ſich nichts erdenken, was ber aufgereizte wüthige 


Pöbel dann nicht für erlaubt hält: jede Schranke er: 
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ſcheint ihm dann. ale Sraufamteit, und jedes Ge 
feg als Willkür und Wahnſinn. 

Ale Welt entfegte fi vor den Greueln, die 
jest täglich und flündlich zur Sprache kamen. Auch 
dem Feigſten zwang Nothwehr und Verzweiflung bie 
Maffen in die Hand. Wan raubte und ftahl, man 
ermorbete fid) am lichten Tage, vor aller Augen, und 
die Gerechtigkeit war viel zu ſchwach, diefen Abſcheu⸗ 
lichkeiten Einhalt zu thun. 

Deffentlich zogen die Banditen in großen Schaa⸗ 
ven durch die Stadt. Die Großen quartierten fie in 
ihren Baläften ein, unter dem Vorwand, daß fie 
ohne biefe Bewachung ihres Lebens nicht: ſicher fein 
würden. So oft ber Cardinal Farneſe ausſuhr ober 
ritt, ſei es zum Befuch, ſei es zu Gefchäften, fo 
begleitete ihn zum Schutz ein Heer gemietheter und 
bewaffneter Banditen, deren Anblick fo Schreck erve⸗ 
gend war, daß alle Welt mit Entſetzen vor ihnen 
floh. Auch die verſchiedenen Parteien dieſer Ban 
diten geriethen zuweilen in den Straßen der Stadt 
ins Handgemenge, ‚und nicht felten blieben bie Er⸗ 
ſchlagenen auf den Piägem legen. 
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Der alte Papſt war in Verzweiflung, als er 
dieſen Unfug mit jedem Tage mehr anwachſen ſah. 
Er fühlte die Abnahme ſeiner Kräfte und ſein heran⸗ 
nahendes Ende. Er vergoß bittere Thränen, daß alle 
Verſuche, dem furchtbaren Unheil und der Verzweiflung 
des Volkes Einhalt zu thun, vergeblich waren. Alle 
Klugen und Verſtändigen feiner Umgebung, alle Ent⸗ 
ſchloſſenen ſprach er um Rath und Hülfe an. Bor⸗ 
zomäus und der Mebdicäer riethen; aber alle Mittel, 
bie verfucht und aufgeboten wurden, waren zu ſchwach. 
Diefe furchtbaren Banditen wurden von Grafen und 
Baronen angeführt, die fich verarmt und verzweifelnd - 
zu ihnen geſchlagen: fie machten aus Raub und Mord 
amd bezahlter Rache ein ehrenvolles Gewerbe, und 
da fie von den größten Baronen, Herzogen und Car⸗ 
dinälen in ber Stadt öffentlich beſchützt und ale 
Freunde anerkannt wurden, fo überftieg, mie es bes 
greiflich ift, ihre Frechheit alle Gränzen. 

Auch ber Sohn des Papfies, Buoncompagno, 
der Governador von Rom, fuchte feinem ehrwürdi⸗ 
gen Bater zu helfen und ihm Math zu ertheilen. 
Glaubt mir, fagte diefer in einer tenulihen Stunde 
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zu ihm, biefes Webel ift mehr in der Stadt, ale 
außerhalb der Mauern. Diefe Frevler und freien 
Banden find alle mit einander einverflanden, fie wer⸗ 
den baburch reich, daB unfre armen Römer des Hun: 


gertodes fterben. Sie flreifen bis vor die Thore 
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Roms und nehmen den Landieuten die Lebensmittel, 
Mehl, Kom, Gemüſe, alles, was biefe zur Stadt 
führen. Dann laffen fie e8 duch bie Ihrigen zu 
ungeheuren Preifen auf den Märkten verlaufen. Das 
Volk weiß. es auch, und läftert nicht diefe Böſewich⸗ 
ter, fondern die ſchwache Regierung. Es ift keine andre 
Hülfe, wir müffen einmal mit Strenge, Gewalt, ja, 
wenn es nicht anders möglich ift, mit Grauſamkeit 
einfchreiten. Die meiften Paläfte find mit biefem 
Raubgefindel angefült, fie wohnen ficher darin, wie in 
Seftungen, machen ihre Ausfälle, plündern, morben 
und ehren öffentlich. in dieſe zurüd, 

Der Papft war felber ſchon längſt diefer Ueber 
zeugung geweſen. Jetzt ließen er und der Gouver: 
neur den Oberften der Häſcher Roms, ben Bari: 
gel Bözela zu fich entbieten. Ihm warb firenge 


anbefohlen, alle Häſcher um füch zu verfammeln, neue 
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anzuiverben, und fie zu bewaffnen. Sein Auftrag 
war, alle Banditen, bie ſich betreffen ließen, in der 
Stadt zu ergreifen, und biejenigen, die fi in den 
Paläſten verftsct hielten, aus diefen mit Güte oder 
Gewalt heraus zu nehmen, weil die Gerechtigkeit des 
Aſyls dieſen Häuſern ſchon längſt von den Päpſten 
genommen ſei, es alſo nur ein ſchadlicher Mißbrauch 
heiße, wenn die Adlichen unter dieſem nichtigen Vor⸗ 
wande Mördern und Räubern einen Zufluchtsort ge⸗ 
ſtatten wollten. 

Der Barigell folgte dem Befehl, und man hoffte, 
jetzt dem Uebel geſteuert zu ſehn. Die Hungersnoth 
ließ endlich nach, aber aus dieſer Maßregel erzeugte 
ſich neues Unglück. 

Man hatte wiederum mit dem. berüchtigten 


Piccolomini Eapituliren müffen, der bie zahlreich» 


ften Banden, viele Herren und Ebelleute unter ih: 
nen, führte, und mit Rom tn einem förmlichen 
Kriege begriffen war, Er zog ſich wieder in das 
Klorentinifche Gebiet zurüd, dankte für jest viele 
feiner Sötdlinge ab, und verſprach, fi ruhig zu 
verhalten, 
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Auch mit andern Anführern wurde unterhan 
beit, und fo konnte Rom wieder etwas freier athmen, 
allgemach fiel wieder ber hohe Preis der Lebensmittel, 
und man hoffte auf Ruhe. | 

Jetzt glaubte man fi) Fräftig genug, um mit 
jenen Banbiten, die zu Zeiten fich in Kom ſelbſt anf: 
hielten, dreifter verfahren su können. Es war ein 
Haus ausgeraubt, einige ber Frevler waren gefangen 
worden und andre hatten fi) in ben Palaft des 
Raimund Orfini gerettet, um hier eine Zuflucht zu 
ſuchen. Der Barigell, ‘der durch die neueften Vor: 
fälle mehr Muth befommen hatte und der durch ben 
fieengen Befehl des: Governador, wie des Papſtes, 
bevollmächtigt war, drang mit feinen Häfchern in 
das Haus, um die Flüchtigen zu fordern und in das 
Gefängniß zu führen. Der Graf mar abmwefend und 
mit einigen Freunden auf einem Spazierritt begrif: 
fen. Die Diener verigerten ſich, die Banditen ber: 
auszugeben und beriefen fich auf das Recht des Aſyls 
und die Unverleglichleit des Hauſes. Der Anfüh 
ver wiberfprach, das Recht fei längft aufgehoben und 
vernichtet, und kein Menſch dürfe fich feiner recht⸗ 
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mäßigen Obrigfeit wiberfegen. Während biefes Streis 
tes ımb Zankes Fam Graf Raimund mit feinen Ges 
noſſen vom Spaziereitt zurück. Der junge Mann 
war nicht ganz fo wild und ungeſtüm, mie fein 
Bruder, Luigi, aber nicht minder ſtolz und hochfah: 
rend, auf feinen Adel und die Hoheit feines Blutes 
eitel, und unfähig eine Beleidigung, oder was er bie 
Verlegung feiner Mechte nannte, zu erbulden. Er 
erftaunte, den Obriften ber Häfcher mit feinem Ge: 
folge in feinem Haufe zu finden. Er zwang fi 
erſt höflich zu fein, und erfundigte fich nach der Urs 
fache dieſes Beſuchs. Der Barigell antwortete, daß 
er auf allerhöchſten Befehl verſchiedene Banditen ver⸗ 
lange, die der Graf ihm ausliefern möge. 

Ich erſtaune, Mann, über Eure Dreiſtigkeit, 
rief Graf Raimund: habt Ihr vergeſſen, wem dieſer 
Palaſt gehört, und wer ich bin? Dürft Ihre mein 
angebornes Recht fo- frech verlegen, und mit biefen 
Euren faubern Gefellen über die Schwelle meines 
Haufed fchreiten? 

Here Graf, rief ihm Bozela entgegen, mein 
und Euer Gebieter if der erlauchte Governador, von 


138 
Seiner päpftlichen Heiligkeit gar nicht einmal zu 
ſprechen. Auf deren ausdrüdlihen Befehl bin ic 
bier, und fo wie ich diefen allerhoͤchſten Gewalten 
Gehorſam leiften muß, werdet She 08 audn 
Welche neue, nie erhörte Sprache! rief ber er- 
bitterte Graf. Woher diefe Frechheit? Ich befehle Euch, 
augenblicks mein Haus zu räumen, und jene beiden Ges 
fangenen fogleich in Freiheit zu fegen, werm She nicht 
meinen Zorn und Eure Züchtigung erfahren wollt. 
Züchtigung? fehrie jegt im Sahzorn Bozela. Wer 
feid Ihe denn eigentlich, Ihr kleines Männchen, daß 
Ihr alſo fprechen dürft? 
Set machte fich der eine Begleiter bes Gras 
"fen, Ruſticucci, auch ein junger Mann, herbei, fo 
wie der dritte, Graf Savelli, ein Schwager Rai⸗ 
munds. Sie waren beforgt, daß Drfini ſich in ſei⸗ 
nem Zorn vergeſſen könnte und ritten jetzt ganz nahe 
zu ihrem Freunde heran. | | 
Männchen? fchrie Raimund erboft; wenn id 
jegt meinen Dienern dort befehle, Euch zu züchtigen, 
Unverfchämter, fo befommt Ihr nur, was Euch ges 
bührt. Dankt es meiner Maäßigung und Grogmuth, 
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- daß es nicht gefchieht, weil Ihr meinem a: Zorne au 
niedrig feid. 

Ruſticucci ‚wollte vermitteln, Savelli rieth ab: 
zufteigen; aber fehon hatte fi das Volk bei dem 
lauten Gezänk verfammelt, und drängte ſich an das 
Hans; die Diener, die fich im Palaft befanden, was 
ven duch die Häfcher abgefchnitten von ihren Herz 
ren, und Eonnten nicht durchdringen, um biefen beim 
Abſteigen zu helfen. So ſchrie jetzt Alles durchein⸗ 
ander, und im Volksgedränge bemerkte man den al⸗ 
ten gebrechlichen Montalto, der ſich vergeblich be⸗ 
ſtrebte, die freie Straße zu gewinnen, um zur Kirche, 
die er beſuchen wollte, hin zu lenken. Nun hatte 
der Barigello auch ſchon alle Faſſung verloren und 
ſchrie mit ſeiner donnernden Stimme: Ihr, der Herr 
Raimund? Großmüthig? Elender Wicht! Ihr ſeid 
ſelber eben ſo ſchlimm, wie jenes Geſindel, denn Ihr 
beſchirmt dieſe Räuber und Mörder, Ihr zieht Vor⸗ | 
theil von diefen Landflüchtigen, Ihr ſeid ein Empörer 
und Rebell gegen Eure Obrigkeit und unfern heiligs 
ften Vater, und wenn ich wollte, fo könnte ich Euch 
ſelber als Gefangenen in den Kerker werfen, und 
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wenn ich es jett nicht thue, fo bin ich, als Amts⸗ 
verwalter, der Großmüthige gegen Euch! 

Nichtswürdiger Hund! Beſtie! ſchrie der Graf, 
von Wuth ganz außer ſich: die Canaliie will mie 
ein Peinz reden. 

Und mit diefen Worten holte er mit der Reit: 
peitſche aus, und ſchlug von oben dem nahe ftehen- 
den Barigello fo beftig über das Antlig, daß diefer 
im erſten Augenblid glaubte, blind zu fen. As 
ber plöglich reißende Schmerz, ber ihn betäubt hatte, 
entwichen war, fah er ſich nach feinen Leuten um, 
winkte, und auf dies früher verabrebete Zeichen bon= 
nerten zehn Schüffe aus den fcharf geladenen Dop- 
pelhaken. Ein Schuß sing dicht dem Cardinal Mon: 
talto vorüber; entfebt fprang das Volk auf die Seite, 
die Straße warb für den Augenblid frei, Der jumge 
Ruſticueci lag, aus der Bruſt biutend, feinem Roſſe 
hinten über, er griff ohnmächtig mit den Händen 
auf die Steine, als wenn er ſich auftichten wollte, 
das Pferd fhlug hinten aus, fprang feitwärts und 
fihleppte ihn eine Strecke über. das Pflafter, bis er 
als Leiche niederfil. Graf Raimund war tobten- 
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bleich, er biutete ſtark, auch in die Bruſt getroffen 
feine Leute hoben ihn vom Roß und trugen den 
Ohnmächtigen nach feinem Zimmer, andere Diener 
rannten nach Aerzten. Savelli hing über den Hals 
feines Pferdes vorn, er nannte mwimmernd den Nas 
men feines Schwagers, Luigt Orfini; ein Stallmeiſter 
empfing ihn in feinen Armen, und da. ee ebenfalls 
ohne Beſinnung war, warb er auch, indem er viel 
Blut verlor, in den Palaft getragen. | 

Ein ſtummes Entfegen hatte fih des Volkes 
bemaͤchtigt. Aber, fo: fehe diefe geringen Menfchen 
vom Adel waren gequält und mifihandelt ‚worden, fo 
betrachteten fie doch mit rauen biefe blutige That 
ber Häfcher. Die Jünglinge, die fo ſchmählich ens 
digen mußten, dauerten fie fo fehr, daß fie Thraͤnen 
vergoffen, und ſich nicht faffen konnten, wie fie mit 
ihren Augen etwas fo Ungeheures erlebt und geſehn 
Hatten, was ihnen felbft nach der That ale etwas 
Unmögliches erſchien. 

Der Barigell führte mit feinen Häſchern die 
Gefangenen teiumphirend in dad Gefängniß, denn 
es fiel im Daufe keinem mehr ein, bie Banditen zu 
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verweigern, ba fie vollauf mit ihren fterbenden Ge: 
bietern zu thun hatten, 


Vittoria lebte völlig einfam und zurück gezogen, 
aber nicht als eine Gefangene im Caftell. Ihre Zims 
mer waren angenehm gefchmüdt, zwar nur mit ei⸗ 
ner Ausficht in ben innern Hof, aber doch nicht un- 
erfreulich. Der Gouverneur befuchte fie zuweilen, 
und zeigte ihr die größte Hochachtung, deſſen Lieu⸗ 
tenant Vitelli, ein jüngerer "Mann miſchte einige 
Bürtfichkeit, ja Leidenfchaft in den Ausdrud feiner 
Verehrung, weil er yon der. Schönheit Vittoria's, 
die er früher noch "niemals gefehn hatte, bezaubert 
war, Sie verftand recht gut, daß diefe Gefangen: 
nehmumg, tie fie e8 mit allem Anftand doch war, fie 
vom Herzog trennen folle, damit nicht gefchehe, mas 
die Familie und auch die Medicäer fücchteten, daß 
er fi mit ihr vermähle, und fo auf neue Erben 
viele ‚von den Gütern der Bracciano Übergehen möch⸗ 
ten, Da fie aus dem ihr augedrohten Prozeß mit 
Triumph gefchritten war, fo überließ fie ber Zeit, 
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ihr Fünftiges Schickſal zu entwickeln. Sie war jegt 
damit zufrieden, daB fie die Verlobte des Mannes 
war, den fie verehrte umd liebte, 

Daß ihre Mutter, wie man ihr ſagte, nicht 
wohl fei, betrübte fie innigft, da es’ ihr unmöglich 
war, fie zu pflegen und zu tröſten. Sonſt wies -fie 
alle Befuche, bie zumeilen die Erlaubniß des Go⸗ 
vernadors erhielten, zurüd; denn ba fie den Herzog 
Bracciano nicht fehen follte, er auch keinen Verſuch 
machte‘, bei ihre einzudringens fo mollte fie fein ans 
deres menfchliches Angeficht ſchauen, außer ihre Wäch⸗ 
ter und die alten Freunde ihrer Kindheit, Guido und 
Urfula, welche fie mit fich genommen hatte, 

Braeciano hatte dem Papft und den Medicder 
verfprechen müffen, jest feine Verbindung mit Vit⸗ 
torien aufzugeben. Unter diefer Bedingung hatte man 
die Anklage fallen laffen, die Gerüchte unterbrüdt; 
Eeine andre Zeugen verhört, und Vittoria felbft auf 
anftändige Weife bewacht. Bracciano ſah ein, daß, 
wem er nicht nachgäbe, und zum allgemeinen Aer⸗ 
gerniß unmittelbar nach des Gatten Tode fi mit 
dere Witwe. vernrählte, ber verlegte Papft unerbitt⸗ 
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Eich, feine Familie unverföhnlich fein, und er alle Gunſt 
des Volkes verlieren würde. Alles, was boshafte 
Feinde gegen -die Accoromboni aufbringen konnten, 
erhielt dann eine große MWahrfcheinlichkeit, und da 
nur die äußert Thatſache erfchien und die inmerfen 
geiftigen Urſachen, das moraliſche Getriebe verborgen 
bleiben mußten: ſo ſetzten ſich beide dem allgemeinen 
Abſcheu aus, und es entſtand dann die Frage, ob 
der Herzog, trotz ſeiner Stellung, mächtig genug ſei, 
der Cabale gegenüber Vittorien vor Schande, Ein⸗ 
kerkerung, vielleicht gar ſchimpflichem Tod zu ſchuͤtzen, 
ja ob er nicht ſelbſt, uͤberwaͤltigt, den Sturz theilen 
würde. So warm es benn Doch bie Umſtände, wel 
chen dieſe beiden ſtarken Naturen nachgeben mußten. 
Sie beugten nur ungern den ſtolzen Nacken, aber 
das Schickſal, das ſie ſelbſt herbei gerufen hatten, bes 
zwang ſie dennoch. 

In dieſer ruhigen, faſt anmuthigen Einſamkeit 
war alle Bitterkeit aus dem Gemüth Vittoria's ver⸗ 
ſchwunden. Sie erlebte jetzt den Zuſtand, in welchem 
auch der ſtarke Geiſt ſich nicht ungen einer unbe 
dingten Pafftoität hingiebt. Dies iR kein Verza⸗ 
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gen, ſich Aufgeben, oder ohnmächtiges Verzweifeln, 
fondern die Seele taucht ſich willig, wie in einen ers 
quidenden Schlaf, in ein behagliches Bergeffen unter, 
um wieder neue Kräfte für andre, vielleicht nahe 
Stürme zu fammeln. 
Nur einmal war ihr Zorn in feiner ganzen Stärke 
wieder aufgewacht. Der ältefte Bruder, Dttavio, hatte 
fi, mit Erlaubniß des Gouverneurs, bei ihr melben 
laffen, und dringend ein Gefpräd verlangt. Sie war 
nicht zufrieden damit, ihn kurz abzumeifen, fonbern 
fchidte ihm noch ein Billet, voll Bitterkeit durch den 
Diener, in welchem fie ihm von neuem feine Schlech- 
tigkeit vorwarf. Man fagte ihr, daß er mit fehr bes 
kümmerten Mienen ſich entfernt habe, j 
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Zweites Kapitel 


- 





Ganz Rom war in ber heftigfien Bewegung. 
Der bel, ber. das, was gefhehn war, für Ber 
Iegung aller feiner Rechte, für Beichimpfung und ge 
waltthätigen Mord erklärte, vottete fich in den Haͤu⸗ 
fen, Straßen und auf den Plägen zufammen; aud 
die feindfeligften verfühnten fih und ſchwuren Rache 
und Vergeltung. Die Bürger verfchloffen fich in 
ihren "Häufern, weil fie einen gewaltfamen Ausbruch 
fürchteten. Die Regierung war ungewiß, was fie 
thun follte, der Barigell war mit feiner Mannſchaft 
allenthalben auf Wacht. 

Es fehlte dem Abel nur ein Haupt, um bie 
verfchiedenen fehmankenden Entfchlüffe auszuführen, 
und zu biefem ſchwang fi) durch Wuth und unge 
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bishigte Wildheit Luigi Orſeni auf. Die alten War 
rone umd Grafen, feib® ber Geifttichen viele, bil⸗ 
ligtem die Mache, von weichen ale durchglͤhe waren, 
wenn jene auch felber keinen thaͤtigen Antheil nehmen 
wollten. Luigi war berjewige, welcher ſich mit Recht 
vor allen am meiften gekraͤnkt fühlen konnte. Schon. 
om folgenden Tage war Raimund, fein Bruder, fo 
wie fen Schwager Savelli, an den Wunden geſtor⸗ 
ben; fie wurden zugleich mit dem jungen Ruſticucck 
mit großem Pomp und vielen Tumult und unten 
Gefchret und heftigen Reben ‚beerbiget. Im Palaſt 
des Luigi hatten fich nach dem Begräbnif alle juns 
gen Adlichen von den verfähiedenen Familien verſam⸗ 
melt. Die junge. Gattin Luigi's flehte umfonft, 
Du haft es mir fo feierlich verfprochen, fagte ffe, 

Did) aller jener gewaltfamen Thaten, alfee jener Wild: ” 
heit völlig zu entwöhnen, bie Deinen Namen fo bes 
rüchtige gemacht haben: ich habe Deinem heiligen Wort 
vertraut und mein Schickſal an das Deinige gefnüpft; 
und nun follen jene fhadenfeohen Prophezeihungen 
meiner Seindinnen dennoch im Erfüllung gehn, dag 


Du Deinen graufamen Sinn niemals ändern Eönnteft? 
| 10* 
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Ich beſchwöre Dich, bleibe dieſer abſcheulichen Unters 
nehmung fern, verweile bei mir, rathe Deinen jungen 
ungeſtümen Freunden ab, denn Deine Stimme gilt 
Alles bei ihnen, Wohin ſoll dieſer Aufruhr führen? 
Und wenn Du fällt? Wenn jene ſiegen und die Re⸗ 
gterung Dich bannt, ober gefangen fest, oder gar — 

Miet fchrie er im wildeſten Zorn, dulden foll- 
ten wir es, wir Fürſten und Barone, daß dieſe ges 
meinen, elenden, feigen Sölblinge uns ſo ungeftraft 
mordeten? Uns wie das Vieh binfchlachteten? Und 
wenn ich in Stüde geriffen: werde, wenn Papft und 
Cardinaͤle und Rom untergehn, fo müffen wir une. 
rächen.“ Dabin follte e8 kommen, bag wir die Skla⸗ 
ven von-Häfchern mwilrden? - Und wir die Hände in 
den Schooß legen? D Du bift keine Savelli, Du. 
biſt das Hochherzige Weib nicht, für das ih Dich er⸗ 
kannt habe, wenn Du mir. im Ernſt eine folche Nie 
derträchtigfeit anımthen kannſt! Und wo ift bie Ge 
fahr? Du wirft fehn, wie leicht, wie ſchnell dies Ge⸗ 
fürrdel von und zertrümmert wird. 

Er verließ fie und fein Gemüth jauchzte. Er 
mochte wohl nur eine Gelegenheit, einen Vorwand 
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"erwartet haben, um feine Wuth, bie immerdar in 


ihm brannte, entzügeln zu Finnen. Nun ward die 
verfammelte Menge nach verſchiedenen Paläften und 
Straßen gefendet und plöglich ſtürzten die Jünglinge 
von verfchiedenen Punkten, mit Schwert, Dolch und 
Schießgewehr bewaffnet, auf Pläge und Gaſſen hin: 
aus. Hrfini lief zuerft auf die Wacht zu, die der 
Barigell um ſich verfammelt hatte. Zoben, Schreien, 
das Knallen der Gewehre, bie Wehklage der Fallen: 
den, alles erregte den zitternden Bürgern, die aus 
ihren fihern Häufern der Megelei zufahen, Schauber 
und Entfegen. Mancher der Edlen fiel, aber biefe 
Hauptwacht war vernichtet; der Barigell, als er feine 
Leute fallen fah, entfloh mit wenigen Lebenden, bie 
fi) nad) verfchiedenen Richtungen zerſtreuten. 

Aus andern Straßen ſtrömten dem blutberon⸗ 
nenen Luigi fliehende Häſcher und ihre Verfolger ent: 
gegen. Alte diefe Sbirren wurden überwältigt und 
grauſam, ſchnell, unter Hohngelächter maſſakrirt. 
Welche Freude, rief Luigi im Taumel zu ſeinen 
Begleitern, welche Luſt muß das vor zehn Jahren 
in Paris geweſen ſein, als man auf dieſe Weiſe 
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die Barthelomaͤus⸗Nacht feine, als jedermann auf 
biefe verbammten Hugenotten loshieb und ſtach, und 
von dem verruchten ketzeriſchen Blut heiß übergoſ⸗ 
ſen wurde! 

Wo ſich nur ein Haͤſcher zeigte, wurde er dieſ⸗ 
Seit umb jenfeit der Tiber nieber gemacht: es war 
keine Straße, die nicht vom Blute des Mordes be 
feckt wurde. Mancher Wandernde, ber nicht in feis 
. nem Haufe. geblieben war, warb nieder geftoßen, weil 
fih) die Wüthenden auf Frage und Antwort nicht 
sinließen, und ihn für einen verkleideten Feind au 
nahmen. Wo fih die Parteien der Rafenden bes 
gegneten, brüdten fie einander bie Hände, umarm⸗ 
ten ſich und feohlodten über ihr gelungenes Werk, 
— Allenthalben lagen Leichen, ober Sterbenbe, bie 
fich in ihren Schmerzen krümmten und’ die Blaffen- 
den Wunden zu beden ſuchten. Aber nirgend war 
Mitleid, 

Brarciano fah aus feinem hohen Gemach vieles 
von bieſem Unheil und hatte es den Seinigen ſtreng 
verboten, aus dem Hauſe zu gehn, und an dieſem 
Mordfeſte Theil zu nehmen. 
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As Luigi fon die ganze Stadt bucchrafet 
hatte und von alten feinen Wegleitern getrennt as, 
fah er noch einen Häfther in ein Meines Haus hinein 
fpringen, um ſich dort zu verbergen. Die Wohnung 
war ihm nicht unbefannt und er fprang dem Fliehenden 
nah. Diefer rann durch das Vorgemach umb ftürste 
ſich in ein& der innern Zimmer: Luigi ihm nad mit 
dem gefhwungenen Dolch. Unter ein Ruhebett wollte 
ber Zitternde fich verkriechen, doch hatte ihn der Wuͤ⸗ 
chende fchon ereilt, und fließ ihm den Dolch in die Bruſt. 
Ein Blutſtrom, ein kurzes Möcheln, umd er war vers 

ſchieden. Nun erhob er den Blick und ſah vor fich auf 
dem Nuhebette ein Weſen figen, das ihn entfegte, fo 
wenig er Furcht und Grauen kannte. Es mar ein 
Meib, das ihm tote ein Gefpenft erfchien. Ein fhwars 
zer Blick aus dem tief eingefallenen Auge fuhr ftechenb 
in das feine, die Wangen aſchgrau und eingefunfen, 
das greife lange Haar ungekaͤmmt und ohne Ordnung 
über die Bruft hängend, Naden und Arme vermagert, 

Um des Himmelsp Willen, fchrie Luigi, mb 
ſchlug die Hände zufammen ; erit jest erkenne Ich 
Eu, Ihr feid Donna Aula! 
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Und warum nicht? antiwortete fie mit beiferer 
Stimme: irgend was muß ber Menſch fein, und id 
habe biefe mühfelige Rolle übernommen. 

Ahr Aermſte! rief Luigi innigft bewegt, — 
alſo fo meit ift e8 mit Euch gekommen? Wo ift 
nun Euer Glück? Wo die Bewunderer, bie bier 
dieſem Zimmer Ente und Eurer Tochter Gedichte lob⸗ 
priefen? Nicht wahr, die Vermählung mit dieſem 
Peretti ift herrlich ausgegangen? Eure Klugheit hat 
Wunder ausgerichtet! Iſt das bie folge, herriſche 
Donna, bie es bamald wagte, mir fo herbe Worte 
zu fagen? Die poetifchen Werke Eured Uebermuthes 
haben wenig gefruchtet. | 

Eines Eurer fhönen Werke, antivortete fie, 
babe Ihr mir bier überreicht, — fie wies auf 
den Leihnam — und Euer Ende ift auch noch 
nicht gefommen, — aber es wird — glaubt mir 
— die Stunde wird Eommen, wo Euer Weib 
fih die Haare ausrauft, daß fie die Eurige ift: 
im bumpfen, engen, finſtern Kerker werdet Ihr 
ſchmachvoll verfcheiden, und Stadt und Land mer: 
den ein Jubelgeſchrei anftimmen, daß der Böſe⸗ 


“ 


158 


wicht endlich ſich feinen verbienten Lohn fetbft her⸗ 
bei geholt hat. — - 
Mit Schaubder verließ Luigi die Prophetin, in- 
dem er no einmal das Zimmer mufterte, in wel 
chem er früher mit der hohen Jungfrau als Freund 
und Feind gemwefen war, too er noch zuletzt, als er 
zuerſt Peretti erblickte, jene Zornworte ausſtieß, die 
doch, ſo ſehr die Familie Accoromboni geſunken war, 
ſich nicht erfüllt hatten. — 
| Die Regierung Roms war in ber größten Ver⸗ 
legenheit. Der alte Papft, von Natur ein weicher 
Mann, und eben ſo ſchwach, hatte alle Faffung ver- 
loren. Ihn gereuten bie Befehle, die er gegeben hatte, 
denn er hatte diefen Aufftand nicht erwartet, der noch 
gefährlicher werden konnte. Dazu ängftigten ihn 
Schadenfrohe, wie der Gardinal Farneſe, der feine 
"Befürchtung ausſprach, ganz Rom Eönne in eine 
allgemeine Empörung ausbrechen, und den Papft wie 
die Negierung zur Flucht zwingen, ivenn fie fich nicht 
-in Zod und Berderben begeben wollten, denn alle Bür⸗ 
ger, auch die Landleute drohten, die Partei bes Adels 
zu ergreifen, 
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Montalto, Jerdinand ber Medicaͤer und Car 
Borromäus waren im einfamen Zimmer verfammilt, 
um dieſe Begebenheit zu befprechen. Es iſt keine 
Huife, ſagte Montalto, der heilige Vater iſt allzu 
ſchwach, er hat keine Kraft, den Übermüthigen Adel 
zu bändigen. Er beweint den Befehl, den er kürzlich 
dem Oberhaupt ber Shirren gegeben hat. 

Fa wohl, fagte Fernando, und er ſchmäht unfre 
Regierung, den Governader, den er doch fo innig 
liebt und fih und uns alle, denn fo eben hat er das 
Todesurtheil Für die wenigen Sbirren unterfchrieben, 
‚die fi in feinen Palaft geflüchtet haben, und er läßt 
ſie als Empörer und Rebellen hinrichten, die fich ge 

- gen ihn und bie Stadt eigenmächtig aufgelehnt ha⸗ 
ben. Wie muß nun der Webermuth jener zügellofen 
Adelöjugend, diefes rohen Volkes wachfen, wenn ihnen 
der Souverain, vor dem fie zittern müßten, öffentlich 
fo ſchimpfliche Abbitte thut, indem er biejenigen feiner 
Diener fchmählich aufopfert, die nichts gethan haben, 
als feinen Befehlen Folge leiſten. 

Es ift nichts mehr darüber zu fprechen, fügte 
Borromäus hinzu: der Barigell, ein braver muthiger 
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Mann, hat ſich nad; der Gränze gerettet. Man hat 
ſchon hingefendet, um ihn ausliefern zu laffen, und 
«in peinlicher Prozeß fol ihm wegen Veruntreuung 
von Geldern, wegen einer geheimen Verbindung mit 
einem andern Obriften, einem gewiffen Antonio in 
Subineo, und Verrath und Einverftändnig mit Ban- 
diten gemacht werden. Ihm mwirb auch der Kopf ab- 
geſchlagen, wegen veralteter undeutlicher Klagepunkte, 
weil man es nicht wagt, den Verſtändigen wegen deß 
letzten Unglücks zur Rede zu ſtellen. So wird die⸗ 
ſem jungen Volk geſchmeichelt und allen Patrioten 
ſo wie dem Auslande unſre Schwäche aufgedeckt. 
Und werden denn dieſe grauſamen Sühnopfer jene 
Unbändigen zufrieden ſtellen? Ich glaube es nicht. 
Man voeift ihnen ja felber die Bahn an, auf wel 
cher fie immer mehr und mehr fordern können. Ich 
fürchte noch Schlimmeres. — 

Vittoria ſaß indeffen ruhig in ihrem behnglichen 
Gefängniß. Sie hatte, von bilden Mauern befchägt, 
ſelbſt nichts vom Tumult in den Straßen, Beinen 
Laut des wilden Gefchreis, nichts von bem Gewehr⸗ 
feuer vernommen. Während dieſes Aufruhrs, in: 
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deſſen der Gouverneur, und Vitelli, deſſen Stellver⸗ 
treter, im Stillen Anſtalten trafen, das Caſtell zu 
vertheidigen, falls die Wüthigen in ihrer Frechheit 
einen Angriff wagen ſollten, ſchrieb und dichtete ſie 
in ihrem ſtillen Zimmer. — Iſt mir nicht fein An 
denken, dachte fie, ein Paradies und Himmelreich? 
Er finnt hierher, und ich fehe und höre ihn immer 
dar, denn feine Gedanken Elingen in meinem Ser: 
zen wieder. n | 

Und bin ich nicht glüdlih? Meine Feinde ver: 
ftummt, ihre Angriffe zurück gefchlagen, meine Ker⸗ 
kermeiſter fein, artig, gefällig: jeder erlaubte Wunſch 
wird mir erfüllt, fo wie ich ihn ausgefprochen habe. 
— ie glücklich, ärmſter Taſſo bin ich, wenn ich 
mein Schickſal an dem deinigen meſſe! 

Zweimal hat dich dein böſer Dämon zurück ge⸗ 
jagt, nach dem verhaßten Ferrara. Alle Warnungs⸗ 
ftimmen hörteft du nicht, das leiſe Flüftern deines 
Genius ward überfchrieen von deiner Leidenſchaft. Nun 
ſchmachteſt du, Edelſter, in bumpfer, finflrer, enger 
Celle, Preis gegeben den -hämifchen Launen deiner 
Mächte, Wenn du finnft und dichteft, bift bu vom 
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Geheul der Wahnfinnigen betäubt, die in deiner Nähe 
haufen. Du, ein Thor, ein Wahnmwigiger! Im Nar⸗ 
renhauſe feftgehalten! Und die frech Blodſinnigen, bie 
Uberwigigen draußen in Freiheit, bich belachend, über 
dich fpottend, ‘wenn fie dem Kerker vorüber gehn, höhe. 
. nifch und mitleidig die Achfeln zuckend. — Und jener: 
ſchwatzende Malespina giebt verftümmelt fein Werk‘ 
heraus, um dem Armen den letzten Troſt zu raus 
ben, eigenmaͤchtig, ungefragt, und ſendet es mir, 
das ſchöne und in dieſem Zuſtande fo.traurige Werk, 
dem Götterbildniß ähnlich, dem Haupt und Arme 
fehlen — und der Schwätzer ſchreibt mie, daß es 
doch beffer fo gethan ſei, als wenn das Gedicht ganz 
verloren gehe; fein Herzog habe ihn zu der Heraus: 
gabe gedrängt. Bianca habe es auch fo herzlich ger 
wünſcht. Mit Heeresmacht follten die Guten aus: 
rücken, um al die Tyrannei, die Abermeisheit, bie 
fchlecht verhehlte Schabenfreube, um alles dies Ges. 
würm zu zerteeten und zu zerflören. 

Jetzt trat Viteli, der Lieutenant, herein. Er 
erzählte Vittorien, nachdem die Ruhe ſcheinbar wies 
der hergeftellt war, vom Zumult und Morde, est 
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bat’ der heilige Water, beſchloß er, alle Faaionm. 


durch die Opfer befänftigt, bie er den Empörerm ge 
bracht bat, 

D Luigi! rief Vittoria aus, dieſer böfe Geiſt, 
dieſer Entfegliche ift mir bekannt, und der Himmel 
wirb es mir gewähren, daB ich fein Antlig nienmis 
wieder erblide: Im ihm iſt Wuth und Rohheit ver 
törpert, und fein Wefen ift um fo furchtbarer, weil 
er auch mit höflichem Steigen den feinen Dann, den 
Salanten fpielen kann. Wenn er am freundlichſten 
lacht, finnt ee auf das Abfchenlichfle.- 

Ihr eifert zu fehr, ſchöne Frau, antwortete Bis 
telli, dieſer Luigi wird wohl, wie es bei den meis 
fin Menſchen der Fall ift, zu feinen Thaten mehr 
durch bie äußern Umſtände, als durch feine innere 
Bosheit getrieben. Was die fchlechten Menſchen thun, 
barf man nicht immer ihtem Charakter zufchreiben. 
Wir find einmal fo in unſrer Schwachheit, dag wir 
vieles nicht unterlaffen ober vermeiden können, wenn 
wir auch wollen. So, was jest ber heilige Water 
und der verehtte Gouverneur haben thun. müffen; fie 
beweinen den Schlag, zu welchem fie nothgebrungen 
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die Hand erheben. — Lebt wohl, der Papft hat inich 
eufen laſſen. 

Mann! rief Vittorin geängſtigt — nad) altem, 
was Ihe mir eben erzählt habt, nad, dieſen kürzlich 
verübten Greueln, werdet Ihr Euch doch nicht in den 
Straßen von Rom ſehen laſſen wollen? Laßt Euch 
warnen, Freund. Nein, Ihr geht heute nicht aus, 
der Papſt wird Eure Entſchuldigung annehmen, und 
der Gouverneur ſollte es Euch verbieten, heute einen 
Fuß aus dem Caſtell zu ſetzen. 

Vitelli lächelte und ſagte: Weiberfurcht! 

So ſeid ihr Männer, antwortete fie, alle ſeid ihr 
ſo: — als wenn wir Frauen nur Weſen der Furcht 
und Bildniſſe der Angſt wären! Es giebt ein Zagen, 
das eben ſo weiſe, ais männlich iſt: Tollkuhnheit und 
Leichtſinn muß man nicht mit dem Namen Muth 
ftempeln wollen, Bleibt heute in Euern Zimmern, 
wenn ih nicht Todesangſt um Euch erdulden fol: 
denn ich fehe einen ſchwarzen, tüdifchen Geift hinter 
Euch ſtehn, welcher grinſet und hohnlacht. — 

Glücklich, antwortete der junge Mann, daß Ihr 
ſo warmen Antheil an meinem Schickſale nehmt. 
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D keine Phrafen! rief fie aus; zu derglei⸗ 
chen ift die Zeit allzu ernſt. Wenn ich mir Eur 
ſanftes Antlitz, Euer edles weiches Weſen dieſem 
Luigi und feinen wilden Genoſſen gegenüber denke! 
Bleibt, mein Zreund, mir wollen lefn und mus 
ſiziren, Ihre habt dies befreite Serufalem, wie wir 
es nun einmal befigen, noc nicht zu Ende gelefen. 


Seid nicht Halsftarrig aus einer mißverflandenen 


Männlichkeit. 

Vitelli lächelte wieder, küßte ihre zärtlich bie 
Hand und hüpfte zur Thür Auf Wieberfehn! rief 
er zurück. 

Sie können nicht ernfthaft fein, biefe Männer, 
fagte Vittoria zu fih: uns gegen über fol immer 
Liebe und Zärtlichkeit gefpielt werden, au in Mo⸗ 
.menten, wo es völlig unziemlich iſt. Auch das ge⸗ 
hört zu den Drangſalen von uns armen Weibern, 
daß wir keinen ächten, unbeſtochenen Freund unter 
den Männern finden können. Dieſe ſcheinbare Ver⸗ 
götterung, in demſelben Augenblick, wo ſie uns ge⸗ 
ringe achten. So dieſer ſanfte, liebenswürdige Vi⸗ 
telli. Für den Poſten, der ihm von Vater und 
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Großvater anvertraut ift, müßte er etwas mehe von 
einem Helden haben. Es gäbe keinen männlichen, 
achten Freund, fo fagte ih eben? — o du guter, 
getreuer Eaporale, wie muß ich bei dir abbitten! — 

Vitelli fuhr zum Papft, um beften Befehle zu 
empfangen. Man wollte, da die Stabt wieder ruhig 
war, gegen die Banbiten auf dem Lande, die ganze 
Städte eingeäfchert hatten, mit Strenge verführen, 
Nur mar es bedenklich, daß nad diefem Tumulte 
kein Barigell und Häfcher in den Provinzen fich 
wollte gebrauchen laſſen: in bee Stadt waren fie file 
Diefen Augenblick alle vertilgt, und es war zu fürch- 
ten, daß ſich neue zu dieſem gefahrvollen Dienſt 
ſchwerlich würden anwerben laſſen. Wan rath⸗ 
ſchlagte, ob nicht Banditen, denen man unbedingte 
Amneſtie gewaͤhrte, am beſten zu gebrauchen wären, 
um die Ruhe einigermaßen wieder herzuſtellen. Doch 
erſchien dieſer Verſuch auch wieder allzu mißlich, 
weil ſich dadurch die Regierung völlig in ihre Hände 
lieſerte. Im aͤußerſten Falle mußte man ſich auf 
die bewaffneten Haufen, auf die Soldaten und 
ſelbſt die wenigen Schweher, fo wie auf die Frei⸗ 
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willigen verlaffen, die bei dringender Gefahr aufge: 
zufen wurden. 

Der Papſt fagte endlich dem geliebten Vitelli 
Lebewohl. Er trat an das Senfter, um ihm nad: 
zufehn. Vitelli beftieg feinen Eleinen offenen Wagen, 
und geüßte noch einmal ehrerbietig zum Palaſt hin- 
auf, Indem trat über den Plag Luigi Orſini mit. 
feinem abfcheulichen Begleiter, dem Grafen Pigna- 
tele, auf das Fuhrwerk zu. Diefee Pignatello trug 
wieder ein ſolches ſchwarzes Wamms und ben Feder 
but, wie ihn früher Pepoli im Gebirge gefehen hatte. 
Seit einiger Zeit war er Orfinis Herzensfround ge⸗ 
woorden, und ließ fi) von biefem zu ben verruchte⸗ 
ſten Dienften gebrauchen. Vitelli wurde blaß, ale 
er des Luigi anfichtig wurde, doch befahl er feinem 
Stallmeiſter, diefen beiden forglos aber ſchnell vor⸗ 
über zu fahren. In demfelben Augenblick aber fchrie 
Orſini: halt! und griff in ben Zügel, fo dag das 
Dferd ſtill ſtand. Zugleich erfchallte ein Schuß, und 
Vitelli ftürzte, von dem Piſtol des Pignatello. getrofs 
fen, zurüd, daß das Haupt Über den Fleinen Wagen 

hing. Dein Vater, fchrie Orſini, ift der Schurke, 
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der den verruchten Math gegeben hat, ben Adel von 
stiederträchtigen Häfchern ermorden zu laffen: nimm 
dies zum Lohn. — Sie entfernten fih, langfamen 
Schrittes, noch trogig zum Palaft hinauf dräuend. 
— Der Stallmeifter führte beftürzt den Leichnam ° 
feines Heren in den Palaſt des Papſtes zurüd, 

Der Papft, als er bie verruchte That fah, mar 
einem feiner Gameriere, der hinter ihm ſtand, in bie 
Arme geflürzt. — Diefer Anblick hatte ihn zu plöglic) 
überrafcht, und ihn mit Entfegen erfüll. So weit 
wor es gediehen? So wenig hatte feine zu nachgie⸗ 
bige Milde Auf dieſe verhärteten Herzen gewirkt? 

Es war natürlich, daß biefe Unthat ganz Rom 
von neuem aufregte. Diefee Mord erſchreckte ſelbſt 
bie Freunde Orſinis, viele feiner Partei fielen von 
ihm ab, und fehalten mit lauter Stimme umd öffent: 
Sich diefen Frevel. Als Luigi dies gewahr ward, wie 
Die Mehrzahl der Empörer ſich von ihm wendete, 
Eonnte er felber fein Schickſal ſich voraus fagen. 
Dies entmuthigte ihn aber nicht, fondern er lachte 
laut und rief den Braven, die ihm treu geblieben 


waren, zu: nun beginne ich alfo ein Leben, das ich 
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mie eigentfich feit fange gewünſcht Habe. Wie Piccos 
lomini, wie Sciarra führe ih nun offenen Krieg mit 
Meinem Vaterlande, Man wird mir- meine Häufer 
und Güter nehmen, man wird den Bann über mi 
forechen und mein Zebesurtheil, wenn ich mid) wie 
der im Mömifchen Gebiet betreffen laffe. Immerhint . 
meine Gattin fende ich nad) Venedig und folge ihr 
künftig vielleicht nach. Wis dahin find wir freie 
Männer in Wald und Gebirge, quarticen uns ein, 
ohne anzufragen: die Meben des Weinbergs, das 
Wild der Jäger, die Weiber in den Gaftellen, alles 
ift unfer, und Schwert, Dolch und Feuer ımfre 
Brüder! — 

So verließ er mit fo viel Gelb und Sumelen, 
als or eilig zufammen raffen Eonnte, bie Stade. — 
Ats der Papft fich wieder erholt, und die Regenten 
des Staates berufen hatte, warb beſchloſſen, daß Luigi 
Orſini als Meuter, Rebell und Meuchelmörder auf 
ervige Zeit aus dem Gebiet des Mömifchen Staates 
und aller Provinzen verbannt fein follte; ein Preis 
ward außerdem. auf feinen Kopf gefegt, und ein gres 
fer Lohn dem verheißen, ber ihn todt oder lebendig 
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herbei fchaffen würde, — Man rechnete hierbei auf 
die Banbiten und. feine Raubgefellen ſelbſt. 

As Vitoria die Mordthat erfuhr, war fie kaum 
verwundert und nicht erfchroden, weil ihre voraus: 
fehender Geift ihr dieſes Ende gefagt hatte. Sie 
weinte mit dem Gouverneur, ber plöglid ein troft 
loſes Gefchi auf fich herein brechen fah. 
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Drittes Kapitel, 


— 


Mit allen ſeinen Geſellen, Vornehmen und Ge⸗ 
ringen, begab ſich der Graf Luigi Orſini in die freie 
Landſchaft, um dem Staate, dem er ſich empoͤrt 
hatte, ſo vielen Schaden zuzufügen, als in ſeiner 
Gewalt ſtand. Man vernahm bald die Klagen über 
Beſchaͤdigungen, die er an den Städten und Land⸗ 
bewohnern ausübte. Auch rüftete er ein Schiff aus, 
um bie See zu beunruhigen und bie Fahrzeuge, wel 
he nah Rom fegelten, aufzufangen. Auch warb 
er neue Banden, und verftärkte fih durch Galeeren⸗ 
filaven,, die theils ihre Strafzeit überflanden, theils 
fi) empört und mit Gewalt befreit hatten, 

Der nächſte nad Luigi im Commando der Ban 
den mar ber Graf Pignatello, der graufame Mörder 
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des Vitelli, fo wie der Graf Ubaldi aus Arezzo, eben: 
falls ein verwegner Menſch, der auf unwürdige Art 
ſein Vermögen verſchwendet hatte und jetzt in Ver⸗ 
zweiflung und leichtſinniger Frechheit keine Ruͤckſicht 
der Menſchlichkeit mehr anerkannte. 

Ein beſſerer Menſch war durch Verarmung und 
traurige Schickſale in die Geſellſchaft dieſer Verwor⸗ 
fenen gerathen, der Graf Franzesko Montomellino. 
Er war von mittleren Jahren, wohlgebaut, ſtark und 
fein Weſen hätte den Ausdruck eines edlen Mannes. 
Auch ihn hatte Unglüd und Verzweiflung, aber nicht 
Bosheit diefen Banden und einem Luigi zugeführt. 
Es war eine von den Exfcheinungen in der menfch: 
lichen Natur, welche öfter wieberkehrt, dag Orſini 
ſich mit Vertrauen, ja Liebe, an biefen befferen Mann 
anſchloß, der ihm fo unähnlich war, ben er mehr 
achten mußte, als ſich felber: Graf Montomellino 
war ihm bald fo unentbehrlich, daß er Peine Stunde 
ohne ihn leben konnte und er in deffen Gefellfchaft 
fogar -feine Gattin und alle früheren Freunde, bie 
ihm nicht gefolge waren, vergaß. 

Unter den Galeerenſklaven hatte ſich auch jener 
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junge Camillo Mattel, der Neffe des alten Prieſters 
Bincen, in Tivoli, eingefuden. Er wagte es nicht, 
nachdem ex feine Strafzeit überſtanden, nach Rom zu 
feinen Eltern zuruckzukehren, da ihn Schande um 
Schmach bedeckte, und er nicht hoffen Eonnte, auf 
irgend eine Meife in feine frühere Stellung . zurüd: 
zukehren. Ein glühenber Haß gegen bie Familie Accos 
romboni war in ihm entbrannt, fo wie gegen alle 
Vornehmen, und da er mußte, wie ſehr die ſtolz⸗ 
Vittoria den Luigi Orſini verabfcheute, fo hatte er 
ſich diefem und feinen Freibeutern am Tiebften ange 
ſchloſſen. 
| Von Marcello hatte man. nur wenig erfahren 
innen. Das Gerücht fagte, daß er fich beim Heere 
des Piccolomini befinde, welches bald in ben Klorens 
tiniſchen, bald in den Neapolitaniſchen Staaten ums 
freifte und oft wieder die Graͤnzen bed Römiſchen 
Gebietes beunrubigte. 
As Staminio fih in Rom wieber nach feiner 
- Mutter umfah, um ihr Hülfe zu beingen, war fie 
ohne Spur verfhwunbden, und jede Forſchung und 
Nachfrage vergeblich. In der Verwirrung ihres Geis 
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u fies hatte fih die unglüdfelige Matrone ſcheu und 
tief bekümmert von allen Menſchen zurüd gezogen. 
Sie zürnte fih und aller Welt, den Menfchen wie 
dem Himmel, weil fie fi nicht fill ergeben unb 
"fügen konnte, ſondern ihr Gefühl ihr zurief, daß in 
iheem Unglüd ihr vom Schickſal das herbfte Unrecht 
zugefügt ſei. So ließ fie auch oft ihren liebevollen 
Sohn Flaminio adweifen, und wollte ihn nicht fpres ° 
chen, well fie über feine weiche und charakterloſe Un⸗ 
beftimmtheit zürnte: auch auf den Herzog Bracciano 
war fie erboßt, und wies mit ſchnöden Worten alle 
Hülfe zurüd, die er ihe großmüthig anbot; denn fie 
meinte, er hätte fich bei diefer Entwidelung ber gros 
ben Begebenheit mit mehr Kraft und Kuͤhnheit betra⸗ 
gen ſollen. Gegen den Biſchof, ihren aͤlteſten Sohn, 
gab ſie ihren Haß offen kund; ſie ſah ihn nicht wie⸗ 
der, ſo oft er auch bei ihr einzudringen ſuchte. Selbſt 
auf die freundlichen Botſchaften und Briefe ihrer 
Tochter Victoria nahm fie keine Ruͤckſicht. So, von 
aller Welt verlaſſen und Freunden wie Feinden un⸗ 
ſichtbar geworden, war fie nun endlich, ohne Spur, 
verſchwunden. — 


170 


Auch in der Landſchaft war allenthalben die Kunde 
erfchollen von der Ermordung Vitellis, der Empörung 
des Orfini, und ber Verhaftung der Vittoria Peretti, 
fo wie von der Anklage gegen fie. Das Volk, welches 
fi fo gern mit Maͤhrchen trägt und diefe am Tiebften 
glaubt, verband damit taufend unmögliche Bosheiten 


- und wunderbare Zufälle: von Bezauberung, Gift, Se 


fpenfteen und Geſtändnifſen auf der Folter war die Mede, 
und in der Heinen Stadt Zivolt, in toelcher die Familie 
Accoromboni oft gewohnt hatte und in ihe geroiffermaßen 
einheimifch war, wurde am meiften über dieſe neueften 
Begebenheiten geſchwatzt und geurtheilt, verfchieben und 
mannigfaltig, je nachdem man den Angeklagten freund: 
lich oder feindlich -gefinnt war. Doch hatte auch hier 
das Mährchen bei den meiften Eingang gefunden, Bit: 
toria habe ducch einen Liebestranf den Herzog Bracciano 
bezaubert, auf diefelbe Weife den jungen Luigi Orfini 
unfinnig gemacht, den Gemahl Peretti durch den Bru⸗ 
der umbringen laffen, fo wie fie den Cardinal Farneſe 
habe vergiften wollen und jest fige fie mit der Mutter 
im Gaftell gefangen, weil ſie der Papft in kurzer Zeit 
beide als Heren öffentlich wolle verbrennen laſſen. — 
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Der alte Pfarrer Vincenz wandelte langfam durch 
die Stadt und überlegte ſich dieſe tollen und thörichten 
Erzaͤhlungen, ſo wie ſo Manches, was er in ſeinem 
Leben ſchon geſehn und erfahren hatte. Alles, ſagte 
er zu ſich, gleicht dieſem Teverone hier. Da oben 
fließt er glatt und freundlich, die Ufer mit ihren Ge⸗ 
büſchen und Hügeln ſpiegeln ſich in der klaren Flut, 
ſie kommt näher und rennt, und rennt, immer ſchneller, 
nun ſtürzt ſie wogend, unaufhaltſam, brauſend, in 
Klagen und Verwünſchungen tief hinunter in den Ab⸗ 
grund, — Wie freundlich, erquicklich lebten’ fie hier 
und ſchienen fo ſicher und feſt, ſtolz und ſelbſtſtaͤndig. 
Und nun, — zu hoch wollten ſie hinaus, — die Ebne 
war ihnen zu gering, und nun dieſer Abſturz! 

Er ſtand jetzt vor einem zierlichen Hauſe, welches 
einzeln lag. Er war ſeit lange nicht dieſen Wänden, 
die mit Epheu bewachſen waren, vorbei gegangen. 
Nun ward er hier durch ein ſeltſames Getön feſt 
gehalten. Er hörte nämlich mit heiſerer Stimme ein⸗ 
zelne Strophen aus Volksliedern Übertrieben laut und 
kreiſchend fingen, dann plögiih Stille, ohne die Mes 
lodie zu befchließen — Auffchrei, Schluchzen, — dann 
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wieder Gefang, von lauten Fhichen und Verwünſchun⸗ 
gen unterbrohen. Jetzt that es einen harten Fall, 
und nun vernahm der Alte Winfeln und Schluchzen 
und vielfältige Klagelaute. Die Fenfter waren gegen 
Die Sonne verſchloſſen, er konnte nicht hinein ſehn, 
ob ſich hier ein Unglück zugetragen habe, Er näherte 
ſich der Thür, ſie war nicht verriegelt, und er trat 
in das freundliche Haus, welches nicht zu einem Auf⸗ 
enthalt des Elends beſtimmt ſchien, mit zoͤgernder 
Sucht und einem leiſen Schauer. Das Winſeln 
und Schluchzen ließ ſich nach einer Pauſe wieder 
vernehmen. So öffnete er entſchloſſen die Thür des 
Zimmers, aus welchem er den Ton vernahm, und 
trat in das halb dunkle Gemach. 
Bedarf jemand einer menſchlichen Hilfe? frug 
er mit gedampfter Ängftlicher Stimme — und fuhr 
mit lautem Schrei, fi entfegend, zurück, denn eine 
große weibliche Geftalt Ing ausgeftredt auf. dem Bo⸗ 
ben, die man für eime Reiche hätte halten können, 
wenn nicht bie ſchwarzen feurigen Augen im kreide⸗ 
weißen, alten, ganz abgemagerten Geſicht ſich heftig 
bewegt hätten. — Wer iſt da? Welcher Sterbliche? 
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fagte die mächtige Geftalt, und erhob ſich Tangfam 
von Boden, Ahr greifes langes Haar fchlittete fich bei 
der Bewegung Über das Geſicht, fie lächelte furchtbar 
und warf es num ganz über das Antlitz hinüber, 
bückte fi nach vorm und nahm ein Gebetbuch vom 
NRuhebett auf, flelite fich gekrümmt fo in bie Mitte 
des Zimmers, als wenn fie. in Andacht Tefen wollte, 
und ſah in dieſer Geſtaltung einem wilden reißenden 
Thiere ober einem Ungeheuer nicht unaͤhnlich. Nun 
fahr fle mit einem Sprunge auf den. alten Priefter 
108 und fehrie: nun, warum weichſt Du nicht dem 
Banne, wenn Du do ein Gefpenft bift? 

Nichte weniger, fagte der Alte mit erzwungener 
Muhe, ich bin ein ganz gewöhnlicher Menſch, und 
wollte der Himmel, daß ich. Euch fo betiteln Könnte, 
Aber mir fcheint, als wenn She gemaltig über Die 
Stränge gefchlagen hittet. — Seid Ahr denn nicht, 
mit Verlaub, jene Dame Julia Accorombona, die 
fonft mit ihrer fchönen Tochter hier in diefem Haufe 
wohnte, das ich freilich erſt jetzt wieder erkenne? 

Meine Tochter? rief die Wahnfinnige, und fegte 
ſich mit Majeſtät auf einen hohen Seſſel. Sie nahm 
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einen Kranz, von Stroh geflochten, und rückte ihn auf 
ben grauen Scheitel zurecht, indem fie die Maffe ber 
verroierten Haare über den Rüden warf — meine 
Tochter? Elender Sklave! wie wagft Du es, biefe 
nur zu nennen? Sie ift die weltberühmte Kaiferin 
Semiramis, und fist da droben unter goldenem Bal⸗ 
dachin, body, hoch in ihren ſchwebenden Gärten, und 
finnt, fo wie fie die Elfenbein-Hand an bie glänzend 
weiße Stirn legt, und fi) mit der andern auf den 
goldenen Scepter ſtützt, auf neue Weltwunder. D 
ſolch himmliſches Bild von Schönheit, Würde und 
Majeftät ift noch niemals auf Erben gefehen worden, 
und Rafael, der große Maler, hat vorgeftern bei unferm 
Diuto um die Erlaubniß nachgefucht, daß er aus feinem 
Grabe kommen und die Himmlifche malen bürfe. 

Laßt die Dummheiten, liebe, unglüdfelige Frau 
Zulia, fagte der Priefter, deffen Sinne halb verwirrt 
waren: der Himmel hat Euch heimgefucht, fügt Cuh 
feinem Witten in gelinder Demuth, und er wird Euch 
Euern Verftand, der recht anfehnlich war, wieder geben. 

Meine Königreiche foll er mir zurück geben! rief 
fie mit Ungeſtüm: — aber ſtill — ſchon hat mein 
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David, mein Sohn den Riefen überwunden — nun 
geht er, der gefalbte König, mit feiner tapfern Schaar 
und flreift durch das Gebirge — fie bewirthen, fie 
fürchten ihn, — ber Here hat ihn gefalbe durch Sa⸗ 
muel feinen Hoheprieſter — er wird den Saul übers 
winden, und dann wird Davib vor allem Volke ges 
Erönt. ‚Dann führt er die Mutter, die Unbekannte, 
Berfchleierte, zu feinem Thron, und alle Völker bes 
ten fie an, die Unfterbliche, die folhe Kinder zur 
Melt gebracht hat. 

Was die Gottlofe für Neben führt! rief Vin⸗ 
cenz unmillig aus: verfündige Euch) nicht an ber 
Schrift und dem heiligen Wort. Der verruchte Mars 
cello ſoll wie David fein, ber Pönigliche Prophet? 
ber Auserwählte des Herrn? Wo fteht das gefchries 
ben? Banbiten und Mörder find Feine Heilige: mit 
Blut, nicht vom Samuel find fie mit dem heiligen 
Del gefalbt und getauft. 

Mas? rief fie, fprang auf, und ergriff den Er⸗ 
ſchrockenen heftig bei ber Hand: feib Ihr ein Levit 
und verfieht die Gefege und Prophezeiungen fo ganz 
and gar nicht? Habt She vom Daniel gelefen, ber ein 
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Liebling des Könige war? Seht, Einfältiger, dns iſ 
mein Sohn Flaminio, er mit dem flammenben roͤm⸗ 
fchen Geiſt, jetzt Geheimſchreiber bei dem großen Tyran⸗ 
nen Holofernes. Und der Fromme Biſchof, mein Sohn, 
ber große Kirchenpfeiler, beredter mie Chenfoftomms, 
gelehrter wie Origenes, heiliger als Auguſtin; er wird 
morgen zum Papſt erwählt vom heiligen Gift. 

Fun, das fehlte und gerade noch, fagte Bin⸗ 
conz murrend. Sandiges Weib! rief er, haltet inne, 
ift e6 nicht genug, daß Ihr ſelber vafend ſeid, müßt 
She mich auch noch toll machen? 

Gelinde, Männchen, erwiderte fie mit jenem 
furchtbaren - Lächeln der Wahnwitzigen, und ftreichelte 
ihm unter dem Kinn: — fpreche nicht fo mit ber 
berühmten Cornelia, — wißt Ihe? Mein Sohn, 
der Gajus Grachus ift viel ungeftümer, als jm 
ältere, der Ziberins, er läßt Euch fogleich hinrichten, 
wenn ich Euch bei ihm verklage. Dann werbet Ihr 
vom tarpejifchen Selfen, gleich hier nahe bei, im ben 
Waſſerſtrom hinunter geworfen. Das haben wir hie 
recht bequem, — Ach! ſchrie ſie — und fprang plöge 
Uch auf und rannte heulend durch das Gemach; ale 
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Stähle und Seffel padte fie an — Hülfe! Hülfe! 
rief fie — ſie verfinkt, meine Tochter! mein Kind! 
der Mörder, der verruchte, der fchändlichke Camille 
Hat fie hinein geftürzt ! 

Warum nicht gar! fehrie ihr der Geiftliche ent⸗ 
gegen; — nehmt Vernunft an’, Euriofes, altes Weib, 
ober jebeer Menſch muß Euch für toll halten, wenn 
Ihr fo alberne Dinge fpredht! 

Nun, fo laß uns tanzen, Schatz! fagte fie, 
wenn es benn wirklich nicht fo böfe gemeint if. — 
Sie fprang auf, und fiel gleich wieber in den Seſſel. 
Mein, fagte fie matt, mein Gebein ift zu ſchwach 
geworben, der Gram hat mich ausgehöhlt. Ich kann 
auch nicht mehr fingen. Wißt Ihr meine ſchönen 

-Verſe? Ja, mein befreites Jeruſalem haben fie nun 
auch heraus gegeben und mich obenein in den Nar⸗ 
renthurm geſperrt: Ihr ſeht es, mit ben Verruckten, 
wovon Ihr einer feib, muß ich nun fprechen und 
poetifche Akademien halten, Nun improvifirt gleich 
Über ein Thema, das ich Euch geben will. 

Das ginge mir ab, fagte Vincenz: ich verrückt 
und die da Plug. 

Accorombona II. . 12 
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Wie Aſtraͤa bie Welt fo ganz und gar verlaffen 
bat! fuhr bie Alte fort. O Über ben Greuel, die 
Schandthat, bie fich feitbem entwickelt. Wie die Uns 
ſchuld nun unterdrückt wird, wie ber Arme biutet, 
das Geſetz den Gerechten zerſchneidet und Bosheit und 
Frevel in Purpur gekleidet geht. Den Farneſe wolm 
fie zum Papft machen, dann wird Luigi Governadet 
von Rom und alle die Meinigen find dem Untergang 
geweiht! - Betet, daß Chriftus und Marla uns die 
Aſtraͤa wieder ſchicken. 

Einen Funken Verſtand ſollten fie an Euch ma 
ben, fagte jener: aber fie denken vielleicht, das waͤre 
doch nur ein weg geworfenet Gut, 

As er fah, daß die Kranke fich etwas beruhigt 
hatte, war es ihm auch möglich, verftändiger und 
einbringlicher mit ihre zu reden. Sie hörte ihn an 
und begriff fein Wohlwollen, ba jegt nach jener E⸗ 

hißung bie gute Stunde bei ihr herrſchte. Sie bradts 
| ide Haar in Ordnung, warf einen Mantel fiber, und 
verſprach, mit Belaffenheit: ben Willen dee Himmel 
au fragen. 

Ihre Dienerin kam, eine junge, einfältige Baner 
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Magd, die ihr bas wenige von Speife und Trank 
brqchte, wilches fie genoß. Nur biefe, Die Ihr nie 
antmorteke, ſich über ihre tollen Meben weder vervuns 
Werte, noch fie ambörte, durfte zu ihr, ſonſt mar vor 
aller Weit ihre Thür verrieget, und Niemand erfuhr 
es, ſelbſt die Einwohner von Tivoli wußten es ‚nicht, 
daß die Signora Julia, welche fie ehemals wohl ges 
kannt hatten, fich in ihrer Nähe aufhielt. 

Ep gewoͤhnte der rebliche Vincenz die arme Kranke 
an feine Gegenwart, und es fehien in mancher Stunde, 
als wenn biefer, freilich zu ihrem Schmerz, Vernunft 
und Bewußtfein zurück kehrte, 

Oft zankten fie twieber heftig, denn er wollte es 
nie dulden, daß fein Neffe, der unſchuldige Camillo, 
Urſache am Ungläde ber Familie fein folle Verglich 
fie wieder den abtrünnigen Marcello mit David, fe 
gerieth der Prieſter außer ſich, ſo daß es in ſolchen 
Momenten ſchwer zu entſcheiden ſein mochte, wer von 
beiden der Thörichte ſei. Denn, wenn er ihr bie 
mythologiſchen und gefchichtlichen Thorheiten chriſtlich 
nachſah, wenn fie ſich bald dieſe bald jene große Kö⸗ 
nigin, ober Juno, Minerva,“ manchmal Niobe nannte, 
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fo war er deſto ſtrenger und unerbittlicher, wenn fie 
in die Geheimniffe der Religion anmaßend hinein griff, 
und fi und den Ihrigen bie großen heiligen Perfo: 
nen ber Bibel oder Legende aneignen wollte. Da ſie 
feine Unverſoͤhnlichkeit in dieſem Punkte kennen lernte, 
entwöhnte fie fi) auch dieſes Frevels und begnügte 
fi) mit der weltlichen Gefchichte und der heidniſchen 
Poeſie. — Aber „ obmerachtet diefer Thorheit, ward. 
fie auf biefem Wege milder, und felbft chriftlicher und 
vernünftiger. — Hätte ich je von mir geglaubt, fagte 
der Priefter zu ſich ſelbſt, als er am einem Abend 
von ihr ging, daß ich noch einmal fo ein flarke 
Heidens Belehrer werden könnte? Und daß fi wirk⸗ 
lich doch zuweilen Beelzebub durdy Satan vertreiben 
läßt? Vielleicht haben aber auch andre, viel größere 
Männer als ich Aermſter, ſchon ehemals diefe Künfte 
geübt und ihre heilfame Wirkung erfahren, 
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Diertes Kapitel, 





Obgleich der Papft Gregor nicht krank war, fo 
konnte doch jedermann bemerken, daß in feinem ho⸗ 
ben Alter feine Kräfte fichtbar abnahmen, Vielerlei 
Bewegungen, Verbindungen, mancherlei Verſprechen 
waren gefchehn und im Collegium der Cardinäle, fo 
wie unter den Prälaten und ben Gefandten der frem⸗ 
Den Mächte vorgefallen. Alles rüftete ſich ſchon auf 
den Fall einer fo twichtigen Veränderung. Der Ne 
pote, oder Sohn des Papftes, Buoncompagno, ber 
Statthalter von Rom und Oberbefehlshaber des Rö⸗ 
mifchen Heeres hatte Urfach, am meiſten bei einem 
vorfallenden Wechſel beſorgt zu fein. Der Papſt, 
der immer gern rechtlich und im chriſtlichen Sinne 
handelte, war nicht darauf ausgegangen, fo ſehr er 
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und mit Leidenfchaft diefen Buoncompagno liebte, 
ihn zu einem unabhängigen Fürften zu machen, und 
er ſprach den Ungeduldigen, der höher hinauf zu ſtei⸗ 
gen wünſchte, oft zufrieden, und rieth ihm, ſich mit 
feinem bedeutenden Poften zu begnügen. 

Um nicht zu viel zu wagen, hatte ber Statt: 
halter ſich mit dem Großherzoge von Florenz verföhnt, 
der ihm haßte, und alle Zerwürfniffe, aus welchen 
die Sntzwehung herborgegangen war, hatte Buoncom: 
pagno jest durch die Vermittelung des klugen Gar 
dinals Ferdinand beigelegt. | 

Bittorin leiftete dem Governador oft Gefellfchaft, 
um ihn aufzuheitern, und diefer fand ſtündlich Gele 
genheit, ihren Verſtand und feften Charakter zu be 
wundern, Selten nur ward eine ausgelefene kleine 
Vereinigung von Freunden hinzu gelaffen, "weil ber 
Statthalter von feiner Milde und Freundſchaft nicht 
viel veben madyen wollte, ba dee Papft unverföhnlich 
ſchien, und Vittorien noch eben fo ſehr, wie im Me 
ment der Anklage, zürnte. Diefe erfuhe von dieſem 
Haffe des Oberhauptes niches und Hoffte von einem 
Tage zum andern ihre völlige Freiheit zu erhaften, 
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eignen Arbeiten zu erheitern, fie fang und war gegen 
die Dienerfchaft und alle Menfchen, die mit ihr im 
Berührung kamen, mittheitend und freundlich. 

Nur gegen den einen hatte fie ihren bittern Zorn 
nicht verhehlen können und mögen, gegen ihren ältes 
ften Bruder Drtavio. Dieſer Unglückſelige, von ben 
Furien des Stolzes und Hochmuthes unabläflig ver- 
folgt, hatte fich kürzlich mit ihr verföhnen wollen, 
als fie ihn mit fo vieler Bitterkeit abgewieſen hatte, 
- Schon feit emiger Zeit fühlte er ſich gekränkt und 
unglüdlich, da alles, was er gehofft und gewünſcht 
Hatte, ſich nicht der Erfühung nähern wollte. Die 
Partei des Montalto wies ihn von fi, wegen des 
Bruders Marcello und des Unterganges des Peretti, 
auch ber Papſt war ihm erzürnt, und die Florenti⸗ 
ner, die ſich mit andern dem Medicäer anſchloſſen, 
vermieden ihn ebenfalls. Es mar ſchon jegt ziemlich 
ausgemacht, weit die Verbindung gegen den Mäͤch⸗ 
tigen allzuſtark war, daß bei Erledigung bes päpfts 
lichen Stuhles nicht dem Farnefe die hohe Stel 
zugetheitt würde. Dies ſchmerzte ben Biſchof Otta⸗ 
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wio, teil er darauf wie auf eine feite Hoffnung gr 
baut, und danach feinen ganzen Lebensplan einge⸗ 
richtet hatte. Noch mehr aber ward er gekräankt, 
daß ſich Farneſe nicht nur völlig von ihm abwendete, 
ſondern ihm auch öffentlich feine Feindſchaft erklärte. 
Der Garbinal, welcher gern jede Spur feines Ber 
hältniffes zu Peretti, Vittoria und ihrer Mutter 
in Vergeſſenheit bringen woHte, behanbelte feinen 
Schmeichler Dttavio als einen Verdächtigen, der 
vielleicht in Verbindung mit feinen Feinden geſtan⸗ 
den habe, um ihm in der öffentlichen Meinung zu 
ſchaden. Er mochte ſelbſt davon’ Überzeugt fein, daf 
Dttavio ein zweideutiger Charakter fei, ba er gefehm, 
wie er fich gegen die eigne Familie hatte brauchen 
laffen. Dem Herzog Bracciano und allen Freunden 
biefes großen Haufes durfte Ottavio fich nicht ni 
bern, meil ihn der Fücft, ber feinen Charakter kannte 
und alles Böſe mußte, das er ber Schweſter hatte 
zufügen wollen, haßte. Selbſt Flaminio, der jüngfle 
Bruder und Vertraute Braccianos, wollte ihn nicht 
ſehn, auch die kranke Mutter hatte ihn mit Ver⸗ 
wünſchungen zurück gewieſen und ſich vor ihm ver⸗ 
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ſchloſſen. So war fein Herz Halb gebrochen, als er 
noch erfuhr, die Mutter fei ohne Spur verſchwun⸗ 
den. Lange warm alle Nachforfchungen vergeblich, 
endlich fagte ihm ein dunkles Gerücht, daß fie ſich 
wahrſcheinlich nad) Zivoli gewendet habe. — 

So ſah man nad einiger Zeit einen kranken 
blaffen Mann in Zivoli mit ſchwankenden, ungewif: 
‚fen Scheitten umherirren. Er lehnte fi oft, wie 
erfhöpft, an einen Baum ober eine Mauer: er 
fhien viel zu finnen und fi) mancher Dinge mit 
Trauer und Leid zu erinnern. Schon lange hatte 
den wie im Schwindel Umbertaumelnden ber alte 
Pfarrer Vincenz von feinem Fenſter aus beobachtet. 
Da der Kranke jegt einer Ohnmacht nahe ſchien, 
fo trat er aus feiner Thür, um ihm Beiſtand zu 
leiften, Tretet zu mir ein, kranker Herr, fagte ber 
Prieſter, erquidt Euch in meiner Heinen Hütte, und 
laßt mich, wenn Ihr es bedürft, den guten Apothes 
ker herbei rufen, — Nein, erwiderte jener, fest 
Euch, wenn Ihr Zeit habt, ein wenig zu mir, auf 
diefe Steinbank, und beantwortet mir einige Fragen. 

Gern, fagte der Priefter. 
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Wiße Ihr denn. vieleicht, eb ſich eine Donna 
Julia Accorombona bier im Orte aufhält, und we 
fie ihre Wohnung genommen hat? 

Jetzt erft erkannte, fafl mit Entfegen, .der Ak 
diefen Fragenden. In dieſer unfcheinbaren, Eünmer- 
Achen Geſtalt, fo ganz zerbrochen und ohne Würde, 
föß jener hochmüthige, ſtatke, ſtraff aufgerichtete Ot⸗ 
tasio neben ihm, der, als er nur noch Abt warn, 
den armfeligen Priefter ven oben herab kaum eines 
Buckes gervürbigt Hatte. Ein Schauer über den 
Wandel menfchliher Schickfale und die Unbefändig- 
Leit des Glückes ergriff ihn; es Koftete ihn Mühe, 
fih zu falten und feine Erſchütterung zu verbergen. 

Ihr wißt alfo, fing der Bifchof mit ſchwacher 
Stimme twieber an, wo biefe Donna Julia ſich auf 
haͤlt und könnt mich zu ihrer Wohnung führen? 

Gewiß, fagte der Prieſter, auch bin ich ber 
einzige, den fie feither gefehen und gefprochen hatte. 

Ich war an jenem Haufe, fagte Ottavio, aber 
alles war verfchloffen und feft verriegelt. Wie gebt 
es ige? IR fie genefen und mehe beruhigt? 

Jetzt iſt fie ganz ruhig, antwortete Vineenz. 
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Nun fo gehn wir, doch gebe mie vorerſt einen 
Beher Wahlen. | 

Kommt, geohster, ehrwürdiger Herr, rief Vin⸗ 
een;, indem er haftig aufftand, würdigte meine Hüͤtte, 
Mein zu treten, genießt etwas und erſtarkt Guch " 
mit emem Trunke Weins. 

Nein: fagte Ottavio, nur Waſſer. Jener ging 
in dad Haus, und jest erinnerte ſich auch Ottavio, 
daß diefer jener armfelige Driefter fer, den er vor: 
mals, als einen umwiffenden, geringen Menfchen 
ſchnöde behandelt Habe. Der Alte kam mit dem 
Maffer, das er in feinem zierlichften Becher auf 
einem filbernen Unterfag brachte. Zitternd vor Mühe 
zung nahm der Biſchof das Gefäß, dankte und trank. 
Er gab ben Becher zurück und blickte in den blaren 
blauen Himmel hinauf, — Wie hart und undank⸗ 
bar find wir Menfchen doch, fagte er dann: welcher 
Wohlſchmack, welche Wonne, ja welche lautre Offen- 
barung enthält fi) dem Durftenden, Matten, in 
einer einzigen Welle des Tühlen Elementes. In 
Kunſt und Wiſſenſchaft, in hochgethürmten Tempeln 
und Palaſten, oder einzig in der Schrift und ihren 
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begeifterten Auslegern fuchen wir das Wort des Eigen 
— und fehn ihn ſtets dicht neben ung, wo wir auch 
fein mögen: er winkt, er reicht uns die Hand, und 
immerdar will der Stolz unfers pharifäifchen Herzens 
ihn nur finden, wo Weihe und Würde, Pracht und 
Wiſſenſchaft, Ceremonie und Weihrauh ihn uns 
kenntlich machen follen. — Führt mich jest, mein 
lieber Gaftfreund, der mich erquickt hat. — 

Sie gingen durch die Stadt. — Hier verlieren 
ſich die Häufer und Wohnungen, fagte der Biſchof 
— ift fie dem fo meit weg gezogen? 

Wir find gleich zur Stelle,. fagte der Priefter 
wehmüthig. — 

Dort! — Sie näherten fi) dem Kirchhof. Ein 
Hügel war neu, und mit feifchem Rafen belegt, — 
Hier ſchläft ſie, ſagte Vincenz: endlich hat ihr wildes 
Herz Ruhe gefunden, da unten ſteht es ſtill. — 

Mit einem irren Blick ſah Ottavio feinen Be 
gleiter an, ſank dann in die Knie, weinte laut und 
heftig und umarmte das Grab. Vincenz entfernte 
ſich und ſetzte ſich trauernd hinter einen Buſch, um 
den Unglückſeligen nicht zu beobachten, oder ſeine ein⸗ 
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fanien Gebete zu ſtören. — Bernichtend, das Herz 

zerfchneibend drängten ſich jegt tie flürmende Hagel⸗ 
fchauer alle Erinnerungen der Tugend und Kindheit 
in das Gemüth des Betenden. Mie die Mutter ihn 
immer geliebt, wie fo millig fie ihm fo manchen Ge⸗ 
nuß, Bequemlichkeit, ja oft das Unentbehrliche in 
ihrem bebrängten Witthum aufgeopfert hatte, um ihm 
sur die Bahn des Lebens und der Wiſſenſchaft zu 
ebnen: wie fie fich feiner Kortfcheitte, feines Gedei⸗ 
hens gefreut, wie er ihr Stolz gewefen, wie fie auf 
ihn ihe irdifches Glück und bie ganze Hoffnung ihrer 
Zukunft habe bauen wollen. . Welche Wonne es ber 
Mutter gewefen, wenn fie ihn durch ein Gefchent, 
zuweilen ein koſtbares, habe überrafchen und erfreuen 
- önnen, an feinem Namenstage, dann, als er die 
Prieſterweihe erhalten, welches Entzüden in ihrem 
Auge glänzte, als er nun Abt geworden. — Und 
Er! — Wie Stolz, Hochmuth und Härte ihn früh 
dem mütterlichen Herzen abgewandt, wie er immerdar 
ihre Sorgfalt und Liebe verfarint habe. — O ja! 
tief er, indem er innigft bewegt die Hände rang: — 
ja, wir Kinder find Ungeheuer: flatt der Liebe und 
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Verehrung faugen wie Undank, Verſchmaͤhung aus 
der Bruſt und dem Herzen unferer Mütter. D wie 
viel Verworfenheit niftet in unferem Gemütb: — 
sch! und dem Mann dort, ja dem Himmel da oben 
war ich eben noch in Rührung dankbar für den 
Schluck kũhlen Waſſers, den mir der Fremde gönnen 
wollte — und ihr, dieſer hochherzigen Mutter, die 
ganz Liebe, deren Leben ununterbrochene Aufopferung 
für die Kinder war, — wie haben wir ihr "gelohnt! 
Und ich der Verruchteſte, ſchlimmer ald Marcello! 
ih! — Ja, jetzt, ba es zu fait ift, möcht ich zu 
ihren Füßen binfinten, und mid auflöfen in reus 
müthigen Thränen. — Und fie — könnte fie fi 
jegt unter biefer grünen Dede ihres Bettes erheben 
— dur einen Blick, ein Wort, eine Thraͤne ware 
ſie mir verföhnt, ganz nur Liebe und Mutter wieder, 
— ja fie mwücde alle Schmerzen, bie fie meinethalb 
exduldet, für Gewinn, für Freude achten, wenn meime 
Liebe ihr, wie ein Gefühl meiner frühen unſchuldigen 
Kindheit, wieder kehrte. — Und er, den wir ſtam⸗ 
-melnd Gott nennen — das Liebeherz aller Welten — 
er ſollte ſich weniger des reuenden Sunders erbarmen? — 
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Cr Hatte ſich auf das Grab hingeworfen, und 
Eonnte ſich in Thränen nicht erfättigen. Aber ibm 
ward wohl. Die flarre, eherne Schale, bie wie ein 
Panzer fein Herz umfchloffen hatte, zerfprang und 
brach, und alles Harte in ihm löſte ſich ſchmelzend 
in dieſem Erguß der Thränenfülle. Ex hatte in bier. 
fen großen Momenten die Welt umd fich völlig übers 
wunden. — 

Der Priefter glaubte ſchon, weil Ottavio fich 
nicht wieder erhob, er fei zur Leiche getworden. Als 
er fich näherte, fehaute ihm vom Grabhügel ein ver: 
klaͤrtes Angeficht entgegen, eine WBegeifterung des 
Schmerzes leuchtete in allen Zügen, und fo wie bie 
Zeichen der Krankheit verſchwunden waren, glänzte 
das Antlitz, wie das eines ſelig Sterbenden, ber 
ſchon im todten Ohr die Stimme der Engel ver⸗ 
nimmt. Vincenz, erſchüttert, war im Begriff nieder 
zu knien, und um ben Segen beff’ zu bitten, der 
ihm ehemals fo feindlich gegenüber ſtand. — 

Könnt She mich, ſagte der Biſchof, fir bie 
wenigen Stunden, oder Tage, die ich noch zu leben 
habe, in Eurem Haufe aufnehmen, wollt Ihr meine 
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Beichte hören und mich als geiſtlichen Water zu meis 
ner irdiſchen Auflöfung vorbereiten? — 


Vincenz meinte und küßte ihm die Hand. _. 
Sol ich nicht zur Stade fenden, fügte er, ſoll nicht 
einer der Großen zu Euch kommen? Wollt Ihr 
Euch nicht ſelbſt nach Rom begeben? 


Nichts von al’ dem, fügte Ottavio fanft läs 
Hemd, und faßte den Alten unter dem Arm, um 
fih von ihm führen zu laſſen. So ſchritten fie - 
langfam nad) dem Fleinen Haufe, 


In feinen legten Stunden behandelte der Bis 
fehof den Priefter als feinen rettenden Engel und 
kiebenden Vater. Er ergoß ihm fein ganzes Herz, 
beichtete ihm alle feine WBerierungen, Fehler und 
Günden, empfing von ihm Abfolution und die Sa⸗ 
kramente. Der demüthige Priefter drüdte ihm bie 
Augen zu, und beerdigte ihn dann dicht neben feiner 
"Mutter, wie Ottavio es gewünſcht hatte. 

Alles, was er bei fih trug, Gold, Juwelen 
und Koftbarkeiten, alle feine Habe in Rom ver 
machte er in feinem Teſtament Vincenz, dem Freund 
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feiner Iegten Stunden. Diefer ward duch dies Erbe 
wohlhabend und konnte dadurch fen beklummertes 
Alter aufheitern und fi und andern Armen eime 
beffere Pflege zukommen laſſen. Er felbft legte aber 
auch das Harte und Schroffe feines Charakters ab, 
und feine Liebe, die ih unter einem faſt wilden . 
Aeußern verborgen hatte, zeigte ſich num weich und 
offen als chriſtliche Liebe. — 

Indeſſeñ war in Rom der Papft Gregor in die⸗ 
fen Tagen geftorben. Die Gardinäfe vereinigten fich 
zum Gonclave, und alles war in der höchſten Span⸗ 
nung, mer an feine Stelle treten wlrbe, Viele ju⸗ 
delten über den Tod Gregor, weil fie feine Schwaͤche 
und Unentfchloffenheit für die Urfache aller jener Leis 
den hielten, die den Staat während feiner Regierung. 
bedrückt hatten. Andre, die feine Liebe und Wohls 
thaͤtigkeit erfahren Hatten, beklagten das Hinſcheiden 


des menfchenfreundlichen Türften. 


So wie der Tod des Dapftes bekannt gemacht 
war, fuhr der. Herzog Brucciano, der auf diefen 
Kalt -fchon alles vorbereitet hatte, in allem Prunk 
feines Standes, und von Grafen, Baronen und 
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Shelkenten, die von ihm abhängig waren, fo wie 
wit einer großen Schaar von Dienern, die Vorneh⸗ 
wien in koſtbaren Kleidern, die geringeren in ſchim⸗ 
mernden Gemänbern, vor das Gaftel. In biefer 
wichtigen, fritifchen Zeit Eonnte es der Gouverneur 
nicht wagen, ihm und feinem Gefolge ben Einzug 
zu verweigern. 

Buoncompagno war in Verwirrung, als ber 
große Dann mit dem Anftande eines Herrſchers und 
Fürſten zu ihm trat. Ich verlange von Euch meine 
Gemahlin, fagte er im befehlenden Ton. 

Der Gouverneur wollte fich entfchuldigen, bat 
um Auffchub, meinte, der neu erwählte Papft dürfte 
vieleicht feine Nachgiebigkeit ſchelten, und rieth, bie 
neue Wahl abzumarten, damit er dann dom Der 
cher deſſen Befrhle empfangen könne. 

Zwiſchen Zorn und Lachen antwortete Brac⸗ 
ciano: mein edler Freund, denn das ſeid Ihr, umb 
werdet Ihr bleiben, der Papſt iſt geſtorben, wir ha⸗ 
ben jetzt in Rom keinen Herrſcher, es bleibt zwei⸗ 
felhaft, ob der neue Euch in Eurer Würde beſtätigen 
‚wird, Jetzt ift alfo Feine Regierung, und ber Fürft, 
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in beffen Hand ich mein Verſprechen gab, mich nicht 
zu vermählen, iſt verſchieden. Ihr wißt, wie oft wäh: 
rend des Conclave das unruhige Volk zu Meuterei 
und Aufruhr ausgebrochen iſt: verſagt Ihr jetzt be⸗ 
ſtimmt mein rechtmaͤßiges Verlangen, fo* werde ich 
mich nicht ſcheuen, mir mit Gewalt zu nehmen, was 
nach menſchlichen und göttlichen Geſetzen mein if. 
Wollt Ihr es wagen, in dieſen Tagen der Anarchie 
es zu einem Kriege zwiſchen uns kommen zu laſſen? 
Wollt Ihr Euch meinen und der Meinigen unauslöfchs 
lichen Haß zuziehn, der Ihr vielleicht bald unfere Hilfe 
brauchen könnt? Diefe, wie meine Sreundfchaft und 
Liebe bleibt Euch verfichert, wenn Ihe Euch jest als 
ein verftändiger und nachgiebiger Freund zeigt. ° 
Der Gouverneur hatte weiter Eeine Antwort: er 
fagte nur, wie ihm Vittoria unaufgefordert bezeugen 
werde, mit welcher Hochachtung, wie einer Tochter, 
er ihr in dieſer traurigen Zeit begegnet fei. Er führte 
ihn hierauf fetbft in die Zimmer der Gefangenen und 
ließ ſie nach einigen Bezeigungen der Höflichkeit al: 
lein, indem er die fchöne Gefangene als frei dem 


Gemahle feierlich übergab, — 
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Beide umarmten fick in Freude und Mährung 
weinend. Go hat bie Zeit, fagte der Herzog, doch 
imblich bie glänzende. Woge herauf gewählt, die mein 
Brit, meine Seligkeit trägt. Nicht wahr, das 
Leben ift doch ein großes Geſchenk, ein bimmlifches 
Wonnegeheimniß jenes ewigen, unnennbaren Geiſtes? 
Ja, er liebt feine Geſchöpfe, und wir wollen es 
dankbar erfennen. 

Wenn uns nur nicht immer, fagte —* 
in dieſen großen Momenten ein ſonderbarer Schwin⸗ 
del ergriffe. Es iſt kein Zagen, kein Zweifeln, keine 
Ungewißheit unſrer ſelbſt, auch keine Furcht vor Ges 
genwart und Zukunft, — nein, mein Geliebter, nur, 
als wenn dem Dichter im Moment der höchſten 
Begeiſterung, wenn er alle feine slühenden Stro: 
phen in die Saiten raufchen möchte — plötzlich bie 
goldne Lyra in bee Hand zerbräche, und feine ſilberne 
Stimme durch Heiferkelt ſtumm gemacht würbe — 
fo fehlt uns Sterblichen der Ausdrud für das höchſte 
Glück, die Freude ift mit dem Schmerze zu geſchwi⸗ 
ſterlich verwandt; für Ungiäd und Leib find taufend 
Fühlungen in uns; 
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Gedankenreiche, melankaliſche "rast, fagte ber 
Herzog lachelnd, fo mödkten wir und dem Krebfe 
vergleichen, ber ungefchicte Glieder zum rüdwärts 
Kriechen, aber Leine zum Vorſchreiten hat. | 

Er umarmte fie herzlic mit einem glühenden 
Kuß und. führte fie hinab, um mit ihre den Wagen 
zu befteigen. 

Der Biſchof erwartete fie ſchon im Palaſt. In 
der Kapelle ward von ihm die Trauung feierlich voll⸗ 
zogen. Die Braut war geſchmückt und in den reich⸗ 
ſten Kleidern. Sie trug, weil es der Herzog ge⸗ 
wuͤnſcht hatte, dieſelben Gewande, mit denen ſie am 
Tage ihres fogenannten Verhörs war bekleidet gewe⸗ 
ſen; ihr Benehmen an jenem Tage hatte ihn ſo 


entzückt, daß er ſie wieder in der naͤmlichen Tracht 


ſehn wollte. 

Die Prieſter entfernten ſich, und nur wenige der 
Vertrauteſten verſammelten ſich im aufgeſchmückten 
Saal, Bracciano mar weit davon entfernt, ein gro⸗ 
Bed prächtiges Vermahlungsfeſt zu feiern, er vers 


mied an biefem Tage feines Glückes bie große, vor⸗ 


nehme und gefchwägige Gefelfchaft. Die Menge 


- 


“ 198 


wäre ihm an biefem Tage Jäftig geweſen. So lud 
er nur einige ſeiner Verwandten, von deren Erge⸗ 
benheit und Liebe. er überzeugt war, usb feinen 
Schwager, Flaminio, den er heut. feiner Dienfte als 
Geheimſchreiber entließ und ihm, damit er ein felbfl- 
ſtändiger Mann fein könne, ein bebeutendes Vermoͤ⸗ 
gen übergab: Gaporale, der treue Freund, der fih 
in Rom befand, ward nieht vergeffen. . 

So war gerade nur die Zahl ber Muſen am 
Tiſch und das Mahl, das nicht zu lange waͤhrte, 
ward unter Scherz, Lachen, und ernſten Geſprächen 
genoſſen. Der Herzog hatte es, als einen beſonde⸗ 
ren Luxus erſonnen, daß fie nur von ſchöͤnen Mäb: 
chen bedient wurben ,. die alle poetifch, als Nymphen 
oder Göttinnen der Fabel leicht und bunt bekleidet 
waren. Caporale war ſo glücklich, ſo heiter, ſein 
Geſicht ſo lachend, als wenn er ſelbſt der glückliche 
Brautigam geweſen wäre. -Aber er triumphirte, daß 
ſich nun doch, trog aller Hemmung und bes Uns 
glücks, das erfüht hatte, mas fein Herzenswunſch 
immer für- feine Freunde gewefen war. Er jauchzte 
darüber, daß er zuerft, und ohne ihn zu Eennen, ben 
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ebfen Steund in das Haus ber. [hönen Geliebten ein⸗ 
geführt hatte, Dieſe betrachtete ee mit immer wach 
fendem Erſtaunen, denn fie war, mas auch der Her- 
zog behauptete, noch ſchöner geworden, und in ihrer 
ſtrahlenden Majeſtaͤt ſchimmerte lächelnd eine fo füße 
Jungfräulichkeit, daß nicht blos der Bräutigam in 
ihrem Anblick entzückt und wie teunfen ſich verlor. 
Alle Dienerinnen, ſo ſchön und reizend ſie in Blu⸗ 
menkränzen und poetiſchen Gewändern glänzten, ſo 
lieblich und holdſelig fie auch waren, fo lockend Yu: 
fen, Naden und Schultern leuchteten, waren in der 
Nähe Vittorias doch nur wie dienende Sklavinnen, 
und ihr Licht ward von dieſem Sonnenglanz durch⸗ 
aus verfinſtert und dunkel. 

Caporale ließ beim Bankett und Nachtifch bie 
Mofenkränze herein bringen, die man auf feine An⸗ 
ordnung geflochten hatte. Nach alter MWeife mußte 
ſich jeder mit einem ſchmücken und nun wurden auch 
die -Dienerinnen entlaffen. Jetzt ertemporirte Capo: 
rale ein Lieb und fang es herzlih, wenn auch mit 
etwas heiferer Stimme. Jeder Gaft folgte dem Beis 
ſpiel und nur Btacciano, an den Bufen feines Wels. 
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bes gelehnt, fagte, dieſer ſtumme Ausdruck ſeints 
Gefuͤhls ſei das wahre und beſte Gedicht, das er 
aus feinem Herzen in ſeine Augen, aber nicht. auf 
feine Bunge hinauf bringen könne. 

Vittoria impropifirte ohngefaͤhr in folgender Bei, 
indem fie bie Laute ergriff und im fchöner, maleriſcher 
Haltung mit ihrer Silberſtimme fang: 

Sieht es Götter? Lebe und webt. bie unſterb⸗ 
liche Luft noch droben im Olymp? Komm, bu em 
ſter, teüber Zweifler, und ſiehe uns hier und unfer 
Glück. Kannſt du ſchauen, und iſt bein Auge nicht 
blöde vom Erdenſtaub, dein Geiſt nicht ſumpf vom 
irdiſch trüben Geſchäft — fo fiehe dort die Hole 
Kypria ftehn und lachen, mit Amor, der zu und 
herüber ſchalkhaft blickt: auch der magdliche Bacchus 

iſt zugegen, er, von allen Göttern der Jungfrau am 
aͤhnlichſten. — Wenn ihr Muth genug habt, ihnen 
inis Auge zu fihauen, fo wagt «8, unb feht ben 
mädtigen Jupiter an, den Water ber Gefchide, und 
die hochedle Juno, bie au in guter Laune ein We 
niges von Wiferfucht bemerken. laͤßt. — Hüuͤtet euch, 
es mit dieſer Beſchützerin der Ehe zu verbecben, benn 
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auch den Zeus beswingt fie endlich. Wer iſt ſtark ger 
ug, dem Schmollen zu widerſtehn? — Beſchütze bu 
mic Regent, mein Ausermäblter, der Widerſchein des 
Hoben, des Uebermenſchlichen, daß Leine neidiſche, dich 
liebende Gottheit uns jemals entzweit.. — 

Als 06 Abend war, trennte man ſich und die 
Mädchen geleiteten die Braut zur : Kammer, um fie 
zu entkleiden. Als Bracciano durch Hülfe feines als. 
ten Kommerbieners die Hülle ven fi marf, fagte 
der Herzeg: was fehle Dir, alter Freund, daß ich 
Did, fo bewegt fehen muß? Hat jemand Dir etwas 
Leides zugefügt? 

O nein, erlauchter Herr, fagte der Alte; im 
Gegentheil, ich freue mich Eures hohen Glückes. O 
mein gnadiger Fürſt, es ift ja eine Göttin, die ihr 
heimgeführt habt, mehr als Armida, oder Helme, 
Wohl mir, baß es mir vor meinem Tode noch vers 
gönnt war, eine ſolche Schönheit mit meinem ſchwa⸗ 
chen Auge zu erblicken; und befeligt ich! daß fie 
Euch gehört, Euch die Gattin, mie die Gebieterin! 
Weicher Fuͤrſt, welcher Sterdliche kann ſich rühmen, 
je ber Gemahl einer Himmliſchen geweſen zu fein? 
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ja, Wenus ſoll mehr wie einen Erdgebornen beglückt 
haben — aber hier, Venus, Juno, Minerva und 
Diana in Ein Weſen verſchmolzen: und dieſer Ernſt, 
Tiefſinn und dieſe Schalkheit und kindliche Plauderei, 
umd dies Necken, Witz und große Geſinnung. 

Höre auf, alter Freund, ſagte Bracciano lachend, 
Du fängſt an zu ſchwärmen, und Du wirſt mid 
eiferfüchtig machen. 

Es iſt zu viel für einen Menſchen, beſchloß 
der Alte, alled dies in feine Arme zu faffen, und es 
fein Eigenthum zu nennen. 

Die Mädchen, als ſie nach Hauſe gingen, ſchwatz⸗ 
ten unter einander auf ähnliche Weiſe. Die eine ſagte 
weinend: ich habe mich für hübſch gehalten, man 
hat mich ſelbſt fin genannt, — o wie erbärmlid, 
ſchlecht, matt und leblos dieſer gegen über. Wenn 
er. nicht trem ihr bleibt, verdient er bes ſhimpſia- 
ſten Todes -zu ſterben. 

Als Bracciano ſich der Thür der Kammer nd 
herte, ſagte er zu ſich: wer bin ich, daß die Unſterb⸗ 
lichen mir dieſe Wonne haben auferblühen Laffen? 
Mit heiligem Schauer nur, mit erhabener Furcht, 
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mit wolläftigem Zagen kann ich euch banken. Das 
ift meines Lebens wichtigfter Moment. Und hätte ich 
nur für diefen einen Augenblick gelebt, fo wäre mein 
Leben ein reiches geweſen. 


Fünftes Kapitel. 





Nach vielfältigen Berhandlungen, Widerſprü⸗ 
hen, Annäherungen, und in Ausübung jener Kuͤnſte, 
welche immerbar die Gefchichte der Conclaven, wenn 
fie umſtändlich und wahrhaft erzähle fein Eonnten, fo 
lehrreich machen, ward endlich der Cardinal Montalto 
zum Papft gewählt, welcher ben Namen Sirtus dei 
fünften annahm. 

Viele hatten ihre Stimme für ihn gegeben, weil 
fie ihn für fo ſchwach und unbedeutend hielten, daf 
fie glaubten, in feiner Stelle und feinem Ramen es 
gieren zu können. Einige gaben in der VWeberzeugung 
nach, er fei fo alt und krank, daß er unmöglich lange 
leben könne, und daß alfo ber Stuhl bald wieber er: 
ledigt fei, und ihnen eine neue Hoffnung | aufgehn 


205 


solche. Viele waren für ihm, um nur dem Augen 
ehrgeisigen Farneſe entgegen zu ftreben, unb ſo ges 
ſchah endlich, mas ber Medicher vom Anbeginn ges 
wollt hatte, dag Montalto die höchſte geiftliche Würde 
dee Chriltenheit erhielt. | 

Es hatte dem reife auch bie Hochachtung bei 
der Wahl geholfen, die er ſich durch feine ruhige 
Soffung beim Tode feines Neffen Perstti erworben 
hatte, Und fo fah denn Montalto den ehrgeizigen 
Wundertraum feiner Kindheit erfüllt, daß er zum 
Theil durch feine Klugheit und Beharrlichkeit auf 
dem Throne ſaß, vor welchem alle zu feinen Füßen 
knieen mußten. 

Aber wie erſchrak das Collegium, als fie ſtatt 
eines ſchwachen, kranken, zaghaften Greiſes nun 
plötzlich einen rüſtigen, ſtarken, gebietenden Kirchen⸗ 
fürſten vor ſich ſahn, der gleich in den erftn Aus 
genblicken deutlich zeigte, daB ex zu befehlen wiſſe, 
undb Kraft beſitze, ſeine Gebote geltend zu machen. 
Viele, die ihm. zu feiner Würde geholfen Hatten, 
“ winfhten, daß 26 möglich fel, die Wahl rückgängig 
zu machen, und Sarnefe, fo wie manche andre, bie 
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dem ſchwachen, flets fchweigenden Montalto fo oft 
ihre Verachtung gezeigt hatten, waren jegt fehr ver 
legen, als fie fich vor ihm bemüthigen mußten. 
Auch in der Stadt verbreitete fi) ſogleich Furcht 
und Entfegen. Es war alt hergebrachte Sitte, daß 
am Tage, wenn ber neue Papft gekrönt ward, allen 
Verbrechern in. den Gefängniffen Gnade wiberfuhr. 
Dies wurde auch jest allgemein erwartet. Viele Ber 
bannte ftellten ſich freimilig, um fo an der Amneftie 
Theil zu nehmen, und für die Lebenezeit wegen fei- 
derer, oft vergeffener Verbrechen, frei gefprochen zu 
werden. : Sirtus aber, befien feiter Vorſatz war, 
diefen Unthaten für immer einen Damm entgegen | 
zu fegen, ließ alle bes Zobes Würdigen, felbft am 
Tage feiner Krönung, öffentlich bimrichten. Alle 
Borbitten, Einreden waren vergeblich. Einen Bur 
fen, der nur mäßig fi) gegen einen Häfcher im 
Wortgezänk vertheidigt hatte, ließ er, fo fehr auch 
felbft die vornehmften Cardinäle ſich für den Unglüd: 
‚lichen verwendeten, hängen. — Alle, die fich im Stil⸗ 
len mancher Vergeben bewußt waren, entflohen aus 
der Stadt, Auf bem Lande wurde auf feinen fireng 
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ften Befehl eben fo unerbittlich verfahren, denn die⸗ 
jenigen, die feine Gebote nicht befolgten, oder. nur 
lau und Läßig fie ausrichteten, wurden ſelbſt für 
das Geſetz in Anſpruch genommen, und er ließ kei⸗ 
nem, der folcher Fehler überwiefen war, Gnade 
widerfahren. 

Sedermann fah ein, daß man ſich in der Per: 
fon des gebrechlichen, alten und binfälligen Montalto 
geirrt hatte, und daß man, faſt wider Willen, einen 
firengen und wahren Regenten ber Kirche gewählt 
babe, einen achten Papft, der auch, ohne zu jagen, 
wenn er es für nothwendig hielt, den Zprannen ſpie⸗ 
len würde, Es entdedte fi nun auch, daß er bis 
jegt fein Lebensalter vorfäglich zu hoch angegeben hatte, 
denn feinen Sahren na, fo wie feiner jest entwik⸗ 
Belten Kraft und Rüſtigkeit war die Ausficht, daß er 
lange den päpftlichen Stuhl befigen könne. 

Als die große Audienz angefügt war, begab 
ſich aud ber ‚Herzog Bracciano mit den andern 
Großen ’in den Palaft des Vatikans. Es ſchien, 
daß -der Papft ihn gar nicht beachtete, er redete ihn 
nicht an, überfah ihn, und Bracciano mußte glaus 
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ben, daß dies vorfüslich geſchehe und ein Zeichen 
feiner Unguabe fi. : 
Beunruhigt wendete fich der Herzog an ben Gar: 

dinal Serbinand von Florenz; er erfuchte diefen, ibm 
eine PrivarsXubienz bei Sirtus zu verfehaffen. Der 
Papft, fagte diefer, ift natärlich ungehalten, dag Eure 
Exrcellenz, gegen Cuer feierliche Werfprechen, ſich mit 
Bitteria dennoch, vermäblt hat. 

Ich gab dies Werfprechen, erwiederte Bracciano, 
zur dem Papſt Gregor, der nicht mehr iſt. Ich 
gab es, weis ich fah, daß ber erzürnte Greis «6 
außerdem zu geführlicken Extremen treiben würde, 
die, wenn er ohne KRädfiht handelte, mid, zreängen, 
offen als Rebell ihm gegen Über zu treten. Dann 
war das Dafein meiner Gemahlin gefährbet, und 
alle meine öffentlichen wie heimlichen Feinde hätten 
ſchnell diefen rechtlichen Vorwand benußt, auch mich 
zu flürzen und zu vernichten; denn es war wohl 
Deutlich, daß bie Kabale mehr gegen mid, als ge 
gen die arme Vittoria gerichtet war: denn fie wurde 
dem Papſt nur hingefielt, um den Verblendeten, 
ber den Zuſammenhang nicht Tannte, zu Gewalt⸗ 
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ſchritten anzureigen, bamit ich in Gefahr käme. Und 
wer weiß, wie es biefem Farnefe und andern gerieth, 
wenn fie durch ihren beroifhen Muth nicht dieſen 
Hauptfeind fhaamroth gemadjt und gebemüthiget hätte. 

Geſteh' ich es nur, geehrter Schwager, daß ich 
mid Euch auch nicht völlig verföhnen kann, erwir 
derte der Medicher. Iſt fie denn fo vorzüglich, 
großartig und tugendhaft, als Ihr fie wähnt? Hat 
Euch die Leidenfchaft nicht verklendet und zu einem 
unziemlihen Schritte verleitet? Sch rede jest nicht 
vom Tode meiner Schwefter, fie ift ihrem Schidfal 
erlegen, fei e8 Strafe, ſei e8 Krankheit, fie Hatte 
ſich tief gegen Euch verfchuldet, und Ihr wißt es 
ſelbſt, wie weder der Fürſt, mein Bruder, noch ich, 
Euch nach dieſem Unglück unſre Freundſchaft entzo⸗ 
gen. Wir verbanden uns im Gegentheil inniger mit 
Euch und Eurem Intereſſe. Eures Sohnes wegen, 
und auf Euren Wunſch ſtrengten wir Mittel und 
Credit an, um Eure Güter von der Schuldenlaſt zu 
befreien, die Euch drückte, die durch Eure Großmuth 
und Freigebigkeit fo angehäuft war, Ihr verſpracht 
auch mir, Vittoria aufzugeben. 

Accorombona II, | 14 
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Eminenz! rief Bracciano, feib billig und ſetzt 
mich nicht auf biefe Weife in Verlegenheit, indem 
Ihr Worte und Verſprechungen anders nehmt, als 
fie jemals gemeint fein konnten. Bedenkt doch, mas 
meine Liebe und Leidenfchaft bebeuten Fönnte, wenn 
ich fo ruhig auf immer diefem Beſitz meiner ange 
beteten Gemahlin hätte entfageh mögen. Ich mußte 
ja vwothwendig vorausſetzen, daß Ihr, als ein weiſer 
Mann, mein Wort ſo nahmt, wie es nur gemeint 
ſein konnte: daß ich in dieſem Zwieſpalt, in dieſem 
kritiſchen Moment ihr entſagte, und es duldete, daß 
‘bie Unſchuldige eingekerkert wurde. Und fie, Vitto⸗ 
ria? Ja, wäre ſie eine Bianca Capello, oder nur 
entfernt ihr ähnlich, ſo wäre der Handel mit einer 
liſtigen Buhlerin bald geſchloſſen geweſen; fie hätte 
dann die günſtigen Umſtände, wie jene abgewartet, 
falls meine Schwachheit für ſie, wie bei jener des 
Gemahls, fort gewährt hätte. Denn Ihr wißt und 
bedauert es gewiß, verehrter Freund und Schwager, 
was Euer erlauchter Bruder ſich alles für jene hat 
zu ſchulden kommen laſſen. Dort werdet Ihr zu 
ſorgen haben, daß nicht untergeſchobene Kinder Eure 


211 





Rechte kraͤnken. Nicht folk mein Virginio je barımter 
leiden, daß ich mich in meinem Alter noch den glück⸗ 
lichſten aller Menfchen nennen darf. Und Euer gros 


Ber Bater: gab er nicht in Krankheit und Schwäche 


noch .einer Leidenſchaft nach, die auch viele, felbft von 
feinen Freunden, tadeln wollten? Ich bin Euch umb 
Eurem Bruder verbunden, daß Ihe Drbnung in mein’ 
Hausweſen und Vermögen habt einführen wollen s 
es wird meinen Kindern zu gute kommen. Aber 
arm, ohne Rang und Titel, ein Bettler möchte ich 
lieber fein, als den Befig meiner Vittoria aufgeben, 
die noch tiefer in mein Herz eingerourzelt ift, bie ich 
noch leidenfchaftlicher Liebe, feit ich fie meine Gattin 
nenne. Ihr felber würdet ſi ſie verehren, wenn hai fie 
näher kennen lerntet. — ' 

Der Mebicher ſchien mit dieſer Auseinander⸗ 
fegung nicht unzufrieden, und er mußte fich geftehn, 
daß Vittoria, von faft eben fo edler Abkunft, wie 
jene, ihm verbaßte Bianca, mar, und daß ihre Schön 
heit, Betragen, Tugend und edle Weiſe meit über bie 
Eigenfchaften jener vorragten und bie gealterte Buh⸗ 


lerin in den Schatten ftellten. — 
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Sicrtus bereilligte das Gefpräch, um welches 
Braeciano angefucht hatte. Diefer mußte einige Zeit 
im Vorſaal warten, was feinen Stolz aufreizte, in⸗ 
- dem er ſich jener Zeiten erinnerte, in welchen er mit 
Gerinsfhäsung auf diefen Montalto hinab gefehen 
hatte, Er wurde eingeführt, und traf den Papſt al 
fein, in feinem Seſſel ſitzend. Als der Herzog bie 
herkoͤmmliche Veneration geübt hatte, fah ihn Sirtus 
mit feinem fcharfen hellgrauen Auge blitzend an, doch 
Bracciano mar gefaßt und vorbereitet: indem id) 
Euern Seegen, heiligſter Vater, für ‚mich und die 
Meinigen erflehe, ſprach er, empfehle ich mich und 
uns alle in Euern Schutz und Eure Gnade. Die 
Gnade aber, die ih am höchften ftelle, ift, daß Ihr 
meinen Sohn Virginia, ber fi) ben reifen Jahren 
nähert, würbiget, daß er der Gemahl Eurer Nepotin, 
der Zochter Eurer verehrten Schweſter Camilla, wer: 
den möge. Dann fichert Ihr auf immer das Wohl 
meiner Familie und ich kann ruhig ſterben. 

Ihr feht nicht aus, wie ein Mann bed Todes, 
antwortete Sirtus, und ein neu verehlichter Gatte 
follte nit vom Sterben ſprechen. Was Euren Sohn 
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und meine geliebte Nichte betrifft, fo danke ih Euch 
für Euer Anerbieten, durch welches Ihr fie ehrt. Und 
fo wünſche ih Euch auch zu Eurer Verbindung alles 
Glück, obgleich mir diefe ſchöne Vittoria mehr gefallen 
teürde, wenn fie damals, als ſich jenes Unglüd ereig⸗ 
nete, ſich in ein Klofter als Fromme Schweſter verbor: 
gen, und ber fündigen Welt völlig entfagt hätte, 

Jetzt ftand der Papft auf und ging mit ſchnel⸗ 
len Schritten durch den Saal. So eben wurden Ber: 
brecher auf dem Plage hingerichtet. Er trat an das 
Fenſter und rief -den Herzog zu fich hinan: Seht! 
rief er, auch Banditen und Mörder, denen ich nies 
mals, unter feiner Bebingung, Gnade ermweifen werde! 
— Ja! rief er aus, indem feine Eräftige Stimme 
wie Donner tönte und fein bligendes Auge milder in 
das Geficht bes Herzogs ſah — und wenn ein te 
gierender Fürſt, ber burchlauchtigfte, fo vor mir 
ftände, fo würde ich ihm ungefäumt - fein Uetheil 
fprechen, unb eben fo dort unten an ihm vollſtrek⸗ 
ten laffen! — Alles fei vergeffen, mas meinen Ref 
fen betrifft, — aber jeder neue Srevel, jebe Verbin⸗ 
dung mit Banditen, jebe Gewaltthat in meinen 
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Staaten — Bei Gott und meiner Ehre unb ber des 
Stuhls — er ſchlug heftig mit der Fauſt auf feine 
Bruſt — nur Strang und Beil follen fie richten, 
ohne Anfehn der Perfon! 

Bracciano, fo kühn er fih fühlte, erſchrak und 
mußte vor dieſem Feuerblick fein Auge ſcheu nieder 
fohlagen. Die Kämmerer im Borfaal entfegten fich, 
weil fie nicht mußten, was vorging, und fie biefe 
Donnerftimme des Papftes von ihm noch niemals 
vernommen hatten, — Mit der gewöhnlichen Gere 
monie entfernte fi Bracciano. — 

Was ift die, Geliebter? fragte Vittoria beſorgt, 
als der Herzog in feinen Palaſt zurüd gekommen 
war; Du fiehft bleich aus, Dein Auge iſt ohne Stanz: 
Du wirft erkranken. 

Laß, Liebfte, erwieberte ber Gatte, ich bin wohl 
und gefund, und diefe Erfchätterung wird bald vor 
über gehn. Aber wir verlaffen Rom, fchon morgen 
mit der Frühe. 2 

Vittoria erflaunte. Ja, fagte Braceiano, ich 
habe in Schlachten dicht vor den morberfüllten Ka⸗ 
nonen geftanben, türkifche Säbel blißten tödtlich nahe 


215 





- Über meinem Haupte, aber bi heute wußte ich nicht, 
was Zittern fei. Doch, ber Alte bort im Vatikan 
brülfe wie ein twüthiger Löwe und hat den Blick ei: 
ned Tigers. Er lechzt nach Blut und Mord: ihm 
wage ich nicht gegen über zu ſtehn. 

Dieſer alte, milde, ſchwächliche Montalto? ſagte 
Vittoria laͤchelnd. 

Zum Drachen iſt er hinaus gewachſen, ſagte der 
Herzog: unſer Untergang, unſre Hinrichtung würde ihn 
mit trunkner Luſt erfüllen, und wie leicht, daß einer 
meiner Anhänger ſich vergißt, daß ſelbſt Dein Bruder, | 
der Marcello, mich in Gefahr bringt, daß die Gefchichte 


vom Tode Peretti’d wieder aufmwacht, die er nun nicht, 


wie damals, befchwichtigen wird. Wir müffen fort von 
hier, je meiter, je beffer, bi8 an die Gränzen ber 
Schweiz und Deutfchlande. Dort oben, am fchönen 
Garda: See, in Salo, befige ich ein anmuthiges Som: 
merhaus: der Srühling hat erft begonnen, dort mollen 
wir in fchöner warmer Zeit bis zum Spätherbft, uns 
felbft und der Liebe leben: ein Paradies ift dort; Men⸗ 
fehen bedürfen wir sicht, Muſik umd Bücher nehmen wir 
mit uns, ‚und; das höchfle Kleinod, die Liebe. — 


— — — — — 


Bittoria, als fie ihr Erſtaunen überwunden hatte, 
fügte fi) gern dem plöglichen Entfchluß, und der fol- 
gende Tag fah fie fchon auf der Reife. — 

- Sie verweilten in Bologna, beim Grafen Pepoli, 
ber entzückt war, in feinem Palaft fo edle Gäfte auf- 
nehmen zu können. 

Beim frohen Gaſtmahl fagte der Herzog wie im 
Scherz: mich jagt der wüthende Girtus aus mei: 
nen römifchen Befigungen hinweg, obgleich er mein 
Schwager geworben ift, und ich meinen Sohn ihm 
mit der Zochter feiner Schweſter verlobt babe. Ja, 
mir dünkt noch dies Bologna, ale ihm gehörend, 
unheimlich und ich werde eilen, biefe mit Blut ges 
färbten Staaten zu verlaffen. j 

Wie erfreulich, fagte Pepoli, wenn ein Mann 
und Fürſt, der hohe und muthigfte, fich in folchen 
Scherzen ergeht. Es ift, als wenn der Mond fi 
wirklich fürchtete, von den theffalifhen Zauberinnen 
auf die Erde herab gezogen zu werden: 

Ei, Freund! fagte der Herzog, der Zauberkünfte 
und Formeln giebt ed gar viele und mannigfaltige, 
Die Wirkung kommt, künſtlich und magiſch vorbes 
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reitet, fo umerwartet um eine unfchuldige Feiſenecke, 
wie eine kriechende Schlange Tchleichend heran, und 
plöglich fieht ſich Laokoon mit feinen Söhnen vers 
ſtrickt, unentrinnbar,; und der Tod grinft bämifch 
da, wo vor Minuten noch Geſundheit und Ueber: 
muth achten. — ... 

Noch am Abend, als eine Heine Geſellſchaft fich 
verfammelt hatte, brachte der Kammerdiener dem Gra⸗ 


- fon ein verfiegelte® Blatt, Er. eröffnete es in Gegen⸗ 


wart des Herzogs und es enthielt nichts, als eine 
Chiffre. Aha! rief Pepoli aus, da werde ich nad 


Jahren an ein feierliches Verſprechen gemahnt, das 


ich um Alles nicht brechen darf. 
Er rief dem Haushofmeiſter. Dieſer mußte ſo⸗ 


gleich ein Fuhrwerk beſorgen, um in Begleitung 


zweier Diener diejenigen, die ſich ſo räthſelhaft an⸗ 
gemeldet hatten, noch in der Nacht weiter zu ſchaf⸗ 
fen. Er ließ ihnen ſchnell ein Gaſtmahl anrich⸗ 
ten, damit ſie erquickt und geſtärkt die nächtliche 
Reiſe unternehmen könnten, um in ber Landſchaft, 
auf einem einfam gelegenen Caſtell, einige Lege 
zu verweilen. 
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Als fie allein maren, fagte deu Graf: Ihr dürfe 
es wohl erfahren, daß die Fremden von jenen pro: 
feribirten Verbannten find. die ber Papft mit uner- 
bittfichem Sinne zu vertilgen fucht. Ein guter Dann, 
Ascanio, iſt mit einem ehemaligen Barigell, Antonio, 
unten in meinem Haufe. Fest darf ich davon fpre- 
en, da die Zeit alles Geheimmiß jener Sache längft 
entfeibet hat. Diefer Akcanio hat mir in jener Zeit, 
als ich einen alten Berwandten im Sabiner Gebirge 
auffuchte, auf eine edle Art das Leben gerettet. Dem - 
berüchtigten Piccolomini mußte ich als Erſatz dafür 
mit einem feierlichen Handſchlag verfprechen, Dies 
jenigen zu retten, bie ſich mir mit diefee Chiffer an: 
melden würden. Nun muß der meichherzige Ascanio 
boch wieder in die ſchlimme Verbrüderung, durch 
Unglücksfaͤlle gerathen fein, da er meine Hülfe in 
Anfprud nimmt. 
Aber, fiel Braeciang em, Ihr ſetzt Euch durch 
Euer Mitleid einer Gefahr aus, | 
Die ſtrengen Edikte des neuen Papſtes, ant⸗ 
wortete Pepoli, ſind auch zu uns hierher gekommen; 
ich werde es auch niemals wagen, hier in Bologna 
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einen Verbannten aufzunchmen und zu berhügen. 
Ich fende fie nach dem Caſtell dort,. das außerhalb 
des päpfttichen Gebietes Liegt, -und das unter Schutz⸗ 
herrſchaft des deutſchen Kalfers ſteht, deffen Vaſall 
ich ebenfalls bin. 

Man beſchloß, ſich am folgenden Tage nach 


. biefem Schloſſe zu begeben, denn Bracciano zog es 
vor, ſo viel als möglich das päpftliche Gebiet, fo 


wie das Zlorentinifche zu vermeiden, weil er, une 
ter den jekigen Umftänden, in Begleitung ber jun⸗ 
gen Gemahlin, mit feinen Verwandten dort we⸗ 
bee in freundliche noch) zornige Berührung kom⸗ 
men wollte. 

Bracciano wie Vittoria freuten ſich über bie 
Verehrung und Liebe, die ihr Freund Pepoli in 
Bologna genoß. Erſt an dieſem Tage hatte er eine 


‚Menge verwaiſter Kinder briderlei Geſchlechts reich⸗ 


lich ausgeſtattet, und ihnen den Eintritt in das Le⸗ 
ben erleichtert. Ge ſorgte großmüthig für Blinde und 
Hülflofe Alte. Jeder Arme, der rechtlich war und 
den Unglüd gebeugt hatte, wandte ſich mit MBer- 
traum an ben eben Grafen, und keiner ging uns. 
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getröftet von ihm. So nannten ihn die Bebürfti- 
gen, Bettler und Kranke nur den Schußgeift von 
Bologna, und wenn -er ſich öffentlich zeigte, drängte 
fi) das Volk um ihn, um ihm ihre Liebe und Ber 
ehrung kund zu thun. Nicht minder achtete ihn, fer 
nes menfchenfreundlichen Wefens halb, der ältere und 
jüngere Abel, er galt allen für ein Muſter, nad 
dem fich der Züngling bilden müffe Auch Prieſter 
und Gelehrte ſchätzten ihn hoch, meil er die Wiſſen⸗ 
ſchaften ebenfalls auf alle Weiſe unterftügte. Kur, 
er konnte für das Vorbild eines fanften, edlen, wohl 
thätigen Mannes gelten. Er war unvermählt, und 
hatte bis jegt bie Anmuthung ſich' zu verheirathen, 
abgewiefen, weil er fürchtete, daß er doch als Gatte, 
fo groß fein Vermögen war, in feiner Wohlthätig⸗ 
Beit gehemmt werden bürftes obgleich feine Freunde 
auf feine nächften Verwandten hindeuteten, bie, falls 
er ohne Erben ftürbe, feine Reichthümer auf ganz 
entgegen geſetzte Meife anwenden möchten. 

Mit ‘der Frühe reifeten bie drei befreundeten 
Wefen von Bologna ab, um ſich nach jenem Gaftel 
bes Grafen zu begeben. Untetwegs fagte Pepoli: Fhe 


— M____ — 
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werdet einen fonderbaren alten Verwandten von mir 
kennen lernen: biefen Velluti, den ich damals mit 
einiger Anfteengung befreite, Er war früher der Aus: 
band eines Übermüthigen Mannes, keine Unterneh⸗ 
mung war ihm zu kühn, man nannte ihn- in ber 


Meinen Stadt nur den tollfühnen Alten. So war - 


er denn audy ben Banditen dort fehr gefährlich, bie 
vor feinem Namen zitterten, bis e8 den Böſewich⸗ 
tern gelang, ihn aus dem eignen Haufe wegzurau⸗ 
ben, und ihn unter ftündficher Todesbedrohung viele 
Zage im innern Gebirge zu verfteden. Seitdem 
denkt, fieht und hört ber Arme nichts, als Bandi⸗ 
ten, denkt und ‚tröumt nur Mord und Brand, und 
aus dem verwegenftien Menſchen iſt bie feiofte Seele 
geworden. 

Sie gelangten an das Schloß, das in einer 
ſchönen, grünen Einſamkeit ſich ſtattlich zeigte. Es 
‚war feſt, wie es die damaligen unruhigen Zeiten 
nothmwendig machten, da Kampf und Ueberfall tüglich 
ſich ereigrien Eonnten. 

Schon vor dem Thore kam ihnen ber zitternde 
Velluti entgegen. Weinend kuͤßte er die Hand des 
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Grafen und rief bewegt: o mein Wohlthäter! fo ſehe 
ich Euch dad, noch einmal in meinem Leben wieder. 
Ich dachte, Euer liebes Angeficht nicht wieder zu er⸗ 
blicken. O nein id) muß vergehn in meiner Angfl, 
und hr werdet fterben, mein Hochverehrter. Ad! 
da find zwei. greuliche Menfchen unten im Schloß, 
zwei von denen, die Ihe auch wohl in den ſchrecli⸗ 
chen Bergen kennen lerntet. Kommt ihnen nicht zu 
nahe, laßt Euch mit ihnen nicht ein, wechſelt fein 
Wort mit den Böfewichtern. 

Sie betraten unter fröhticher Begrüßung der Die 
nerfchaft das Schloß. In den unten Gemãchern 
traf Pepoli die beiden Flüchtigen. Der rieſengroße 
Antonio war, wie immer, ruhig und barfch: ich dachte 
nicht, fagte er mit grobem Ton, dag ih noch ein 
mal fo herunter fommen wärbe, Eure Hülfe in An: 
ſpruch nehmen zu. müffen, aber der Sixtus ift ſchlim⸗ 
mer als ein toller Eher, fo daß fich auch der wilde 
Piccolomint von ihm hat ins Wodshorn jagen Laffen. 
Und fo find wir, fo gut wir auch organifirt waren, 
ausgeriffen, denn ber verrücte Pfaffe weiß füch nichts 
Koſtlicheres, als Rädern, Köpfen, Verbrennen und 
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Stranguliren. Das iR fein Gonfekt des Nachtiſches, 
die Falterqualen-felber mit anzuſehn. O wohin ift 
unfee goldne Freiheit? | 

Ascanio erzählte wehklagend eine traurige Ge: 
fchichte, wie Bägliche Umſtände ihn wieder jener frü- 
heren Verbruͤderung zugeführt hätten. Der Graf gab 
ihnen bedeutende Summen, um ſich mit dieſen in 
das Venetianiſche, oder nach Corfu und Dalmatien; 
ober felbft nach Deutfchland zu begeben. Sie eilten 
von dem freien Gebiete, wo ihnen Seine Gefahr 
drohte, nach fern Liegender. Zuflucht, um bort ein 
neues Leben zu verfuchen. 

Als die Herefchaften in heitern Gefprächen beim 
- Abendeffen ſaßen, ftürzten athemlos und bleich einige 
Diener herein: was giebt ed, fragte ber Graf, FR 
ein. Unglück gefchehn? 

O wehl ſchrie der eine, das Haus ift mit Sol⸗ 

daten und Truppen umſtellt. 
Und der alte Velluti, rief der andre, ringt 
fchon mit dem Tode; fo hat er fi über dieſen Ans 
blick entſetzt. 

Alle erhoben ſich vom Tiſche. Was iſt das? 
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rief der Graf; was kann man von mir wollen? — 
Sind es denn Kaiferliche? - 

Nein, ftammelte der Diener; römiſche Krieger 
und Häfcher. ’ 

In der Verwirrung hatte man den Anführer 
fhon in das Haus gelaffen, er trat höflich grüßend 
herein, und mahnte den Grafen, fi) mit ihm nad 
Bologna zu begeben. | 

Weshalb? Was hat es zu bedeuten ? 

Ihr wißt, fuhr jener fort, die ftrengen, gefchärften 
‚Befehle unſers heiligen Vaters: wie jeder, der Banditen 
eine Freiftätte gemährt, dem Geſetz verfallen ift. 

Wißt Ihr auch, fagte der Graf ſtolz und feft, 
daß ich hier in dieſem meinem. Gaftell der Vaſall des 
römifchen Kaifers bin? Daß in biefem Diſtrikt hier 
der Papſt nicht mein Oberherr ift, und er mir hier 
gar nichts zu gebieten oder zu befehten hat? 

Sch folge der Ordre meiner Obern, antwortete 
“der Barigello; mich kommandirt mein General, Graf 
Gorbori, diefer fteht unter dem Cardinal Salviati, 
welcher im Bolognefifchen die Befehle des heiligen 
. Vaters mit aller Strenge auszuüben hat. Wollt Ihe 
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uns nun, | Here Graf, gutwillig felgen, ober follen 
meine Leute Euch mit‘ Gewalt fortführen ? 

Diefer Friedensbruch, fagte jegt Bracciano, und. 
Deriegung des Banned ift in der Geſchichte uns 
erhört. 

Ich bitte um Antwort, ſagte der Barigello. 

Dan: überſah aus dem Fenſter die anſehnliche 
WMannſchaft der Soldaten und Häſcher, ale zum 
Kampf gewaffnet; an Widerſtand war alfo nicht zu 
denken, an Flucht noch weniger, Ich muß mid, er⸗ 
geben, fagte Pepoli, ich hoffe am Cardinal Salviati, 
dee mir perfönlich bekannt ift, einen verftändigen 
Nichter zu finden. | 

Salviati ift mie von alter Zeit befreundet, fagte 
ber Herzog, und ich begleite Euch zurüd nach Bo: 
logna. Er wird Vernunft hören und annehmen. 
Kann er ober der Papft den deutfchen Kaifer fo muth⸗ 
willig kraͤnken und beleidigen wollen? 

Vittoria fah die beiden Männer mit Erftaunen 
und MWehmuth an. Sie begriff eigentlich den Han⸗ 
del nicht, Unten lag Velluti als Reiche, Er hatte 


fterbend feinen Wohlthäter grüßen laffen. 
Accorombona II. 15 
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Zraurig, finfter, kam Bracciano am folgenden 
Tage zurüd, Die Unmenfchen! rief er ber erfchred- 
un Gemahlin zu; fie haben ihn fogleih als über: 
führt im Gefängniß erdroſſelt. Möchten bie Erben 
doch ihre Klage bei Papft und Kaifer erheben, fagte 
der bintbärftige Salviati; — o, welcher Ziger, biefer 
Sirtus. — As ich zomig fprach, drohte man mir 
ſelbſt, als einem Banditenfreunde! — Laß uns bem 
Schlachthauſe entfliehen. 


—— — — — — 








Sechstes Kapitel, 





Am Garda⸗See, in ber Nähe der Beinen. Berg: 
ftadt Salo, Iebte der Herzog mit feiner Gemahlin 
glüdlihe Tage. Sie lafen,- fangen, dichteten, er ritt 
auf die Jagd, und fie begleitete ihn auf Beinen Rei⸗ 
fen in ber fchönen und mannichfaltigen Umgegend. 
Die Nähe von Deutfchland und der Schweiz, dieſe 
Berg: Natur mit ihrem fletd neuen Wechfel geben 
diefen Landfchaften einen eigenthümlichen Reiz. Bon 
einem fo einfachen, idylliſchen Leben ift nur menig 
zu berichten, das ruhige, ungeftörte Glück kann nie: 
mals die Imagination des Dichters vielfach, bewegen: 
nur von Wechſel, Unglüd, Schlacht und Zod, Sram 
und Verzweiflung, oder Wunder, berichtet Legende 


und Romanze, das epifche Gedicht wie das Drama, 
15 * 
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In dieſer holdſeligen Einſamkeit ſtörte ſie faſt 
niemals ein Beſuch. In Venedig waren ſie gewe⸗ 
ſen, und die Republik hatte dem tapfern Herzoge eine 
hohe und rühmliche Befehlshaberſtelle angetragen: er 
war gerührt von der ihm zugedachten Ehre, ſchlug 
aber diefe Würde aus, was den Dogen und den Rath 
einigermaßen kränkte. Man hatte ihm und feiner 
Gemahlin mit einem feierlichen Aufzuge entgegen kom⸗ 
men wollen, welches aber num, fo viel Ehre fie ihm 
auch erwieſen, unterblieb, 

Es erfreute ihm aber, hier in biefee weltberühm: 
ten Stabt feine Vittoria im Glanz einer Zürftin auf 
treten zu fehen; es fihmeicheite ihm, wie ber Doge 
und hehe Adel ihrer Schönheit huldigte, und jeder 
mann fi ihe nur mit Erflaunen und Bewunderung 
näherte. Auch die Gelehrten und Dichter brachten 
ihr Opfer des Lobes und der Schmeichelei, da man 
in Stalin, wenn fie auch ohne Namen gedruckt wa⸗ 
ren, ihre feurigen Lieder kannte. 

Nachdem fie das großartige Werona beſucht hats 
ten, begaben fie ſich wieder in die Einſamkeit ihrer 
Berge und nach dem fehönen, romantiſchen See, ben 
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fie auf einer Barke, mit Muſik begleitet, Überfhiffe 
ten, und fih an den alten Romanzen ergößten, bie 
man- in diefem Lande vernahm. 

Zuweilen erfüllte bie hohe Schönheit den Wunſch 
des Seliebten, fih ihm in der Geftalt und Tracht 
der Diana zu zeigen, und er rief einmal in feinem 
Entzüden: ja, Du mein Herz und meine Seele, in 
diefer herben Sungfräulichkeit, Du wildes Kind, wur- 
deft Du mein; denn ein Mägdlein, nicht eine Frau 
gönnte mir an jenem Abende, 100 Hymen uns ver- 
einte, den Eoftbarften Schag Ihrer Liebe. D, Du Wuns 
derwerk der unerfchöpfliher Natur! wie mandelft Du 
Dich in alle Geftalten, und in jeder neuen bift du fchön 
und herrlich. Wenn ih Dich als Pallas anbeten 
muß, fo hüpft mein Herz im Raufche der Wonne, 
wenn ih Dich auch im Zaumel der Liebe ald Bac⸗ 
hantin ſah, und immer weiblich edel, immer von 
Grazie und Hotbfeligkeit umgoffen. Wenn andere 
Frauen fättigen, entzündeft Du die Liebe und ihe Ver- 
langen nur mehr unb mehr, Wie ih nah Die 
brannte, wie mein Herz nur Dein umb Deiner immer 
und ewig begehrte, und dee Moment, daß Du mein. 
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werben Eonnteft, mir von feindfeligen Dämonen feft 
gefchmiebet fchten, um mid ohne Labſal verſchmach⸗ 
ten zu laſſen: — fo — o, mißverſtehe mid) nicht, 
mein Abgott, — fo fehne ih mich jest, daß ich 
mir nur ein einzig armes Mal fagen könnte: jest 
ift mein Herz und Sinn gefättigt, ich bin, auf bie 
fen Augenblick doch, der Sehnfuhht und dieſes Raus 
ſches frei. 

Da zog jene wunderſame Glut der Schaam⸗ 
röthe über ihr Lilien-Antlitz, und ſie ſchmiegte, ihr 
Auge verbergend, das Lockenhaupt an feine Bruſt. 
D, mein Pauli fläfterte fie ihm zu, — Du mein 
Gott und Ale, — was bin ich durch Did) gewor⸗ 
den? Eine Selige, der Olympiſchen eine. — Aber 
warum, Du Wilder, bift Du fo wild und ungeftüm? 
Iſt es denn nicht oft, als wollteft Du Seele und Le 
ben, die ganze Ewigkeit in diefen Momenten bes 
Rauſches opfern? O, mein Gatte, mein Held, mein 
kebliches Kind, mein fanftes Lamm und auch Bac: 
chus und Apoll und Jupiter, — willſt Du, kannſt 
Du nicht ſanfter, demüthiger, — ach, Himmel! — 
Was ſoll ich ſagen? — Du verſtehſt mich gewiß. 
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Er lächelte felig und fah auf fie nieder, etwa 
wie Herkules mag auf die Göttin der Jugend fanft | 
und ſtolz binabgefehen haben. | 

Denn fie einmal allein war, was fi nur fel- 
ten zutrug, fo war ihr Sehnen nad) ihm fo milde 
und ‚genügend, bie Erinnerung fo ſtill behaglid, 
daß das Herz ſich immerdar in fanfter Freude miegte. 
Daß den Sterblichen, fagte fie dann, ein ſolches 
Glück zugemwiefen werden könne, ift mir ehebem nicht 
glaublich gemefen; ja, ich habe Feine Ahnung von 
einem folchen Leben gehabt. 

Ein andermal nedten fie ſich wieder, mie bie 
Kinder, und übten taufend Fleine Schalkheiten an ein= 
ander aus. Im Sarten ftellten fie einft einen Wettlauf 
an, und er blieb weit zurück. Du bift zu ftark, fagte fie 
lachend und ihn verfpottend ; wie willſt Du die Laſt Dei⸗ | 
nes großen Körpers, Deine hohe Geftatt fo fehnell bes 
wegen und fo behende? Ich darf Dir viele Schritte 
voraus geben, und Du wirft mich doch nicht einholen, 

Mit der Atalante, erwiderte er, kann Feiner ren- 
nen, ich müßte Dir denn, wie jener Freier, bie golb> 
nen Xepfel- zum Abirren weit weg merfen. 


232. _ - 


Und fo kann ich Dir alfo doch weglaufen, fobalb 
ich nur will. 

Dann fchleubere ih, Dein Zeus, Donner und 
Blitz Die nach, die find doch vafcher als Deine fchö- 

nen Beine: meine Liebeögedanfen ereilen Dich dann, 
wie fie Di ja auch fo eingeholt und überlaufen ha⸗ 
ben, daß Du mein Weibchen geworden bift. 

Bin ich e8 denn? fagte fie, ihn küſſend, Deine 
Geliebte bin ih, Dein wildes Kind, wie Du mid 
fo oft nennſt. Wie Du mich neulich ſchlugſt, mit 
meinen eigenen ſchweren Loden, als ich Deine Heb 
denthaten gegen den Zürken- nicht glauben wollte, Du 
Prahler! | l 

Prahler! fuhr er auf, und umſchloß ſie mit 
ſeinen kräftigen Armen, und eben ermahnte ſie mich 
noch, in meiner Liebe mäßiger zu fein, die nüchterne, 
ungläubige Deidin! Sa, morben Eönnte ich Dich, 
Du Sottlofe, liebſte Liebe, in dieſen höchſten Momen- 
ten der Liebe. 

Und warum nicht gem flerben? antwortete fie, 
und mit Sreudenthränen im Auge? — Ad) ‚, Paul, 
mein Giordano! wenn wir und nad dem Tode wie 
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der finden, wenn ich Dir entgegen flürze, in jenem 
uns unbekannten Lande: wird dann bie Wonne nicht 
vielleicht noch größer fein? Ober anders? Ober ift 
ed, wie mir im Leben vorher war, daß wir es un 
jegt nicht denken können? 

Tod und Leben in Deiner Nähe it mir eine, 
antwortete Brneciano: für Dich nur hat mich das 
Schickſal auf einer langen, und oft rauhen Bahn 
erzogen. So ift mein Lieben jegt die Schule, Deis 
ner in Zukunft noch würbiger zu werden, 

Sa, fuhr fie fort, und fo ſchweben wir in jes 
nen, uns jegt unfichtbaren und undenkbaren Gebie- 
ten, wir Beide eins, und zugleich mit Andacht, Anz 
fchauen ber vorigen Kräfte eins, wie wir fchom jegt 
in begeifterten Momenten aufgehen mit der ſchönen 
Natur umher, mit Luft, Himmel, Licht, den Ge 
flirnen der Nacht, und wir in Entzüden die ewigen 
Kräfte fühlen, die magifh im Geftein und Waſſer, 
in Mond und Sonne weben: wir hören dann, wir 
fühlen den Pulsfchlag der allgewaltigen Natur, Gott: 
heit weht durch unfer ganzes Welen, und auch bie 
Eleinfte Safer unfers Dafeins ift geweiht und Elingt, 
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der Unendlichkeit hinein. 

Und auch dies Sefpräch, fuhr er fort, ift be 
chantifcher Matur. Wir Menſchen können nicht an 
ders. Wohl dem ingeweihten in Eleuſis Motte 
rien, wenn er in jeder Chiffer, die ihm bie Wirk: 
lichkeit vorhäft, ein Geheimmiß finder, ihm wr 
ftändlich. | 

Der ein Näthfel, fagte fie, das, als unerre 
then, lieblicher und tiefer unſer Wefen durchfchauett, 
ale wenn fi uns die fo genannte Wahrheit ent: 
Hülfte, ' 

Darum ift jede Wirktichkeit, jebe Erſcheinung 
Spmbol, ſagte Bracciano, und wieder, oft in an 
derer, irdifcher Begeifterung angefehen, bedeutet es 
doch nur fich ſelbſt, genügte fich felbft, und ift fih 
ſelbſt das Höchſte. Es iſt Abend. geworben, laß 
und ruhen, und jene fi) genügenden höchften Myſte⸗ 
tien feiern. 

Sie fah ihn mit leuchtenden, aber Eeufchen Blik 
fen an und fhüttelte lächelnd das Haupt. Er küßte 
fie aber und fie folgte ihm nie unwillig. — 
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So zählten fie in immer neuem Glück nicht 
Zeit und Stunde, — Flaminio war in Padua, und 
hatte dort den Palaſt für ſie eingerichtet, wenn ſie 
mit dem Beginn des Winters dieſen beziehen wür⸗ 
den. Der Herzog hatte den aͤltern Bruder Marcello 
auch dorthin beſchieden, ber jetzt, durch ben erlauch⸗ 
ten Schwager in Wohlhabenheit verſetzt, ſich vor⸗ 
nahm, fortan ein anſtändiges Leben zu führen. Der 
Sommer war vergangen, aber die beiden Glücklichen 
dachten noch nicht daran, ihre ſchöne Einfamkeit zu 
verlaſſen. 

Es war ſchon im Herbſt, und einer von’ienen 
wunderbaren Tagen, mie man fie nur in den ſüd⸗ 
lichen Berggegenden erleben kann. Er wollte das 
wunderſam fehöne Wetter einmal ganz für ſich allein 
im Walde genießen. Wittoria blieb einfam zurüd 
und faß finnend und fchreibend bei offenen Thüren 
im Saal, welcher die Ausficht auf die fihöne Land⸗ 
haft erlaubte. | 

„Wie felig müde,“ fo fchrieb fie, „wie erregt 
in ſchlummernder Mattigkeit, wie wach und bewußt 
in diefem feligen Traum! - Die Liebe ift es, durch 
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die ich Altes verſtehe, durch welche auch das ſchein⸗ 
bar Todte lebt. Der See ſchimmert und rauſcht 
und flüſtert unter ſeinen wechſelnden und ſpielenden 
Lichtſtrahlen. Oft klingt wie aus dem Grunde ein 
Glockenton herauf und tönt fort, wie mahnend wr 
ter die koſenden, vielfach ſchwatzenden Laute hinein. 
Iſt es des Waſſers ernſter Geiſt, der die plaudern: 
ben Kinder ermahnt? Dan wie bie Eunfibegabte 
Hand durch die vielfach tönenden Saiten der Harfe 
fih Eiug auf und ab bewegt, wie auf dem Sp 
nett. bie angefchlagenen Zaften Elingen, fo hält die 
Fee der Waffer die glänzenden Finger hinein, und 
fpielt mit den vor Freude zitternden Wellen und läßt 
fie viefeln und Elingen, Der ernfte Felfen drüben 
zieht ſchon, wie zum Schlaf, bie ernfte Mebelkappe 
“ Über fein rauhes Haupt, um andächtig zuzuhörm, 
und die Wälder fragen ſich: wird bie Nacht kom 
men und die Zraumgeftalt, die dann durch das dun⸗ 
kele Grün poetifch wandelt? Das Kleine Geftränd 
ſchwatzt am Ufer von jener Zeit, im welcher ed zu 
" Bäumen wird, und flatt der Amfel und der Nadr 
tigall der Adler fie befucht, und der Reiher in-ik 
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nen fein Neſt baut, Wie fpiegelt ſich die ſchlü⸗ 
piende Eidechſe noch im den legten Strahlen der uns 
tergehenben Sonne! Nun wandelt und wimmelt das 
Heime Wurmgeſchlecht, die Völkerſchaft der Beinen 
Käfer auf mannichfachen Wegen buch das dunkler 
tesıchtende Brad. Der Adler fliegt zu feinem Horſt 
und trinkt die Strahlen der Abendröthe: die Schafe 
kommen blöfend von der Weide, die Glocken ber 
Kühe tönen den einförmigen Schal — ein Schweis 
gen ruht auf Waſſer, Feld und Berg — es horcht 
brütend und aufmerkfam in bie Vefe ber Erbe hins 
ein, was die Geifter dort ausſchwatzen, die niemals 
an die Oberwelt kommen. Nun ftehen die Kuppen 
der Berge heil blühend im Nofenlichte, die Nebel zies 
hen facht, vom Strahle geküßt, in den Wald hinab, 
die großen Wollen malen tühn Schlacht und Zus 
mult und Dvidifhe Metamorphofe in das dunkelnde 
Himmelsgewoͤlbe. „Nun geht fie fort, die Abend: 
röthe, die Königin; bläulich grau, mie Leichname, 
ftehn bie Felſenkuppen, wie Geſpenſter faſt, und 
mid) ergreift ein Schauer, und zittert an mein Herz 
Binan, — —“ | 
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Wirklich ergriff fie ein fröſtelndes Zittern, und 
fie ftand auf, die Fenſter und Thüren gegen bie 
eindringende Abendluft zu fchließen. — Indem fie 
fih umſah, nahm fie in ber Ede des Saales ein 
zufammengelauertes, kleines graues Weſen wahr, dab 
fih in der Nähe einer Thür gelngert hatte. Ihr 
erfter Gedanke war, . einen jener blöbfinnigen Bettler, 
ober die Geftalt eines Cretins vor ſich zu fehn, wie 
fie wohl in jenen Gegenden zu finden jind. Sie 
wolte die Diener rufen, um das Eleine Weſen mit 
einem Gefchenke abzufinden, als dieſes ſich erhob 
und den nebelgrauen Finger warnend ausſtreckte. Es 
war nicht Wirklichkeit, fo ſagte fie zu ſich ſelbſt, 
fondern eine Schöpfung ihrer aufgeregten Phantafie. 
Sie trat dem Fremden breift näher und heftete bie 
Augen feft auf ihn, aber er verfchwand nicht, wie 
fie erwartet hatte. Sein bängendes Gewand mar 
grau, mit einem fchwärzlihen Gurt in ber Mitte 
sufammengehalten; die weiten Aermel ſchiotterten, 
und Arme, Finger und Hände waren unendlich ma⸗ 
ger; ſein Angeſicht war wie das eines halb verwe⸗ 
ſeten Leichnams, die Lippen blaßblaͤulich und die Aw 
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gen dunkel mit flechendem Bid, So muthig fie 
mar, fo genau fie den Unheimlichen zu betrachten 
wagte, fo konnte fie fich doch einer angfthaften Furcht 
nicht erwehren. — Wer bift Du? rebete fie ihn an; 
was wiliſt Du von mir? — Dein Warner, krächzte 
kaum vernehmlich der Kleine; ſollſt Dich hüten! — 
Er — jetzt eben — 

Da ging ſie ganz nahe, aber ihre Hand erfaßte 
nur die Mauer, es war nichts da, was geſprochen 
haben konnte; aber viel finſterer war die Stelle des 
Saales, als vorher, als der Kleine noch dort in ſei⸗ 
nem grauen Schimmer geſtanden hatte. — Aber ſie 
faßte ſich und rannte ſchnell aus dem Haufe, ba fie 
glaubte, fo viel begriffen zu haben, er ſei in Gefahr, 
— Sie eilte in den nahen Wald, Hier war bie 
Dämmerung fchon in Dunkel und Finſterniß verdich⸗ 
tet. Es war, als wenn ein unfichtbarer Führer fie 
auf den Zußfteigen geleitete, die ſich nach allen Sei: 
ten ausftrediten, denn fie zweifelte nicht, daß fie ihrem 
Gemahl begegnen müſſe. Er kam ihr auch nad ger 
raumer Zeit entgegen, ſchwankend, ungewiſſen Schrit- 
tes, auf einen fremden Mann geftäst, Sie eilte in 


240 


feine Arme, er lehnte fich auf fie und rief: nun bin 
ich getroft, da ich Dich wieber habe, 
Sie wußte nicht, was fie antworten ſollte. Dank 
Euch, mein guter Mann, fagte Bracciano, bag Ihr 
mir bis hierher geholfen habt, jegt iſt mir beſſer. — 
Sie ſah fih um, der Wald war an diefer Stelle 
um ein Weniges Lichter, und. fchnell hatte fie mit 
einem Träftigen Steg den unbelannten Begleiter zu 
Boden gewerfen. Du Elender! rief fie, will uns 
auch bis hierher verfolgen? Bracciano fland verwun⸗ 
dert ſtill. Es ift ja der verächtlihe Mancini, ein 
Spießgeſell von Wörbern, der und bamald von meis 
nem unglüdlihen Bruder ben Zettel brachte in ber 
verhängnißoollen Nacht. Seitdem hat mich eben Mar⸗ 
cello wiederholt und dringend vor biefem Menſchen 
warnen -laffen, der im Solbe unferee Verfolger ſteht. 
Mameini! rief Bracciano, ich Eenne ibn als meinen 
Feind, ob ich ihn gleich früher niemals ſah. Der 
Miebergeftäczte raffte fich auf und floh mit größter Ei 
in das Didicht des dunkeln Waldes, Ste wollte ihm 
nach, aber das Zittern und Schwanten des Gemahls 
hielt fie bei dieſem zurück und der Werbächtige entkam. 
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Vittoria führte ihn, ihn ficher ftüsend, in das 
Haus; er legte ſich zu Bett, und mit größter Ei 
wurden Aerzte aus der nächſten Stadt herbei gerufen. 
Sie wachte indeffen bei feinem Lager, und er, fo 
matt er fi fühlte, Bonnte' nicht einfchlafen., — 

Mas ift Die gefchehn? ſagte Vittoria in der 
Naht: Du fiehft bleih, Deine Hand zittert, Dein . 
Auge ift matt und fieht ftarr. 

Ich fürchte, antwortete der Herzog, ich bin durch 
mein Verfchulden meinen Hifligen Feinden in die Hände 
gerathen: daß Du biefen Manchni, vor melchem mid) 
feit lange ſchon freundliche Briefe warnen, wieder er: 
kannt Haft, giebt mir faft die Gewißheit davon. Ich 
glaube, daß ich ihnen und ihren Künften unterliege, und 
dag Du zu fpät zu meiner Rettung herbei geeitt bift. 

O Vittoria! wir find alle fchwache, gebrechliche 
Menfhen, Indem uns die eine Thorheit verläßt, mel- 
det ſich fchon die andre bei uns an, und wir geflatten 
ihre gern den Eingang. O freilich mar es eine Lüge,- 
daß Deine Liebe mir eins und alles fei, denn mätre 
die, fo hätte ich mich nicht von diefer Schwachheit 
fo gröblich Hintergehen Taffen. 

Accoromböna II. 16 
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Schon vor Fahren Iaborirte ich mit meinem 
Schwager, dem Großherzog. In feinem Kabinet 
bewahrt er Wunderſachen, bie ich mir nicht zu er⸗ 
“Hören weiß.- Und mag man disputiren und klug 
fein, wie man will; mich bat noch Fein Argument fo 
getroffen, daß es meine Weberzeugung fei, nur ein 
Thor inne auf die Verwandlung der Metalle und 
auf-das Erringen bes Goldes hoffen. 

Wie diefer Wonnerauſch der Liebe alle unfre 
Kräfte erhöht, vele wir im Glauben, ober‘ Aberglau- 
ben‘, fo felig find, fo kamen auch die alten, vergef: 
fenen Träume wieder zu mir. Wer kann die Schei⸗ 
dewand ziehn zwiſchen Glauben und Aberglauben? 
Ich erinnerte mi nun, daß ich ſchon einmal mit 
dem berufenen Deutfchen, bem Xhurneifer gearbeitet 
hatte, daß ich zu verfchiedenen Zeiten. die Hoffnung 
genährt, dem Geheimniß ganz ‚nahe auf der Spur 
zu fein. , 

Bor einiger Zeit traf ich in diefem Walde einen 
alten Dann, weicher Kräuter fuchte. Bir kamen 
in’s Gefpraͤch, er ſagte mir einiges von Blumen, 
von ber Kraft mancher Gewaͤchſe, was mir ganz 
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neu war. Seine Wohnung wollte er mir nicht ans 
zeigen, er war überhaupt in allen feinen Reden kurz 
angebunden, und er ſchien vielmehr mic, vermeiden, 
ale auffuchen zu wollen. 

Sch traf ihn ein anbermal wieder, und nun 
erzählte er mir von einem viel Alten Manne, beffen 
Schüler vr ſei, und welcher das große Myſterium 
befite. Es Ing ihm aber, fo that er, nichts daran, 
baß ich den reis kennen lernte. 

Nur wie zufällig fand ich ihn noch einmal, unb 
nun führte er mich auf mein Exfuchen zu einer Wald⸗ 
hütte, wo ich den Magier traf, Auch diefer rückhal⸗ 
end, kannte mich nicht, wollte mich auch nicht näher 
kennen lernen. Aber auf meine dringenden Fragen 
gab er Antwort. -Kurz, er war nicht abgeneigt, 
mir einen fichtlichen Beweis feiner Kunft zu geben, 
wenn ich nämlich Muth genug dazu befige. Es war 
von nichts Seringerem bie Rede, ale mir bie Geifter 
meiner Eltern zu zeigen, was mir um fo merkwür⸗ 
diger war, da der Zauberer, fo wie ich glaubte, mich - 
gar nicht kannte. 


Zu keinem Sterblichen, ſo hatte ich mein feier⸗ 
16* 
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liches Verfprechen gegeben, burfte ich eine Silbe von 
biefem Abenteuer erwähnen, darum verſchwieg ich auch 
Die alles, was ich nicht hätte thun follen. Heute, 
fo war die Verabredung, ging ich zu ihm, Nun bie 
gervöhnlichen Vorbereitungen: er gab mie einen Trank 
der Weihe, wie er ihn nannte, der mich ſtärken follte, 
um das Ungewöhnliche, ober Erfchrediende leichter zu 
ertragen. Auch er trank davon, um mid) ganz ficher 
zu machen. Kein Menfch war im Zimmer als wir; 
die Senfter wurden gegen das Sonnenlicht gefchloffen, 
geweihte Kerzen angezündet, magifche Kreife zog ber 
Beſchwörer, und ein finnebetäubender Rauch flieg 
aus feiner Pfanne, und erfüllte das ganze Zimmer. 
Schon fing meine Nachgiebigkeit an, mich zu gereuen, 
als wirklich im Dunſt meine Eltern erſchienen, und 
mit drohender Gebaͤrde die Zeigefinger gegen mich 
erhuben. Vielleicht hate man auf Schredien ober 
Entfegen von meiner Seite gerechnet, ba ich aber 
kaltblütig blieb, fo mußte man weiter fchreiten. Ich 
war jest fehon überzeugt, daß der Gaukler mich kenne, 
und daß Alles, vom erften Augenblid an, auf eine 
geöbliche Täuſchung berechnet geweſen fei. Ich ſchämte 
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‚mich vor mir ſelber. Da erfchien im Dampf bas 
Bild jener Sfabella von Florenz, dann der ermorbete 
Peretti blutend. Ich wollte mich entfernen, als der 
Dampf fo vermehrt wurbe, daß ich zu erſticken fürch⸗ 
tete, und plöglich flandeft Du, in Qualen, halb 
nadt, aus vielen Wunden biutend, verzerrten Ange⸗ 
fihtd da. Dem unerwarteten Anbli war ich nicht 
gewachſen, ich ftürzte nieder, bewußtlod. Nach eini- 
ger Zeit traf ich mich im Walde wieder, von jenem 
Menſchen geführt, den Du wieder erkanntefl. — 
Meine Feinde haben mid) überwältigt, und biefe _ 
meine Schwachheit benußt; ich fühl’ ed, von biefen 
Dämpfen bin ich vergiftet, und jede Hülfe wird 
vergeblich fein. — 
Noch in der Nacht erfchienen einige Aerzte 


Siebentes Kapitel. 


Es war der Winter eingetreten, welcher in Ober⸗ 
Italien eine rauhe und traurige Jahreszeit iſt und 
viel Regen und Kaͤlte mit ſich bringt. Der Herzog 
Bracciano war geſtorben und zur Erde beſtattet. 
Vielfache Gerüchte waren ſeinerhalb verbreitet. Wa⸗ 
ren es die Orſini, die Gegner in Florenz, die Freunde 
des in Paris ermordeten Troilo, die ſich ihm in 
Masten genähert und ihn liſtig fortgeſchafft Hatten? 
Das Haus, wo jene Geiftererfcheinungen vor fich ge: 
gangen fein follten, Eonnte man im Umfange des 
Waldes, fo fehr man fi auch bemühte, nicht auf; 
finden ; derjenige, welchen- Vittoria als Mancini er= 
kannt hatte, war feitdem nirgend gefehen worden. 
So glaubten manche, die fi für die Einfichtigen 
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hielten, ein Fieber habe den Herzog hin gerafft, und 
feine fonderbaren Ausſagen zeugten- nur von der 
Krankheit feines Gemüthes und einer ſchon ganz irre 
geleiteten Phantafie, Die Wunbergläubigen dagegen 
behaupteten, feine Bifionen in dem räthfelhaften, 
verſchwundenen Haufe hätten fich', fei es durch einen 
Magier, fei es auf andre übernatürliche Weiſe, dem 
Berftorbenen wirklich gezeigt, um ihm alle Sünden 
und Berbrechen feines Lebens vorzuhalten, und Feine 
giftigen Dünfte -oder Getränke, fondern bie Qual 
des aufgefcheuchten Gewiſſens habe feinen frühen Tod 
herbei geführt, 

Vittoria erteug ihren Schmerz, wie große Sees 
len faft immer die herbften Verluſte zu tragen pfles 
gen.. Dan fah fie nicht klagen und meinen, ihe 
Ungläd war zu groß, um ſich in folchen Leiden Eund 
zu thun. Sie lebte in einer ftillen, erhabenen Res 
fignation. Ihr Leben war befchloffen: en Frühling, 
Sommer und Herbſt war ihr Glück gemwefen, in 
diefen wenigen Monaten war der Inhalt ihres eis 
gentlichen Dafeins befangen. Die Erinnerung diefer 

ländlichen @infamkeit war jetzt ihr Genuß, fih 
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jede, auch die Bleinfte Begebenheit, den unbebeutend: 
ſten Scherz wieder lebhaft herbei zu rufen. 

Sie hatte den für fie beſtimmten Palaſt in 
Padua bezogen. Der Magiftrat der Stadt, der hobe 
Adel, fo wie einige der yornehmften Gefchlechter aus 
Venedig hatten ſie ehrerbietig als Herzogin von Brac⸗ 
ciano begrüßt und ihr Schutz und Sicherheit zugeſagt. 

Viele Diener, einige Stallmeifter, alles was 
zum Gefolge einer mächtigen Familie gehört, umgab 
fie. Der Herzog hatte fchon früher ein Teſtament 
zu ihrem Vortheil gemacht, in welchem er ihr alle 
baaren Summen, das Geſchmeide, Juwelen und 
Koſtbarkeiten, alles Silbergeſchirr, den Marſtall und 
alle Mobilien feiner Güter gerichtlich übergab, fo wie 
den wohl eingerichteten Palaft in Padua. Das. Ze 
flament war unter den Schug bed Herzogs Alfons 
von Ferrara, fo wie einiger anderer Großen geftellt, 
weil Bracciano gegen die Familie der Orfini ein ge 
zechtes Mißtrauen batte, er auch wohl überzeugt fein 
Bonnte, dag das Haus der Medicaͤer biefer Verfügung 
nicht hold fein würde, Sollte und Eonnte der Fürſt 
von Efte die Herzogin Vittoria Bracciano ſchůtzen 
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und mit Kraft vertreten, fo war dies freilich auch 
Veranlaffung, den Fürften von Florenz gerade des⸗ 
Halb zu Streit und Eiferfucht zu bewegen, teil fchon 
feit lange Serrara und Florenz in beftändigem Zwie: 
ſpalt lebten. Alle Güter und übrigen Schlöſſer des 
Bracciano, feine große Herrfchaft, alles verblieb dem 
Sohn Virginio, welchen er mit der Schweſter des 
Großherzogs von Florenz, Iſabella, erzeugt hatte. 
Man konnte alſo billigerweiſe wohl nicht behaupten, 
daß der verſtorbene Herzog ſeinen Kindern zu viel 
entzogen habe, um die kinderloſe Vittoria allzuſehr 
zu begünſtigen. 

Wäre die großgeſinnte Witwe irgend geneigt 
geweſen, viele Menſchen um ſich zu ſehn, ſo war 
der Adel der Stadt und der Umgegend geneigt, ihr 
ſeine Huldigung darzubringen. In ihrer Stimmung 
zog ſie aber die Einſamkeit vor und den Umgang 
einiger Gelehrten und edlen Prieſter. Wer ſo große, 
umennbare Schmerzen durchlebt, der wendet ſich gern 
in der Einfamkeit feines vermwaifeten und verarmten 
Herzens an bie ewige Liebe bes Unnennbaren, bie 
dem Menſchen am erften im Unglüd fichtbar wird. 
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Poeſie und Gelehrfamkeit verließen bie Aermſte nicht, 
und ihre Stimmung war auch nicht der Urt, daß 
fie dieſe Söttergaben, diefe himmlifchen Begleiter des 
Lebens, vorfäglich als Xhorheit verabfehieder Hätte: 
aber fo, tie ihr font ber Olymp und Parnaf, 
Apollo und fein liebliches Gefolge, der Tanz der 
Grazien und das Necken der Amorinen perfünlich 
anſchaulich gemwefen und in ihren dichtenden Stunden 
immer näher getreter war: fo erwachte jest das Bes 
dürfniß beftimmter in ihre, fich jenen Unfichtbaren, 
den in der Andacht Geahneten, in Bildung und Ge 
ſtalt als Vater und Tröſter zu verwirklichen, ſich die⸗ 
ſem Vater der höchſten Liebe ganz hin zu geben, 
der ſich durch den Schmerz, das Mitleid mit dem 
Menſchengeſchlecht und die Inbrunſt ſeiner Liebe ſich 
ſelbſt und dem Vater der armen Sterblichen ſo himm⸗ 
liſch verſtändlich gemacht hatte. Sie fühlte deutlich, 
daß, ſo viel ſie geſchaut und empfunden hatte, doch 
eine Lücke, eine Kluft in ihrem Herzen geblieben war, 
die der tiefſte Lebensſchmerz ihr erſt entdeckt und be⸗ 
leuchtet, und ihr zugleich gewieſen hatte, wie dieſe 
Leere durch Liebe auszufüllen ſei. Sie erfuhr num 
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on ſich, daß die ewige Liebe fich Seinem entzieht, der 
fie wahrhaft und mit ernfter Anftrengung fucht, und 
auch in diefen Uebungen der Andacht fühlte fie deu 
theuern Gemahl wieder ganz nahe in ihrer Gegenwart, 

Unter den merkwürdigen Befuchenden trat auch 
der mehr als achtzigiähtige Sperone wieder zu ihr, 
mit dem fie von Literatur, den Gelehrten, und dem 
armen eingeferkerten Taſſo ſprach. Es ſchmerzte fie 
innig, daß der Greis weder Taſſos Talent noch Uns 
glück in ſeiner ganzen Größe anerkennen wollte. 

Als dieſe große ehrwürdige Geſtalt ſich entfernt 
hatte, trat auf ſein dringendes Verlangen der ſchmäch⸗ 
tige, zitternde Camillo Mattei ein, der ſo herzlich 
wünſchte, feine ehemalige Jugendgeſpielin nach zehn 
vollen Jahren als große, reiche Herzogin und mäch— 
tige vornehme Dame wieder zu fehn. Vittoria mußte 
wider ihren Willen über die fonderbare Verlegenheit 
ihres Iugendfreundes lächeln. Sie fuchte ihn zu bes 
ruhigen und ficher zu machen, indem fie ihren Ion 
jener ehemaligen Vertraulichkeit näherte. Ex faßte end: 
lich mehr Muth, und erzählte von feinen Eltern, welche 
beide fchon feit Jahren geftorben feien, fein Oheim 
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Bincenz mache fi in Zivoli gute Zage, indem er 
durch den Biſchof Dttavio wohlhabend geworben fei, 
auch eine beffere Pfründe erhalten habe. Er ſelbſt 
babe in biefen zehn Jahren vielfaches Elend durch⸗ 
gemacht und Eennen gelernt. Die Lebensweife auf ber 
Galeere fei eben nicht die ſchlimmſte geweſen, oft fei 
er in der Geſellſchaft der Banditen noch fchrediicher 
gemißhandelt worden, wenn es freilich auch hie und 
ba gute Tage gegeben habe. Seit nun der grauſame 
Sirtus der fünfte den päpftlihen Thron beftiegen, 
hätten alle ſich mit der größten Eil und Angſt aus 
dem Kirchenſtaat geflüchtet, jeder, der ergriffen, ſei 
hingerichtet worden, und fo hätten viele ber bravſten 
Männer auf erſchreckliche Weife ihr Leben eingebüßt. 
So babe fih Piccolomini und Sciarra und andıe 
Bandenführer fort gemacht, eben fo der unvergleich⸗ 
liche Luigi Orfini, in deſſen Dienften er gemefen, 
feit er von ber Galeere frei geworden. SIegt ift diefer 
Herr Luigi bier in Padua, fo befchloß er. 

Hier? rief Vittoria in der größten Beſtürzung aut. 

Sa wohl, fagte Camillo, er. hat den großen Pa⸗ 
laft Barbarigo dort am Waſſer eingenommen, er mit 
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alten feinen braven und furchtbaren Männern. Die 
Republik hat den tapfern Grafen ſchon feit einiger 
Zeit in ihre Dienfte berufen, und er geht in wenigen 
Zagen mit uns allen als Militär: Gouverneur nach 
Gorfu ab. 

Nah Corfu? und bald? fragte bie berzogin 
etwas beruhigt. 

Ja wohl, ſagte Camillo, denn Venedig, ſo ſagt 
man, will dort eine tapfere Beſatzung und einen 
kühnen Anführer hinlegen, weil von den Türken 
große Gefahr zu beſorgen ſei. 

Camillo entfernte ſich wieder, in ſeiner Imagi⸗ 
nation dieſe Vittoria mit jener vergleichend, die er 
vor zehn Jahren geküßt, deren Reize er ohne Schleier 
geſehn hatte. Jetzt zitterte er vor der, welche er da⸗ 
mals ſo kühn uͤmarmte. 

Auch Vittoria maß ihren jetzigen Zuſtand mit 
jenem kindlichen von damals. Jetzt hatte ſie nun 
den Brunnen und den großen Saal des Apone 
oder des Pietro von Abano geſehn, auch deſſen Bild⸗ 
niß, und wie gleichgültig und unbedeutend war ihr 
alles erſchienen. 
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Nicht lange, fo erfchien Luigi Defini felber vor 
ihr, den fie nicht, wenigftens dieſen feinen erſten 
Beſuch, hatte abweifen können. Er war ftärfer ge: 
worden, im Antlig ganz gebräunt, doch hatten ihm 
bie Erfahrungen von zehn Jahren ein milderes An: 
fehn gegebm. Er bemerkte es wohl, wie Bittoria 
bei feinem Eintritt zitterte, er aber näherte fich vers 
bindlich, küßte mit Anſtand und fein ſich verbeugend 
die Hand und ſagte: ſchöne Muhme, ich muß vor 
Ench erſcheinen, werm Ihe mich auch vieleicht un: 
gern feht, um Euch mein Beileid über Euern großen 
ſchmerzlichen Verluſt, das Abfcheiben bes edelſten 
Mannes zu bezeigen, den wir Orfini alle immerdar 
gern und ohne Widerfprucd für das edelſte Haupt 
unſrer Familien anerkannten, deſſen Wille uns fa 
immer für einen Befehl galt, und dem ſich auch die 
Keckſten unter uns in Ehrfurcht beugten. 

Vittoria ſah ihn verwundernd an, und beftätigte 
gern, was er von den Zugenden und dem Abel ihres 
Gemahls audgefprochen hatte. She habt, fuhr Luigi 
fort, an Schönheit gewonnen, erlauchte Herzogin, bie 
Zeit vermag nichts über Eure Reize, eine erhabne 
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Mojeftät regiert in Euern Zügen, aber doch ift es 
noch viel zu früh, daß Ihr Euch den Matronen 
zugeſellen könntet. Nun ſolltet Ihr ſo bald als 
möglich, biefe Zrauergewanbe ablegen, denn fie heben 
Euern Reiz fo ftrahlend hervor, dag Ihr nur um 
fo vieles verführerifcher erfcheint. 

Vittoria wollte ihn mit einem ſtrengen Blicke 
ftrafen, der aber an feinem feinen, feſt ſiehenden 
Lächeln abglitt. 

Zürnt mir nicht, fuhr er ungeſtoͤrt fort: zwar 
wiberfuhr es mir ehemals eben fo, und ich darf mich 
wohl Feiner andern Begegnung von Euch erfreun, ob⸗ 
gleich Ihr jegt Witwe, und wiederum ganz frei ſeid. 
as aber könnte mir Liebe und Leidenfchaft nugen, 
da ih an eine ſchöne Frau gefeffelt bin, die auch 
aus einem hohen Haufe flammt? Und fie etwa ums 
bringen, um mich einer andern Schönheit würdig 
zu machen, wäre doch zu graufam, obgleich man 
fagt, daß Liebe und Graufamkeit wohl an einander 
gränzen. Habe ich Euch body in meiner Jugend aud) 
dergleichen vorgeſchwatzt, wodurch ich Euch erzürnte, 
Ich drohte Euch damals, wenn ich mich recht erin⸗ 
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nere, ſogar mit Tod und Untergang, und ich muß 
über meine thörichte Heftigkeit felber Iachen, wenn 
ih fehe, wie wir uns jest, in biefent Augenblid 
gegenüber ſtehn. 

Er lachte mit dem Ausdruck des albernften 
Leichtfinnes, indeffen Vittoria im Innerſten erſchau⸗ 
berte und ihe Angeficht von ihm abwenden mußte. 
Doch, um wieder ernfihaft zu fein, fing ex von 
neuem an: ich bin bei Euern würdigen und fehr an- 
gefehenen Mechtögelehrten gewefen, und dieſe - werben 
es Euch auch wohl mittheilen, verehrte Muhme, 
dag ich gegen das Zeftament Eures erhabnen at: 
ten einen Einfpruch erhoben habe, zum Beften mei: 
ne® armen Neffen Birginio, und der Großherzog 
von Florenz, fo wie der. Gardinal Ferdinand find 
barin mit einverfianden, daß er, der Verwaiſte, 
nicht fo fehr darf beſchädigt werden: ich bin aud 
überzeugt, daß der firenge, feſte Papſt auf unfer 
Seite treten wird, 

Von diefen Sachen, ermwiberte fie, verftehe ich 
fo wenig, daß ich bitten muß, alles died mit mei: 
nen Advofaten abzumachen, bie man mir ale febr 
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gelehrte und rechtfchaffene Männer anempfohlen hat: 
auch mögt Ihre mit dem Dogen, wenn Ihr es gut 
findet, darüber fprehen, ober Euch an den Herzog 
von Ferrara wenden, die fih als meine Beſchützer 
erklaͤrt haben. 

Ich wenigſtens, antwortete Luigi, kann bergleis 
hen nit abwarten, denn ich fegle fchon tn dieſen 
Zagen mit meinen Leuten nach Corfu ab, kann alfo 
erſt fpäter die Entſcheidung erfahren. Aber was, reis 
zende Dame, wollt Ihr nur mit bem ganzen großen 
Marſtall eines fo berühmten Weiters und Jägermei⸗ 
ſters, wie es der Herzog war, anfangen? Alles Mobiliar 
iſt Euch vermacht, kann man aber wohl rennende 
und fpringende Roffe, wenn fie fich gleich bewegen, 
ein Mobiliar nennen? Diefe Thiere find Euch ganz 
unbrauchbar. Sa, wärt Ihr eine wilde Meiterin, wie 
jene Margaretha von Parma es war, fo ließe ſich 
diefer Punkt des Teſtamentes, oder die Auslegung 


eher begreifen. 


Er lachte wieder und Vittoria fagte: laßt bas, 
werther Graf, ich hoffe, daß wir uns über alle et: 
wa ftreitigen Punkte vereinigen werben. 

Accorombona II. 17 
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Noch an einen Punkt muß ich erinnern, fing 
der Rebfelige wieder an. Euer Gemahl war in al⸗ 
ler Zeit fehr großmüthig und freigebig, er liebte, wie 
Ihr es wißt, Pracht und Aufwand, und fo mußte 
ich ihm einmal, als er fi in Noth befand, mit ei⸗ 
ner fehr bedeutenden Summe aushelfen. Ich fan 
Euch durch meinen Advofaten die bündige Verſchrei⸗ 
| bung, von ihm felbft unterzeichnet, vormeifen laffen. 
Für diefe große Summe, die ich jet bei meiner Aus⸗ 
rüſtung nad) Corfu fehr gut brauchen Fönnte, würde 
mir, fo wie ich es kenne und überrechne, ohngefähr 
ber Schag Eures Silbergeräthes ausreichen, Was 
die Juwelen und alt ererbten Schmud und Koſtbar⸗ 
feiten betrifft, fo Eanıı der Großherzog und Carbinal 
unmöglich diefen faft königlichen Sumelenfchag aus 
der Familie entführen laffen. 

Vittoria fland auf und der Graf ebenfalls, So 
fol ich denn, fagte fie, ohne Zorn, aber ihn fell an 
blickend, völlig beraubt und geplündert werben? Wie 
ih Euch fagte: perfönlich werde ich mich nicht barein 
mifchen; das Recht und meine hohen und hödften 
Beſchützer mögen für ober gegen mich fprechen: bie 
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fem Ausfpruche werde ich mich unbedingt fügen. — 
Sie gab dem läftigen Befucher das Zeichen, daß fie 
ihn verabfchiede. — Nicht in Zorn, fagte er, ſich tief 
verneigend, entfernt mich fo, fchönfte Muhme, erlaubt 
mie vorerft noch einen Kuß der Ergebenheit auf biefe 
himmliſche Hand zu brüden. Sch muß boch wieder 
lachen, feid mir nicht böfe deshalb. Gedenkt Ihe 
des Tages, ald Ihr Euch mit dem Bleinen Peretti 
vermähltet? In der Kirchthür ftand ich grimmig 
und erboßt hinter Euch, meine Leidenfchaft war fo 
ungeheuer, daß ich ihn und Euch mit dem Dolch 
hätte nieder ftoßen können, und ich fagte Euch. ins 
Ohr: wir ſehn uns, oder wir treffen uns wieder! — 
Nun freilich ſind wir auch wieder zuſammen gekom⸗ 
men, und ſprechen hier, wie alte Handelsleute über 
Geld und Geldeswerth. 

Vittoria war nach dieſem unglückſeligen Beſuch 
des Frechen in einer Stimmung, daß ſie in eine 
Wüſte hätte ziehen mögen, um nur kein menſchliches 
Antlig mehr. zu fehen. Sie ließ ihren alten, ehr: 
würdigen Nechtögelehrten rufen, um fih an feinem 


Geſpräch wieder etwas zu beruhigen. Er tröftete fie, 
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und fagte unter andern: Sorgt nicht zu fehr, Er: 
allenz; diefe Anfälle bes rohen Menſchen gefchehen 
mehr, Euch zu kranken, als baß er irgend einen fe 
ften Grund hätte, auf welchem er fußen könnte. Es 
wäre unerhört, wenn ein mächtiger, reicher Herzog, 
dee im Bewußtſein aller feiner Seelenkräfte ſtirbt, 
wicht in einem legalen Xeflamente feiner rechtmäßig 
von ber Kirche angetrauten Gemahlin fein Mobiliar, 
baazes Gelb und Schmud follte vermachen bürfen. 
M Wenn Ihr Euch biefer und jener Sache, vielleicht bes 
zahlreichen Marſtalls, der Euch mehr beläftigen, als 
"augen mag, entänßert, fo Bann das nur durch Euern 
feeien Entſchluß und auf dem Wege des Vergleiche 
sefchehen, auf keine Weile durch Zwang. Ueber feine 
alte Schuldforberung an Euern Gemahl möchte man 
lachen; er, ber Verſchwender, Verſchuldete, war wohl 
niemals in ber Lage, dem Herzoge einen fo großen, 
bedeutenden Vorſchuß leiſten zu können. Wäre eb 
aber ſelbſt der Fall, ſo müßte er um Wiederbezahlung 
bei dem Haupterben, dem Sohn, der die Herrſchaft 
und alle Güter bekommt, nicht aber bei der Neben⸗ 
Erbin, feine Forderung einreichen. Es iſt keine Trage, 
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daß die Medicher und bie Drfini dies Teſtament des 
weifen Herzoges umßoßen möchten, aus Cigennug 
und Hap: auch der Papſt, der Euch, erhabene Frau, 
aus begreiffichen Urfachen nicht gewogen ift, rieth 
Euch, wie Ihr wißt, die Erbſchaft fallen zu laſſen, 
und Euch in ein Kloſter zurück zu ziehen, in wel⸗ 
chem er Euch dann mit einer, jährlichen anfehnlichen ' 
Summe verforgen würde: Ihr habt dies Anerbieten 
aber, und mit Recht, zurück gewieſen. Da ber Hers 
zog Euch Feind (wie er e8 immer noch gekonnt hätte) 
von feinen vielfachen Gütern vermacht hat, um Euch 
nicht Euern Feinden auszufegen, fo kann nad) Recht, 
Geſetz und Herkommen auch von biefem übermachten 
Vermögen Euch nichts enteiffen werben. Ihr feib 
als adliche Tochter der Republik anerkannt, der Her⸗ 
zog von Ferrara bat Euch auf beftimmte Weife feis 
nen Schutz zugefagt und fo darf Florenz nicht wa⸗ 
gen, die Orſini noch weniger, gegen die große gewal⸗ 
tige Familie, einer Mebenfache wegen, in offne Feind⸗ 
fhaft auszubrechen: und der Papft am wenigften, 
ber feinen Vorſchlag nur ald Math einfendete, und 
ber das gewaltige Ferrara, das fchon oft verlegt 
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wurbe, fchonen muß. Diefer Luigt will fi aud 
nur, nad feinem ſchlechten Lebenswandel, bei den 
Slorentinern und den Erben von Bracciano wichtig 
machen, um etwas zu gewinnen: vom Papft möchte 
er gern die eingezogenen "Güter wieder haben, und 
meint auch diefen für fi) zu erobern, wenn er Euch 
etwa einfchüchtern könnte: befehlt darum ſtrenge, dag 
ber Freche niemals wieder über Eure Schwelle ge: 
taffen werde, und wir alle werden mit Erfolg Euer 
Hecht befchügen. . 

Wenn ich nur meiner Stimmung folgte, ant- 
mwortete Vittoria, fo würde ich Alles von mir mer: 
fen, und mid mit Wenigem in bie entferntefte Ein- 
öde zurück ziehn, um niemals wieder in die Nähe 
von Menfchen zu kommen: ich brauche ein Gerin⸗ 
ges; meine würbige Mutter, die fih meines lan: 
zes erfreut haben würde,” ift geftorben, fo wie mein 
ältefter Bruder, Marcello wie Slaminio find durch 
die Großmuth meines Gemahls reichlich verforgt; ich 
Tann mid) aber, fo denke ich, nicht zurüdzichn, bas 
Teſtament als ungültig. hinwerfen, und mich in ein 
Klofter verkriechen und von der unwilligen Gnade 
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eines erzürnten Papftes leben. Dadurch würde bie 
Ehre meines Gemahls gekränkt, und ich erklärte 


mich öffentlich für unwürdig, jemals an feiner Größe 


Theil genommen zu haben. So zwingen uns immer 
wieder Bedingungen und Umftände zu Handelswei⸗ 
fen, fie legen uns Pflichten auf, von denen wir in 
gewöhnlichem Verhältniß, wenn wir alles aus der 
Herne betrachten, Eeine Vorſtellung haben. 

Der Graf Luigi kam fehr verbrießlich von ſei⸗ 
nen Advocaten zurüd, die ihm alle Schwierigkeiten 
bes Prozeffed auseinander gefegt und ihm vorgeftellt 
hatten, daß er wenigſtens nicht fo fchnell, als er es 
gedacht, beendigt werden könne, ba die muthige Frau 
ſich nicht einfchüchtern laſſe. Auch fei ber Ausgang 
fetbft fehr bedenklich, da fie fo hohen Schuges genie- 
Be, der Vorwand, das Teſtament umzuſtoßen, aud) 
Bein binreichender fei. 

Diefe Hunde von Advocaten! rief er in Wuth, 
als er wieder zu den Seinigen im Palaſt zurückge⸗ 
kehrt war. Dieſe Federfechter mit ihren Clauſeln und 
Practiken! Sch habe alles dem Kinde, meinem Bet: 
ter, fo feft verfprochen; er tritt mir gern einen heil 
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des Vermögens ab: künftig, als Schwiegerſohn des 
Papftes, muß er mir meine Güter wieder fchaffen. 

Er verfammelte feine Vertrauten um fih. Der 
den meiften Einfluß auf ihn hatte, mar der verruchte 
Graf Pignatello, der vor Feiner That und keinem 
Morde zurück ſchreckte: feine Liebe und Freundſchaft 
befaß aber der milbere Graf Montomellino, ein na⸗ 
ber Verwandter jenes Blutdürſtigen. Diefe beiden 
und noch einige der Entfchloffenfken wurden zum ge: 
heimen Rathe berufen. 

Je ſchneller geendigt, je beffer, fagte Pignatello. 
Kinder find nicht da, die Zodten fchweigen und Pro: 
zeß und Zeftament find von felbft zu Boden gefallen. 
Luigi war derfelben Meinung und der mildere Mon: 
tomellino konnte feine Einwürfe nicht geltend machen. 
Mein! fchrie Luigi: abgefehen von allen meinen Bor: 
theilen, fo muß ich an diefer Creatur Rache, blutige 
Rache nehmen. Nur wer jemals rechten, innerli⸗ 
hen, ewigen, wahren Haß empfunden hat, Tann 
wiffen und ermeffen, welchen Grimm und toeldye 
Muth mir diefe Buhlerin feit fo vielen Jahren er 
regt hat, Kein Drache, Crocobill, Ungeheuer, keiner, 
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je meine Seele mit diefem Abfchen anfüllen, wie er 
in Wuth gegen biefes fchöne Unthier in meinen Eimger 
weiben kocht und ſiedet. Wie fie mich immer ver 
lest, zurück geftoßen und gekränkt hat; nicht gegen 
den räudigen Hund kann man fo viel Efel und Wi⸗ 
derwillen zeigen, als fie mir mit ihrer Butter fo 
unverhohlen bewies. Es war ein innerlichfter Schwur, 
eine Aufgabe meines Lebens, und beibes habe ich in 
keinem Augenblid, auch in meiner Brautnacht nicht, 
vergefien und aufgegeben, mich blutig an biefer Si: 
rene ober" Harpye zu rächen. Und biefe wonnevolle 
Stunde fol nun endlich gefchlagen haben. Wer als 
ein Lump mir die Freundfchaft auffagen will, mag 
es jegt thun, denn ich bin mir felbft genug. 

Alle fagten mit Schwüren ihre Hülfe zu und 
Drfini ſprach: fo muß es bald, fo muß es eilig ge= 
fchehn, noch vor dem Feſt, denn unmittelbar nach 
Weihnachten, wie ihe es wißt, follen wir nach Corfu 
abfegefn. Die Creatur muß morgen vernichtet fein. 

Vittoria war zur Beichte geweien, und Hatte 
mit mehr Erbauung als je das heilige Abendmahl 
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genoffen. Mit einem Gefühl des Schauers trat fie 
in ihren großen, einfamen Palaſt. Sie fprach mit 
ihren Brüdern, dann war fie wieder allem, Flami⸗ 
nio, feit er nicht mehr für den Herzog befchäftigt 
war, wußte nicht recht, wie er feine Zeit anwenden 
folte. Marcello, ber fi) mit Büchern nicht unter: 
Halten konnte, wünſchte als Soldat von der Repu⸗ 
blik angeftellt zu werden, nur dünkte es ihm ſchmäh⸗ 
lich, bei Orfini, dem Feinde feiner Schwefter, Dienfle 
zu nehmen. 0 

Bittoria fuchte fih in Büchern zu zerfireum 
und zu erheben. Aber ihr Schmerz war nod zu 
neu; fie betete oft im Stillen: o gütiger Water, 
gieb, ſchenke mir nur eine, eine einzige Minute, in 
welcher ich meinen Verluft völlig vergeffen kann, nur 
fo viel, um auszuruhn, damit ich dann neu geftärkt 
zum Gefühl meiner Leiden zurückkehren möge. Aber 
wie fie die Hand ausſtreckte, wie fie ein Buch auf 
flug, wie fie den Biffen zum Munde führte, war 
es ihr immer, als wenn Bracciano nun- neben ihe 
ftände, mit jenem fterbenden Leichenblick, der fich ihr 
fo tief, fo unvergeßlich eingeprägt hatte. 
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Sp war es Abend, fo mar es Nacht geworben. 
Sie war in ihrem Schlafjimmer, arbeitete, betete 
und Ind abwechfelnd. Würde mir eben fo fein, fagte 
fie zu fich felbft, wenn ich ein geliebtes Kind von 
ihm an meinem Bufen nähren könnte? 

Marcello hatte fchon beim Mittagseſſen barauf 
angetragen, den Pförtner des Haufes zu entlaffen 
weil diefer ihm verdächtig erfchien. Vittoria, ganz 
in ihren Gedanken vertieft, hatte dieſen Vorſchlag 
keiner Aufmerkſamkeit gewürdigt. Jetzt ſchlich ſich 
Camillo zu Flaminio, der im Vorzimmer ſchrieb, 
und wollte ihm mittheilen, was er glaubte, gehört, 
oder vielmehr errathen zu haben: Slaminio rieth ihm 
zu warten, weil er den Eräftigen Bruder Marcello 
rufen und fuchen wolle. So mie fi Flaminio ent⸗ 
fernte, entfloh der geängſtigte Camillo wieder, weil er 
ſich vor Marcello fürchtete, und nicht den Muth 
hatte, dieſem ſeine Gedanken mitzutheilen. 
WVittoria begriff es nicht, was fie in dieſer Nacht 
mehr als jemals ängftigen könne. Sie kniete auf 
den Berfchemmel, und ftrebte im Gebet wieberum 
ihre Seele zum allmächtigen Vater empor zu heben. — 
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Kun ging fie mwieber in den Saal, und beleuchtete 
mit der Kerze die Bilder, bie bort an der Wand 
Dingen. Dit einemmale ftieß fie einen Inuten geilen 
ben Schrei aus, denn hinter ihe, wie fie ſich um⸗ 
wendete, dicht an ihre, fland eine große, furchtbare 
Beftalt, mit gefchwärztem Angefiht, bie fie aus den 
dunklen Augen groß anftierte. Sie wollte nach der 
entgegen gefegten Seite entrimmen, und eine anbre 

entſetzliche Figur trat ihe entgegen, und Die britte, 
vierte, und mehr, alle mit unkenntlichen Gefichtern, 
gefhwärzt, ober in dunkeln Masten. O Gott! fchrie 
fie, ber abfcheuliche Traum meiner Kindheit geht in 
Erfüllung, 

Auf ihren gellenben Schrei war aus dem innen 
Zimmer Flaminio berein gefprungen. So wie fie 
ihn erblickten, rannten die Verlarvten auf ihn zu 
md hieben ihm nieder. Da öffnete Marcello die 
‚Äußere Thüre, fah bie Abfcheulichkeit, und fprang, 
ſchnell Kaffung gewinmend, zurüd, und fo aus dem 
Fenſter auf die Gaffe hinaus, um Hülfe, oder bie 
Wächter der Stadt anzurufen. 

Du ftirbft! fagte die große, finftre Geftalt mit 
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dumpfem Ton zur geängftigten Vittoria. — Ich er⸗ 
gebe mich, klagte fie, denn fie fah und hoffte Peine 
Rettung, da ringsum die blanfen Degen und Dolce 
ihr drohten, und einige, nieder Eniend, noch ihrem 
Stahl in den zerhauenen Leichnam bes Bruders, wie 
aus Uebermuth bohrten. 

Alſo heut, dieſe Nacht, jetzt, erfüllt fich mein 
Schickſal, ſagte ſie zu ſich ſelbſt. — Wirf das Kleib, 
dieſe Gewaͤnder und Tücher von der Bruſt zurück, 
wenn Du eines leichten Todes ſterben willſt — ſagte 
die dunkle Geſtalt. 

Folgſam wie ein gehorſames Kind warf fie 
das Nachtleibchen ab, denn fie hatte fich fchon zum 
Schlafen auss und angekteidet. — Auch das Bufen- 
tuch! — tief jener: — fie that es — er zog hiet⸗ 
auf ſelbſt das legte Leinengewand von ber Bruſt zus 
rück und bie edle Geſtalt ftand in ihrer glänzenden 
Schönheit, nackt bis zu den Hüften hinab, wie bas 
herrlichſte Marmorbildniß da, bie feften, getrennten 
Brüſte im Dämmer bes wenigen Kerzenlichtes ſchim⸗ 
mernd. So fank fie auf den Betſchemel knieend 
nieder. Man hätte denken follen, der roheſte Bar⸗ 
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bar, der Cannibal müßte fich bei diefem Anblid er 
weichen laſſen. Da fließ er den fcharfen Dolch zie⸗ 
iend neben ber Bruſt in den Leib. Sie ſank zu Bo⸗ 
den. — D, wenn ich tobt bin, fo Elagte fie, habt 
die Barmherzigkeit und leidet mich wieder an. — 
Vieleicht, fagte jener und ſtieß das Eiſen wieder in 
die Wunde, indem er ed wie prüfend, zwei, dreimal 
bein ‚bewegte — Wie ift Dir? fragte er, — Kühl 
ift die Schneide, fprady fie lallend, —.o laß jest, 
— ic, fühle, das Herz iſt getroffen. — Noch nicht, 
ſprach der Schrediiche mit entfeglicher Kälte, — 
noch einmal: und wieder an einer andern Stelle ſtach 
er in den edlen, marmormweißen Körper. Da fant 
fie ganz zu Boden, das Haar löſte fich und ſchwamm 
in dem Blutſtrom, der fi auf dem fleinernen Fuß⸗ 
boden hingoß. 

Andre hatten auf einen Wink indeffen fchon bie 
Schränke hier und in den andern Zimmern erbrochen ; 
was fie an Gold, Juwelen und Koftbarkeiten fanben, 
nahmen fie mit fi und verfchwanden dann fo ftill, 
wie fie gefommen, Wohl hundert Böfewichter wa⸗ 
ren es gemwefen, die alle Thüren und Zimmer be 
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wacht hatten, damit die Mörder nicht geftört werden 
könnten. — 

Orſini erwartete feheinbar tuhig den Ausgang: 
er hatte fonderbar genug, bei der Ermordung nicht 
zugegen fein wollen: der abfcheuliche Pignatello hatte 
ſich zu diefer Erecution gedrängt. 
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Achtes Kapitel. 


Marcello, der entfprungen mar, hatte Feine Hä- 
fher oder Wächter in ber üben finftern Nacht ans 
treffen können, auch hatte er bemerkt, daß das ganze 
große Haus von jenen Mördern und Raubgefellen 
angefüllt war, fo baß eine Hülfe von wenigen Men: 
ſchen nuglos umd für diefe nur gefährlich geworben 
wäre. — Gegen Morgen. erft Eehrte er zurüd: in 
allen Zimmern waren die Dienftleute, der alte Guido, 
bie alte Urfula, der Haushofmeifter, die Kammerdie⸗ 
ner, alle gebunden und geknebelt, einige faft tobt vor 
Zucht und Schreden. | 

Tun verbreitete ſich das Gericht von dem fchred: 
Nlichen Ereigniß durch die Stadt. Man kam und fah 

‚mit Entfegen die Gräuelſcene bed Morbes. Einige 
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Damen erbarmten ſich der Leiche und bekleideten ſie, 
indem fie die hohe Schönheit bes entſeelten Körpers 
mit Bewunderung betrachteten. 

Mit fcheinbarer Betrübniß Fam nun auch Graf 
Orſini wehklagend herbei. Er ließ die Leichname in 
die nahe Kirche bringen und dort ausſtellen. Fla⸗ 
minio war ſo entſtellt und zerhauen, daß man ihn 
nur mit Mühe wieder erkennen konnte. 

Die That war ſo abſcheulich, ſo frech unter⸗ 
nommen und ausgeführt, daß weder Padua, noch 
der Staat von Venedig, ſich ruhig dabei verhalten 
konnten. Auf dringendes Anſuchen warb der Thür: 
hüter eingezogen, und erft gütlich, dann auf der Folter 
befragt; der zerfnirfchte Camillo meldete ſich von felbft, 
und bekannte fo viel, als er vom Complott mußte. 

Indeſſen ließ Orfini, der ſich als naher Ver: 
wandter aller Anftalten bemächtigte, bie beiden Leich- 
name ohne alles Gepränge und fo ftil, wie möglich 
beerdigen. Der Adel wie das Volt murrten darüber, 
bag fo wenig für das Gedächtniß einer der vornehm⸗ 
ſten Damen gefhah, daß auf das Andenken und ben 
Namen eines mächtigen Herzogs nicht mehr Rüde 

Accorombona II, 18 
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ficht genommen wurde, So fehr man auch gefuckt 
hatte, die Feierlichkeit des Begräbniffes zu vermin- 
dern und das Ganze gleichfam zu verſchweigen, fo 
firömten doch viele Meenfchenmaffen hinzu, und 
Hagten Iaut Über den Zrevel und beweinten die Er: 
mordete. 

Der Magiſtrat der Stadt berichtete den unge⸗ 
heuren Vorgang fogleich nach Venedig. Nach der 
Angabe des Camillo Mattei, ſo wie nach einigen 
Anzeigen fiel der nächſte Verdacht des Verbrechens 
auf Luigi Orſini: der Statthalter, der für Venedig 
in Padua reſidirte, ließ den Grafen alſo zu ſich in 
das Stadthaus laden. Der Uebermüthige erſchien mit 
feinen ganzen Gefolge, allen jenen Verbünbeten, die 
am Morde Theil gehabt Hatten. Da fie alle bewaff⸗ 
net waren, ließ die Magiſtratsperſon nur den Grafen 
herein, alle uͤbrigen mußten auf der Straße und 
im Hofe warten. 

Der Unverſchaͤmte trat wie ein Koͤnig vor den 
Gouverneur hin, und ſtatt auf deſſen Fragen zu ant⸗ 
worten, fuhr er ſelber als Fragender auf den alten 
Mann los: Wie kommt Ihr dazu, Signor, mich 
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wie einen Eurer Glienten ober einen Bürger der Stadt 
auf Diefe Weife vor Euch zitiren zu laffen? Was nies 
mals, als ich in Nom lebte, der Papft Gregor wagte, 
was ich meinem Verwandten, dem Großherzog von 
Florenz, ja, was ich keinem Könige ber Erde eins 
räumen würde, das wagt Ihr an meiner Perfon? 

Kennt Ihr mih? Wißt Ihr von meinem Herkom⸗ 
men und meinen Vorfahren? Ganz andre Männer, 
als ich jest einen vor mir fehe, haben vor mir ge= 
zittert. Wenn Ihe mich fprechen wolltet, fo war es 
geziemlich, daß Ihr Euch bei mir melden ließet, und 
ich würde Euch gern Gehör ertheilt, und vernommen 
haben, was Ihr begehrt ober wünſcht. 

Der alte Mann, ein feftee Charakter, ließ ſich 
durch diefe Großfprechereien nicht verwirren, ſondern 
anttvortete: mein Here Graf, von alle dem ift hier 
die Rede nicht. Ihr feib für jest ein Einwohner 
diefee Stadt, Ihr ſteht in Dienften der erlauchten 
Republik Venedig: eine ungeheure That iſt vorgefals 
len, die Sicherheit der Stadt ift verlegt, eine hobe 
Perfon ſchändlich ermordet, Euer Name iſt genannt, 


und ich frage Euch, als Vorſtand der hieſigen Bürger⸗ 
18* 
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fhaft, ob Ihre, und was Ihr von ˖dieſer Begeben⸗ 
beit wißt. 

Indem hörte man fchreien, laut fluchen und 
Getöfe von Waffen. Serie Begleiter hatten die Wache 
des Stadbthaufes übermältigt und traten nun mit Lär- 
men und trogigem Anftand alle in den Saal, Der 
Statthalter war über diefe Frechheit verwundert, aber 
nicht erſchrocken. Was fol ich nun, rief Drfini laut, 
in Gegenwart biefer meiner Freunde fagen und er: 
Hären? Würden fie e8 dulden, wenn ich mich, einem 
alten unbebdeutenden Manne gegenüber, feige ober 
fucchtfam zeigte? Ich erkläre Euch alfo hiermit, daß 
id, als Verwandter, über den Tod meiner Muhme, 
der Herzogin Bracciano, geborne Accorombona, am 
meiften zu trauern Urfach habe: im Prozeß war ich, 
auf Anfuchen bes nächſten Erben, des jungen Her 
30988 Virginio mit ihr begriffen, und das iſt dem 
Magiſtrat hier und den Richtern bekannt, Nur ein 
mal habe: ich fie hier in ber Stadt befucht, um mid 
mit ihr wegen unfers Mechtöftreites zu befprechen, 
fonft weiß ich nichts von ihr und ihren Verhäftnif- 
fen, am mwenigften aber, was ihr biefes traurige Ende 
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zugezogen haben mag. Ich hörte am Morgen, wie 
alle Einwohner, das Gerücht von diefem nächtlichen 
Ueberfall, ich erſchrak, und die Bürgerfchaft ift Zeuge 
meiner Zrauer gewefen, und wie ich felbft die Bes 
ftattung der Xermften beforgt habe. Dies alles, und 
fo wie ich von der Ermordung hörte, babe ich eben 
false, mie ed als Verwandter meine Pflicht mar, 
dem Magiftrat melden und anzeigen laffen. 

She werdet vergönnen, fagte det Statthalter, 
daß wir diefe Eure Ausſage zu Protokoll nehmen, 
und daß Ihr fie, als eine wirklich gefprochene , mit 
Eurem Namen unterzeichnet. 

Das werde ich keineswegs, antwortete Orfini; 
ih kann mich nicht vernehmen laffen, erkenne Eure, | 
Auctorität nicht an, und weiß, daß Ihr mid, dazu 
nicht zwingen könnt. Uber ich erfuche um die Ges 
fähigkeit, daß ich dieſen Brief nach Florenz duch 
meinen Boten fenden darf: er ift an den jungen 
Bracciano, in deffen Namen ich ben Prozeß gegen 
diefe feine Stiefmutter eingeleitet habe; ich gehe 

morgen ober übermorgen nah Gorfu ab, und 
| ich melde mit diefem Blatte ihm nur, welche 
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Ausfiht ihm feine Sachwalter wegen feiner Anz 
fprüche geben, 

Der Gouverneur las den Brief, ber in der That 
auch nichts anders enthielt, und deswegen gern ges 
ftattete, daß der Bote ihn nach Florenz bringen dürfe. 

So entfernte fih Orſini und lachte mit feinen 
Bertrauten Über die Art, wie er den Alten verhöhnt 
und bethört Habe, Diefer Statthalter aber war Elü- 
ger, als die Uebermüthigen dachten, und Luigi war 
einfältig genug, ſich fangen zu laſſen. So mie die 
fer ſich entfernt hatte, gab der Statehalter Befehl, 
den Boten zu beobachten, und ald dieſer ungehin⸗ 
dert durch das Zhor gegangen mar, warb er plötzlich 
in der Einſamkeit des Feldes angehalten und genau 
durchſucht. Außer jenem Briefe fand man in den 
Schuhen verftedt einen andern, folgenden Inhalts: 

„Alles ift abgemacht. Wir haben fie fort ge 
ſchafft. Die Affen bier habe ich zum Bellen, wie 
ed fich gehört. Sie halten mich für ein unſchuldi⸗ 
ges Kind. Sendet num die nöthigen Leute, wie wir 
08 verabrebet.” . 

Beide Briefe wurden zurück behalten und der 
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die Seinigen jubelten indeß, hielten die Sache für 
abgemacht, rüfteten fich zur Reife und lachten über 
den ſchwachen und einfältigen Magiftrat, den man 
“ eingefchüchtert und zum Schweigen gebracht habe. 

Sie vermunderten ſich aber, als fie vernahmen, 
daß man alle Thore verfchloffen hielt und fie bewache, 
Fein Menſch durfte die Stadt verlaffen. in Aus: 
rufer ging durch alle Saffen, und verkündete mit 
lautem Ruf: daß diejenigen, die vom Morde wüß⸗ 
ten, bei härteftee Strafe aufgefordert würden, bie 
Umftände und Xheilnahme anzuzeigen: wer Folge | 
teiftete, follte belohnt merben, felbft wenn er am 
Verbrechen Theil gehabt. 

In der Nacht vom zwei und zwanzigften Des 
cember war Vittoria ermordet worden, und Morgens 
früh um fieben Uhr am erſten MWeihnadtötage kam 
fhon von Venedig Bragadino mit unumfchränkter 
Vollmacht vom Senat, auf alle Gefahr, «8 möge 
Blut und Leben Eoften, ſich des Luigi Orfini, lebens. 
dig oder tobt zu bemächtigen., Der Senat zu Be 
nedig hatte diefe unerhörte Frevelthat, die Frechheit 
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des Grafen nach den Berichten des Statthalters und 
den Ausfagen Gamillos, fo wie des gefolterten Thür⸗ 
hüters, fehr ernft genommen, da außerdem des Gras 
fin eigenhändiger Brief für ein vollftändiges Bes 
tenntniß gelten Eonnte. 

Sogleich begaben ſich Beagadino, der Gapitän 
und ber Pobefta in das Gaftel, Es wurde Stum 
geläutet, alle Glocken der Kirchen ſtürmten ebenfalls, 
Wohl nocd niemals war das Feft der Weihnachten 
auf diefe Weiſe in Padua begangen worden. Die 
ganze Stadt, Groß und Klein, Vornehm und Ge 
ing war in Aufruhr und Bewegung. Bei Lebens: 
fteafe war geboten, dag alle Miligen, die Reiterei 
und alle waffenfähige Mannfhaft fi vor das Ca: 
ſtell, das dem Pataft Barbarigo nahe mar, ver⸗ 
ſammeln follten, und, wenn es nöthig wäre, biefen 
Aufenthalt des Orſini zu ſtürmen und mit Gewalt 
einzunehmen, So wie ber Tag ganz hell war, warb 
ein Aufruf erlaffen, daß alle Einwohner bewaffnet 
herbeifommen follten, wer nicht mit Gewehr oder 
Degen verfehn wäre, was er begehre, im Gaftell er 
halten würde, um: todt oder lebend den Luigi Orfini 
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ber Gerechtigkeit zu überliefern; zwei taufend Duka⸗ 
ten folle erhalten, wer den Grafen, fünfhundert 
Scudi, mer einen von feinen Leuten einbringe. 

. Au vom Lande wurden Männer herbeigerufen, 
um die Anzahl der Freiwilligen zu verſtärken. Von 
alten Seiten wurden Wachen geftellt, damit Feiner 
entrinnen könne. 

Auf die alte Mauer, dem Palaft gegenüber, 
wurden Kanonen aufgepflanzt, Bollwerke wurden 
eilig an der Seite des Fluſſes errichtet, eben fo auf 
der Straße, damit die Leute ficher wären, wenn bie 
Belagerten etwa einen Ausfall wagen follten. Bars 
en lagen mit Bewaffneten auf dem kleinen Fluſſe, 
damit auch hier Beiner entkommen könne. 

Als von den Fenftern aus Orfini alle diefe Ans 
falten gewahr wurde, fchrieb er Falten Blutes einen 
langen Brief an den Senat von Venedig und den 
edlen Bragadino, in welchem er ſich über biefe Be 
handlung befchwerte, daß man ganz vergefle, welche 
Dienfte feine Vorfahren der Republik geleifter hätten, 
dag man ihm felber die Statthalterfchaft von Corfu 
anvertraut habe, und ihn jest auf einen oberfläclic 
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chen Verdacht bin ohne Urſach wie einen ausgemach⸗ 
ten Verbrecher und Rebellen behandle. 

In der Nacht begaben ſich auf Befehl einige 
Edelleute aus Padua zum Orſini. Sie fanden, daß 
Thüren, Fenſter und alle Zugänge mit Geräth, Bret⸗ 
tern, Steinen, und was man hatte habhaft werden 
können, verſchanzt waren. Die Männer riethen ihm, 
ſich der Uebermacht freiwillig zu ergeben, weil jeder 
Widerſtand doch nur unnütz fein könne; füge er ſich, 
ſo möchte er vielleicht bei ſeinen Richtern noch einige 
Milde finden, ſonſt gewiß nicht, da der Senat auf 
keine Weiſe von ſeinem Entſchluſſe abgehen würde, 
ihn in ſeine Gewalt zu bekommen. 

Er antwortete in feiner ſichern Art, er wolle 
fi) ergeben, doc, nur, wenn man alle Zruppen unb 


Wachen von feinem Haufe entferne, dann follte man 


ihm, von feinen Vertrauteſten begleitet, eine Unterre: 
dung mit Bragadino und ben Vornehmften geftatten, 
und ihm verfichern, daß er nachher ungefährbet in 
den Palaſt zurückkehren könne. Bragabino war über 
dieſe Anmuthung empört, daß er mit ihm, wie init 
den Gouverneur einer Feſtung, unterhandein folle, 
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und verwarf unbedingt dies Anfuchen. Noch einmal 
gingen, die Edlen zu ihm, er gab Beine andere Ant⸗ 
wort und erklaͤrte feft, er würde ſich bis auf den letz⸗ 
ten Blutstropfen vertheidigen. 

Nun machten die Belagerer ernftliche Anſtalten. 
Einer der eifrigſten unter den Freiwilligen war Mar⸗ 
cello, der Bruder der Ermordeten; er hatte eine Com⸗ 
pagnie der bewaffneten Bürger aufgeſtellt und ver⸗ 
fuhr als ihr Hauptmann, Alles rührte ſich, die Ge: 
wehre und Kanonen wurden geladen und auf bas 
Haus gerichtet. Das Volk fchrie, die Glocken ſtürm⸗ 
ten, Bewaffnete zogen durch die Straßen, Meugierige 
verfammelten fi) auf den Plägen und alles war im 
der bangften Erwartung. 

Drfini Tief durch die Säle des Palaftes, ord⸗ 
nete an, und ſprach feinen Freunden und den Ge: 
fetten Muth ein. Alle fchrieen verwirrt duch einans 
der und fihwangen bie Degen. Da nahm der Graf 
Montomelling feinen Freund Orſini beifeit und fagte 
zu ihm: Luigi, Ihr feht es doch wohl, daß wir vers 
Ioren find: meine Warnung molltet Shr nicht hören, 
und es ift gekommen, wie ich vorher fagte. Da keine 
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Rettung ift, laßt uns wenigſtens wie Soldaten ſter⸗ 
ben, und dieſen Paduanern auf ewige Zeiten ein blu⸗ 
tiges Andenken zurücklaſſen. Wir, die Oberſten, 
ſcheuen den Tod nicht, und haben ihm oft genug 
in's Angeſicht geſchaut, aber auch der Geringſte un⸗ 
ſerer Bande iſt frech und tollkühn. So laßt uns 
denn alle zugleich unter dieſe Bürger und Milizen 
hinausbrechen, niedermachen, ſchießen, was wir errei⸗ 
hen: Ihr ſeht, wie vorſichtig, wie furchtſam fie find, 
welche Haufen ſie gegen unſere kleine Schaar zuſam⸗ 
men getrommelt haben. So ſechten wir einen tapfern 
offenen Kampf in den Straßen, verfolgend und ver⸗ 
folgt, ſiegend und beſiegt, und da gewiß keiner von 
uns entrinnen kann, und jeder dies ſieht, ſo morden 
alle wie Verzweifelnde, und die feindliche, gelehrte 
Stadt wird zum Schlachtfeld, das unſern Namen 
. tragen wird, fo lange dieſe Mauern ſtehn. Aber — 
wollt Ihr dem Henker verfallen und dem Volke zum 
ſchadenfrohen Schaufpiele dienen, dann habe ich mich 
ſehr in Euch geirrt. | 

Gewiß mar biefer Rath der klügſte und eines 
tapfern Kriegers würdig, fo blutig und graufam er 
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aud, wenn man ihn befolgte, für die Stadt ausfal⸗ 
den mußte, Aber Drfini war in diefem höchften und 
wichtigften Moment feines Lebens wie betäubt, er 308 
es vor, zu zaudern, und fih, was doch unmöglich 
war, binter den Mauern zu vertheidigen. | 
Plötzlich rollte der Kanonendonner durch bie 
Stadt und flug als Echo, wie ein nahes Gewitter, 
zurück. Die ruhigen Einwohner entfegten ſich. Die 
Kugeln hatten die Säulen und einen Theil der uns 
teen Mauern niebergemorfen, Aus den Fenſtern 
fchoffen mit Gemwehren die Belagerten, mit geſchwun⸗ 
genem Degen ſah man ihnen vorbei den müthenben 
Orſini laufen, der immerdar laut fchrie: Krieg! Krieg! 
But! Vertilgung! Nun wurden die Kanonen etwas 
höher gerichtet, aber nur wenige, weil man nicht 
die Abficht hatte, wie man es wohl gekonnt, das 
ganze Haus in Grund und Boden zu ſchießen. In⸗ 
deffen, da es ben Belagerten an Kugeln fehlte, fchmol- 
zen fie eilig das Zinngefchier der Küche, fie haben 
die Fenſter aus, zerfchlugen fie, um das Blei zu 
gewinnen, und goffen ſchnell im Hinterhauſe Kugeln. 
Es ſchien ſogar, als wollten bie Verzweifelten ei⸗ 
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nen Ausfall wagen. Die Angreifer führten zwei 
größere Kanonen auf, um fehneller zu enbigen, ob 
fie gleih, hinter ihren Verſchanzungen ziemlich ge⸗ 
fihert, noch einen Dann: verloren hatten. Der 
zweite Schuß nahm von der Mauer und dem Haufe 
ein viel größeres Stüd hinweg, mit dem Schuß 
ſtürzee einer ber gefährlichften Banditen, Levonetti, 
todt mit den Steinen herunter. Er hatte auf Befehl 
des Orſini viele abfeheuliche Mordthaten begangen. 
Wieder dormerten bie Kanonen, und diesmal fiel mit 
der Mauer zugleich zerfchmettert der Graf Monte: 
mellino. So ward auf gewiffe Weife der Wunſch 
dieſes tapfern Mannes erfüllt. Nun erſchrak Luigi. 
Wuüchend war der Oberſt, ein herzhafter Mann, 
Lorenzo dei Nobili; da dieſer ſah, wie unglücklich 
dieſer tolle Krieg fich wendete, ſtürzte er mit ſeinem 
geladenen Gewehr aus dem Hauſe heraus; er wollte 
in die Maſſe des Volkes hineinſchießen, um ſich im 
Tode zu rächen, aber das Pulver fing nicht Feuer, 
und fo warb er im Augenblicke von einem jämmer⸗ 
lichen, furchtfamen Menfchen niedergefchoffen, einem 
Auftwärter in einem Schufhaufe. Andere gemeine 
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Männer fürzten hervor und nahmen ihm ſchnell 
King, Schärpe, feine Zlinte und das Geld, das er 
bei ſich trug. Einer fchnitt ihm den Kopf ab, 

Auf Befehl des Orfini winkte jest fein Sekre⸗ 
tär, Eilelfo, mit einem meißen Tuche aus dem Fenſter, 
als ein Zeichen einer friedlichen Unterhandlung. Man 
hielt mit Schießen inne, und Orſini befahl feinen 
zurüdbleibenden Leuten, fie nur zu ergeben, wenn. 
fie einen fchriftlichen Befehl dazu von feiner Hand 
erhielten. Der Lieutenant Anfelmo Suardo wurde 
abgeordnet: auf die Forderung des Luigi, in einem 
Wagen nad) dem Eaftell gebracht zu werden, um dem 
Volke nicht zum, Schaufpiel zu dienen, machte ihn 
Anfelmo darauf aufmerkfam, wie unmöglich es fet, 
dies Begehren zw erfüllen, wegen der Volksmaſſen, 
der aufgefahrmen Kanonen und der aufgerichteten Pa- 
rapetten, toelche die Straße ſperrten. Anfelmo, um 
ihn ficher zu ftelen, nahm ihn unter den Arm, und 
allenthalben machte man ihm Platz. Marcello, der. 
Wüthende, drängte fich jest hinzu, weil er ihn mit 
feinen Leuten bis in das Caſtell führen wollte. Or⸗ 
fini achtete nicht bie dräuenden Blicke, Die dieſer 
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ihm zumarf, und zudte nur mit den Achfeln über 
feine zornigen Gebärden. Als er vor feine Richter 
trat, affektirte er eine große Nachläßigkeit, er war 
gleichgültig in feinen Reden und kurz in feinen Ant: 
worten. & übergab feinen Degen und fagfe nady- 
ber: O, hätte ich nur fechten wollen, wie mein 
Freund Meontomellino rieth, fo hätten wir wohl 
ganz anbere Dinge erlebt, aber jest reut mich bie 
ganze Gefchichte, befonders weil diefer liebfte Freund 
babei bat umkommen müffen. Die Albernheit hat 
Blut geboftet; obgleich Ihr, meine Herren, wohl 
nicht bedeutend eingebüßt habt, — Er fehrieb hierauf 
an feine Leute den Befehl, ſich zu ergeben, weil 
man indeffen von beiden Seiten noch mit Schießen 
“ fortgefahren hatte. Dann, indem er jeden feiner 
Richter freundlich und höflich begrüßte, näherte er 
fi dem Gamin, nahm eine Scheere, bie ee dort 
fand, und befchnitt fi langfam und mit vollkom⸗ 
mener Ruhe die Nägel. " 

‚Die -Bande wurde nun eingefangen und alle 
führte man nad) den Gefängniffen ber Stadt. Aus 
feinem Kerker ſchrieb Drfini feiner Gattin, die in 
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Venedig war, eimen fehr.gefoßten Brief, den man edel 
nennen möchte, wenn ber Schreiber nicht in einer fo 
verruchten, fonbern beffern Sache gefallen wäre. Der 
Stadt Benedig vermachte er feine ſchöne Waffenſamm⸗ 
Jung, die im Arfenal zu feinem Angedenken aufbewahrt 
wurde, Dann erlitt er ben Tod und wurde im Ges 
fängniß erbroffelt. Im Dome wurde fein Leichnam 
am Morgen dem Volke zur Schau außgeftellt. 

Der Graf Paganelli, oder Pignatello, jener 
Verruchte, der die Dame Bittoria fo Faltblütig ges 
morbet hatte, wurde auf graufame Art öffentlich bins 
gerichtet, mit Zangen gezwickt, und ihm eben fo, wie 
er gethan, ein Dolch lange und oft im Buſen um⸗ 
gekehrt, fo daß er wohl eine halbe Stunde biefe 
Marten litt, ehe det flarke, Eräftige Mann feinen 
Geiſt aufgab, Vielen wurden die Köpfe abgefchlagen, 
die andern gehängt. Niemals noch hatte Pabua fo 
viele Hinrichtungen gefehn. So ward bas Weih⸗ 
nachtfef dort im Jahre 1585 gefeiert. 

Camillo, ber weniger [huldig war, und den Mord 
zuerft freiwillig angegeben hatte, wurde nur auf zwei 


Jahr auf die Galeeren verdammt. — 
Aceorembona II. 19 
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Als der Papft diefen ernſten Hergang und bas 
ſtrenge Gericht erfuhr, forberte er vom Staate von 
Benedig diefen Marcello, welcher am Morde des Pe 
retti Theil genommen hatte. Der Senat meinte, bie 
ernfte Forderung nicht zurück weifen zu dürfen. Sixtus 
ließ ihn in Rom binrichten. 

So war das ganze Geflecht der Accoromboni, 
einft fo bekannt, erlofchen, untergegangen und bald 
vergeffen. Die Verleumdung verbunkelte den Namen 
der einft fo hoch gepriefenen Vittoria und nur man- 
gelhafte, zweideutige Zeugniffe werden von den Beitges 
noffen und den Nachkommen ihrem Namen beigefügt. 
Nur zu oft wird das Edle und Große von den klei⸗ 
nen Geiftern fo verfannt und geſchmaäht. 


Ende. 


Als Anhang 
zur zweiten Auflage 


giebt die Verlagshandlung nachftehend einen geiftvollen 
und tief gebachten Literatur Artikel über Ludwig Lied 
und feinen gegenwärtigen Roman, welcher theilmeife zu⸗ 
erft in Nr, 208 und 209 der Breslauer Beitung 1840 ge: 
druckt erfhien. 

Er wird vermöge der Bedeutfamkeit der in ihm ent- 
vwidelten Ideen denkenden Lefern hoffentlich eine fördernde 
und daher fehr willflommene Mitgabe fein. 


Ludwig Tieck 
und fein wenester Koman, 


Dr. Braniß, 
Profeffor der Philofophie am ber Univerfität Breslau, 


His gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts fla= 

che, ideenloſe Aufklärung und populäre Verſtändigkeit 

mächtig und teiumphirend hervortraten, als gleichzei= 

tig der willensſtarke Fichte zwar folche bornitte 

Seichtigkeit in ihrer‘ Ohnmacht aufzeigte, gleichwohl 
19* 
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aber felbft allen Reichthum der Wirklichkeit, alle 
Wahrheit des Univerfums in dem ifolitten Selbftbe: 
wußtſein concentrirte, da forderte die unbewußte, und 
doch fo tiefe, offenbarungsreihe Naturfeite des Men⸗ 
fchengeiftes ihr Necht und drängte fich ſelbſt gewaltig 
ins Bewußtſein. Sich der dürftigen Welt endlicher 
Subjektivität zu entreigen, ſich in das unendlich rei- 
che Geiſterthum der Natur hineinzuleben, in ben bun- 
keln, geheimnißvollen Hintergrund bed eignen Innern 
hineinzubliden, wo der Menſch noch zufammenhängt 
mit den univerfalen Mächten des Weltlebens, wo 
diefe noch in ihm ihre Werkftatt haben, und Dasje⸗ 
nige geftalten, was er auch in feinem bemußten Da⸗ 
fein ald den unveräußerlichen Kern feiner Perſönlich⸗ 
keit, als fein Naturell, feine Individualität an- 
äuerfennen hat — das ward der Zug aller tieferen 
Geiſter in jenen Tagen. Diefer Megion ftrebte bie 
Philofophie fi) in einem fehauenden Denken zu bes 
mächtigen; fie durch fchöpferifche Phantafie in Lichten 
Geftalten der innern Erfahrung zu erfhließen, warb 
die poetifche Aufgabe der Zeit. 

Und an dieſer Aufgabe empfing Ludwig Tied 
feine Miſſion. Wie er fie löfte, liegt in jener mond⸗ 
beglängten Zaubernacht, bie er vor den Zeitgenoffen 
ausbreitete, in jener. wundervollen Mähschenwelt, in 
die er fie verfeßte, vor Augen. Ahnungsreiche Stim⸗ 
mungen, wie fie und wehl m Momenten felbftuer- 


— 


293 


geffener Hingebung in der einfamen Stille einer Land⸗ 
ſchaft befchleihen, werben ba zu lebensvollen Geftal- 
ten, und fchauen ums aus beredtem Menfchenantlig 
mit Kinderangen an; Naturtöne verbinden fich zu ges 
dankenvollen Melodien, die zu uns herüberklingend 
geheime, uns felbft verborgene Saiten unſeres Ge⸗ 
müths erzittern laſſen; vor Allem treten uns da jene 
Perfonen entgegen, deren ganze Geiftigkeit ein urkräf: 
tiges Naturell ift, welches eben nur fich felbft in ſei⸗ 
ner individualen Beſtimmtheit ausfprechen kann, das 


her auch in der Heinen Welt bloß ſubjektiver Inter— 


effen überall anftößt, fie eben fo wenig verfteht, als 
*8 von ihr verftanden wird, und dennoch das Recht 
einer tiefen inneren Wahrheit geltend macht, die kei⸗ 


‚nen andern Maßftab anzuerkennen braucht,. als fich 


ſelbſt. Und diefen in reflexionsloſer That fich felbft 
herauslebenden genialen Naturen — Genie ift ja doch 
nichts anders als Geift, welcher Natur ift — ſtellt 
der Dichter das innerhalb feines befehränkten Hori⸗ 
zontes Plate, auf der Oberfläche der Dinge wohl orien⸗ 
tiste, mit feiner Vernünftigkeit ungemein zufriedene 
ſubjektive Bewußtſein gegenüber; ber Widerſtreit 
zweier getrennter Welten entfaltet fi) vor uns, und 
daß Beide, obſchon fich befämpfend, fich doch zugleich 
bedürfen und anerkennen mäffen, giebt den Dichtun⸗ 
gen jenen eigenthümlichen, bald ernften, bald fcherzens 
den Humor, jene Ironie, welche Solger fo trefflid 
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und mwahr als bie poetifhe Schlichtung eines im Gei- 
fteßleben ſich Fundgebenden Widerfpruchs charakterifirt 
bat. — Aus ber Vertiefung diefer Poefie in die Nas 
tur ging dann von felbft ihr Intereſſe an ber Volle: 
fage hervor, in welcher ſich ja ganz unmittelbar ein 
noch beftehender Zufammenhang des Menfchen mit 
dem Naturleben ausfpricht; das nämliche Motiv bes 
wirkte, daß fie, ihre Geftalten an eine biftorifche 
Mirktichkeit Enüpfend, mit Vorliebe das Mittelalter 
erfaßte, weil in diefem das gefchichtliche Leben ſelbſt 
noch ganz als Naturthat auftritt, und ebenfo erklärt 
es fih, daß fie das chriftlich=religidfe Element vor⸗ 
zugsmeife in feiner Eatholifchen Ausprägung ergriff, 
denn die alte Kirche ift die Naturgeftalt der chriftli= 
chen Idee. 

Doch nicht um fih an das Maturleben aufzu= 
geben, hatte fich der deutfche Geiſt in baffelbe ver: 
ſenkt, fondern um es anzuerkennen; in biefer Aner: 
kenntniß felbft aber ging er ſich als die freie Macht 
des Natürlichen auf. Und wie er um fi als biefe 
Macht zu verftehen, fich jegt eben fo in die Gefchichte, 
wie früher in die Natur vertiefte, mie eben Deswegen 
aus der Naturphilofophie die Gefchichtsphilofophie, die 
lebendige Spekulation der gegenwärtigen Zeit hervor⸗ 
ging, fo war es auch der Poefie nicht geftattet, in 
der Region des unfreien, bewußtlos getriebenen Ras 
turgeiftes zu verweilen, und bem nämlichen großen 
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Dichter, ber in einer unendli reichen Naturans 
fhauung ſich bewegend eine neue Romantik gefchaf- 
fen hatte — Ludwig Tieck war es befchieden, nun 
mehr in, die moderne gefchichtliche Weltanfchanung 
hinübertretend, eine andere eigenthümliche Geftalt der 
Doefie zu erzeugen, die nur duch den Namen No: 
velle an fchon exiſtirende Dichtformen erinnert. 


Freie, gedankenmäßige Selbftbeftimmung ift die - 


herrſchende Macht des modernen gefchichtlichen Le⸗ 
bens; wohl bedarf daffelbe der Mitwirkung des gei⸗ 
fligen Naturells, der individuellen Begabung, aber 
diefe hat nicht für fich allein, fondern nur in fo weit 
einen Werth, als fie von dem, Bewußtfein der Zeit: 
aufgabe durchdrungen und bewegt wird. Der Menſch 
fol weder ein in feinen Intereſſen fich ifolivendes 
Subjeet, noc eine bewußtlos fi Außernde Indivi— 
dualität fein, fondern obfchon in feinen eigentbümli- 
hen Anlagen ein Produkt der Gefchichte, fol er biefe 
dennoch im freien Wollen zu feinem Produkte mas 
hen. Solche Durchdringung des Freien und Natürs 
lichen, des Allgemeinen und Individuellen wird nun 
zwar in der modernen Gefchichte ftetd angeftrebt, aber 
nie dauernd- erreicht, ihre Verlauf zeigt vielmehr eine 
fortwährende Oscillation, in welcher bald ber allge 
meine Gedanke, bald das Sndividuelle überwiegt, — 
Was jedoch im diefen Schwankungen die Vermitte⸗ 
dung übernimmt, und den gefchichtlichen Fortfchritt 


—— 


beroickt, iſt bie Macht der Ereigniffe, welche plögs 


lich und völlig unmottsirt mitten‘ in die bemußtvollen 
hiſtoriſchen Verhättniffe hereinbrechend der haltungslo⸗ 
fen Aeußerung des Individuellen Schranken fegen, 
und dem Alles allein vollbringen wollenden allgemei⸗ 


nen Gedanken das Beduͤrfniß begabter Perſoönlichkeit 


fühlbar machen. Ja, jemehr das gefchichtliche Leben 
fich die Geſtalt freier, bewußter Selbſtthat giebt, deſto 
mehe nimmt das unberechenbare Ereigniß die Bedeu⸗ 
tung des Schickſals an, und in den Zufall hüllt ſich 
der leitende Gott. Eben dieſe aͤußerlich ſo irrationale 
und innerlich ſo zweckvolle Macht, welche in dem öf⸗ 
fentlichen Leben unſerer Tage in dem beruhmten Aus⸗ 
druck untoward event gleichſam offiziell anerkannt 
worden iſt, hat Tieck poetiſch als das Novellen⸗ 
hafte erfaßt, und in einer Reihe der mannigfaltig⸗ 
fin Gompofittonen auch am modernen Privatleben 
ſich als vermittelndes Motiv ermweifen laflen. Und 
mit Recht durfte er dies, denn jene Collifion zwifchen 
dem Allgemeinen und Individuellen, bie der Puls⸗ 
ſchlag der bewußten Geſchichte ift, reflectirt ſich im 
jedem nur einigermaßen gehaltvollen Einzelleben. 
Schon in der Wahl des Berufs will ſich der Menſch 
von dern Bewußtſein des Rechten und Zweckmaͤßigen 
zugleich aber auch von feiner individuellen Neigung 


beſtimmen laſſen; aber wie oft find nicht dieſe beiden 


Impulſe im Widerſtreit? Die fittlichen Bande, die 
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ihn mit Anderen ontnäpfen, foßen ſich gleichſehr auf 
Usbereinfimmung ber Geſtnnung und auf ben Zug 
der Gemuͤther zu einander begründen; aber wie. oft 
gefchieht es nicht, daß fi) im Gefühle eint, was im 
Bewußtfein ſich trennt, daß die Geiſter harmoniren, 
wo die Gemüther ſich abſtoßen? Und welchen Irr⸗ 


cthilmern iſt hierbei nicht das Urtheil, welchen Tau⸗ 


ſchungen nicht die ſogenannte Herzensſtimme preisges 
geben! Ohne Zweifel ſind in ſolchen Lebenswirren 
die zufälligen Ereigniſſe meiſt die entſcheidende Macht, 
die den Schwankenden zum Entſchluß treibt, ein uns 
erwartetes Licht in die Verhäftniffe bringt, und glück⸗ 
licherweife oft genug zur rechten Zeit das mißfeitete 
Gefühl enttäuſcht, das irrige Wetheil berichtiget. 
Eigentlich follte e8 hier nur eben ausgeſprochen 
werden, daß das eigenthuͤmliche Thema der Zied’fchen 
Novelle die Colliſion zwifchen dem allgenwinen Bes 
wußtſein und der Individualitaͤt, vermittelt durch das 
Ereigniß ſei. Das vorftchend Bemerkte wollte bloß 
dem Lefer die Bedeutſamkeit und innere Wahrheit 
diefes Thema's näher rüden; mit welcher Fülle von 
Erfindung es der Dichter in den verfchiebenften Le⸗ 
bensbeziehungen, in ftets neuen unb eigenthümlichen 


Wendungen dutchzuführen weiß, kann ohnehin nicht 


entwickelt, fendern eben nur bewundert werden. Doch 
darf man noch ins Beſondere darauf aufmerkſam 
machen, wie durch den pikanteſten, ja oft übermils 
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thigſten Humor, ben Tieck in dem ZBufälligen- frei 
walten läßt, ſich in allee Bedeutſamkeit der ernite 
Gedanke heraushebt, daß das ſich gehen laſſende, und 
bie Zucht des Allgemeinen verfchmähende Naturell 
eben fo leicht in Unnatur, ja in Lüge ausmwuchert, 
wie anbrerfeitd das allgemeine Bemwußtfein, wenn «8, 
von Feiner individuellen Richtung belebt und erwärmt, 
eben nur als abftraete Anfiht, als ſtarrſinnig feſtge⸗ 
baltene Maxime auftritt, fi dem Gebiet der firen 
Ideen nähert, und dag nur in der Ducchdringung 
freier, univerfeller Bildung und individueller Eigen 
thümlichkeit die echte Gefinnung, der wahre fittliche 
Charakter entfpringt. Da unfere Zeit feltfam genug 
. in jedem Dichter eine beftimmte Doctrin fucht, fo 
mag das eben auggefprochene als Tieck's Doctein gel: 
en; fie iſt freilich fehr allgemein, und es läßt ſich 
aus ihre gar nicht erkennen, zu welcher politifchen, 
theologifchen oder philofophifhen Partei der Mann 
fi) bekennt; wäre fie aber minder allgemein, fo wäre 
ber Dichter bornirt, und Bornirtheit iſt fehr gegen 
feine Doctrin. - 

Doh mußte Ziel auch ein Element in bad 
moderne Leben feiner Novelle hineinzubringen,, dad 
dieſem wefentlich fremd, wie aus einer fernen Welt 
in baffelde hineinſtrahlt. Wie in einer Ahnung jenes 
fpäter von einigen Aefthetifern erhobenen Triumphge⸗ 
ſchrei's, daß es nunmehr mit der Romantik 
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glücklich vorbei ſei, hat er in vielen feiner ſchön⸗ 
ften Novellen betoiefen, es fei mit jenem das Mittel: 
alter beherrſchenden romantiſchen Naturgeift keineswe⸗ 
ges vorbei, er laſſe ſich als eine pſychiſche Macht 
auch aus der modernen Welt, obſchon ihrem hellen 
Bewußtſein entfremdet, nicht ganz verdrängen. So, 
um nur einige Beiſpiele anzuführen, läßt der Dich⸗ 
ter im jungen Tiſchlermeiſter die alte Romanze 
als Rückerinnerung aus friſch durchlebter Jünglings⸗ 
zeit in das reife, zweckvolle Mannesleben hinüberklin⸗ 
gen, und ihm eine eigenthümliche Färbung und 
Stimmung geben; im Mondſüchtigen ſtellt er fie 
als den unbeleuchteten Hintergrund der Seele dar, 
welcher, wenn mit dem Schwinden des Tages 
auch die innere Sonne des Bemußtfeind zurückweicht, 
fi zur milden, bildervollen Mondnacht erhellt; im 
Alten vom Berge tritt fie in der Geftalt eines 
von der Civilifation noch unergriffenen Naturlebens 
mitten in der modernen‘ Induſtrie, ja im fchroffiten 
Segenfag mit geoßftädtifcher Lascivität und our: 


. mandife auf. Und allem dieſem theilt Tieck eine fols- 


che innere Wahrheit mit, daß man es unmittelbar 
begreift, wie dergleichen in unfrer Wirklichkeit täglich 
ftattfinden Tann, Sa, wenn er im Herenfabath 
auf fo erfchütternde Weiſe den mittelalterlichen Geift 
plöglich in das feiner ſchon gemiffe, fich völlig geſi⸗ 
chert glaubende neuere’ Leben wie mit Riefenarmen 
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daß dergleichen einer verſchollenen Zeit angehört. Man 
erinnere ſich nur, daß, waͤhtend die große Cholerano⸗ 
. velle in Europa fpielte, die Aerzte vom Volk für diefe 
Solamität ganz ebenfo in Anfpruch genommen murs 
den, wie in früheren Jahrhunderten ein altes Weib 
für ein Viehſterben; dag im Mittelpunkte der Civi⸗ 
liſation bintige- Emeuten wegen Brunnenvergiftung 
ftattfanden; rechnet man hierzu noch die Wuͤrtembet⸗ 
giſchen Spukgeſchichten, bie Wundermedaillen u. f. w., 
fo wird man zugeben, daß in unferm rationalen 
Jahrhundert noch ganz artige Stückchen Mittelalter 
auftreten können. Weit gefehlt alfo, daß es mie bem 
phantaftifhen Geift dee Romanze in der Poeſie vor 
bei wäre, will er fi nicht einmal aus ber Profa 
des Lebend ganz verbannen laffen. 

Wenn übrigens diejenigen, welche das Vorüber⸗ 
fein der Tieck ſchen Romantik fo frohlodend verfüns 
digen, ſich zugleih meiſt als Verehrer Göthe 'ſcher 
Poeſie ausſprechen, fo zeigen fie ſich eben damit nur 
in dem fo trivialen Afthetifhen Irrthum befangen, 
welcher Tieck ale Haupt der ſogenannten romantifchen 
Schule Goͤthen entgegenſezt. Giebt es indeß für 
VNeck irgend eine unmittelbare Offenbarung, bie ſej⸗ 
nen Genius weckte, fo iſt fie einzig und allen in 
der Göthiſchen Poeſie zu finden, und Göthe iſt ber 
Oberon, der ihn gekäßt. Der Dichter des Werther, 
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Gotz, Egmont, des eriten, echten Fauſt und fo vie⸗ 


fee ewiger Liederblüthen iſt der eigentliche Prophet 
der neueren beutfchen Romantik; eben jener Natur: 


geift, der in Tieckss romantiſcher Poefie nach Geftalt _ 


ringt, ift auch ſchon bei Göthe das beivegende Prin⸗ 
eip. Es ift ein unendliches, Überwältigendes Natur 
gefühl, welches den Werther mit der Ordnung des 
bewußten Menſchenlebens in einen Widerſtreit fest, 
der ihn vernichtet; es ift Goͤtzens ritterliches Natu⸗ 
rell, daB in die veränderte Zeit fich nicht ſchicken mö⸗ 
gend treu und unbeusfam bis zum Tode an ſich feft- 
hält; und fo iſt es auch Egmonts ‚natürliche Indivi⸗ 
dualität, die ihn dem klugen Rathe Oraniens unzu⸗ 
gänglich macht, und feinen Untergang berbeiführt. 


Hätten diefe drei Menſchen nur ein wenig Vernunfe‘ 


angenommen, fo konnte alles glücklich enden; daß fie 
dieg aber nicht wollten, und ohne Aufopferung ihrer 
‚ Raturwahrheit nicht wollen konnten — das ift das 
echt Poetifche an Ihnen, aber dieſes Poetifche ift auch 
das vereufene MRomantifche, nämlich der Kampf von 
Ratur und Bewußtſein, der ſich durch ein perfünft 
ches Dafein zieht, und. worin Feine der flreitenben 
Mächte die andere überwindet, noch von ihre üben 
wunben wird. Im Fauſt erfcheint dieß noch Plarer: 
es iſt ja nicht Wiſſensdurſt allein, ber ihm treibt, 
fonbern eben fo fehr auch Lebensdurſt, er möchte Die 
Welt mit feinen Bewußtſein sumfoflen und bach zu⸗ 
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gleich bie unbewußt ſich genießende Selbftbefriebigung 
des Naturlebens erreihen; er möchte Mann und 
Kind zugleicd, fein, dem Ruf des Makrokosmus fol- 
gend bie irdifche Bruft in Morgenroth baden, und 
doch zugleich von allem Wiffensquaim entladen im 
Thau des Mondlichte gefund fich baden; und daß er 
ſich nur abmwechfelnd der einen oder andern diefer in 
ihm ftreitenden Gemwalten in die Arme wirft, ift fein 
felbftverfchuldeter Untergang. Trefflich Schreibt Ras 
bei im Jahre 1801: „Der Menſch felbft it ein 
Wert der Kunft, und fein ganzes Mefen befteht dar- 
in, daß Bewußtfein und Nichtbewußtfein gehörig in 
ihm wechleln. Darum liebe ich Göthe fo, u. f. m.’ 
fie hatte dieſe tiefe Anficht richtig aus Göthe heraus: 
gefühlt, Was fie indeß ein Wechſeln jener Mächte 
nennt, iſt in Wahrheit vielmehr ein Ringen derſel⸗ 
ben mit einander, eine Oscillation, die in keinem Re: 
fultate zue Ruhe kommt; und fo lange Göthe's Poe⸗ 
fie in diefem Ringen fand, mar fie romantifch. Aber 
der Dichter felbft fuchte die Verſöhnung; er ergriff 
fie in einer unmittelbar als Seelenfhönheit auftre⸗ 
tenden Harmonie von Natur und Bewußtſein, er 
ſcheinend in einem fi in ſich ſelbſt vermöge eines 
Innern Taktes abrundenben Leben, barin Gefühl und 
Gedanke einander gegenfeitig Grenzen fegen, und ihre 
Tendenz ins Unendliche duch Maaß befchränten. 
Mit diefee Über, welche ben Dichter der antiken 


« 
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Weltanfchauung entgegenführte, verließ er ben roman 
tifhen Boden und begann feine zweite Productions: 
periode, im welcher er Bewußtſein und Nichtbewußt⸗ 
fein, Gedanke und Gefühl, Neflerion und Leidenfchaft 
als Ertreme um eine harmonifche, verfühnende Mitte 
gruppirt. So ‚fteht Iphigenie zwifchen Thoas und 


Dreft, fo die Prinzeffin zwifchen Antonio und Taſſo, 


und felbft der weſentliche Inhalt Wilhelm Meiſters 
befteht nur in der Darlegung des Gegenfages zwi⸗ 
ſchen dem rationell gebildeten Bewußtfein und der in 
einer Menge von Geftalten bis zur Unbewußtheit 


Mignons ſich abftufenden natürlichen Individualität, 


zugleich aber auch in dem ernftlichen Bemühen, beide 
Elemente für einander zu gewinnen, fie ſich gegenfei- 
tig ergänzen zu laffen, und im Ebenmaaß eines ſchö⸗ 
nen Lebens in Einklang zu bringen. Man muß zu⸗ 
geben, daß in dieſer Richtung Goethe's, fo Herrliches 
ihe auch verdankt wird, doch eine Selbftbefchräntung 
lag, die um fo mehr ihre Ergänzung forderte, als fie 
die Poeſie der cheiftlichen Weltanſchauung entfrem= 
dete. Und biefe Ergänzung ward ihe in Tieck, ber 
ber Antike gegenüber die chriftliche Idee fefthaltend 
der Schönheit die Heiligkeit, dem Nachaußenſchauen 
das innere Vernehmen, dem hellenifchen Auge das 


chriſtliche Ohr, der Plaſtik die Muſik gegenüberftellee. 


Singen hiermit nım zwar die Dichtungsmweifen Goe⸗ 
the's und Tieck's fehr different auseinander, fo hin⸗ 
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gen fie doch in einer gemeinfamen Wurzel, nämlid 
in jener urkräftigen Romantik der erften Goetbifchen 
Deriode mit einander zuſammen. Freilich Faun man 
es fich bei aller Liebe für Goethe nicht verbergen, 
bag in dieſer Sonderung der Richtungen Tieck das 
ergiebigere Theil zugefallen ift; denn griechifche Am 
fhauung, wie reich und erquidiih an fich ſelbſt, if 
eine ruhende, abgefchloffene Welt, die chriftliche Idee 
aber hat das Prineip der Entwidelung in fi. Dar 
um konnte Tieck feiner Naturromantik entwachfend, 
ftetig in die Offenbarung einer neuen poetiſchen 
Melt übergehen, während Goethe, um wicht fiehen 
zu bleiben, ſich aus ber Poefie heraus beivegen mußte. 
Geitehen wir e8 uns nur, Goethe's letzte poetifche That 
ift Heremann und Dorothea; feine fpäteren Compoſi⸗ 
tionen bilden eine dritte Dichtperiobe, in welcher er fih 
gar nicht mehr in der Poefie befindet, fondern fie nur 
nis ein gewaltiger Virtuos in Händen hat, und mit 
ihr esperimentirt. Da nimmt nicht mehr die ewige 
Natur felbft Geſtalt an, fondern eine Naturtheorie 
wird in menſchliche Geſtalten und Verhältniſſe poe⸗ 
tiſch gekleidet, da wird dem alten Fauſt ein Prolog im 
Himmel angedichtet, und damit die Strafe auferlegt, 
als fein eignes Geſpenſt in einem zweiten Theile zu ſpu⸗ 
en; da werden Weft und Oft zuſammengebracht und 
Binnen ſich doch nit durchbringen, da ſinkt die Porfe 
überhaupt immer mehr zur zierlichen Form, zu anmu⸗ 
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thiger Gewandung des Lebens herab, und helleniſcher 
Faltenwurf ſchmiegt ſich um jedes beliebige menfchliche 
Sintereffe. — Sicherlich ift in den Productionen diefer 
dritten Göthifchen Periode viel Kunftreiches, Edles, 
Glaͤnzendes, jedenfalls ift die Form überall vortrefftich, 
und wenn einmal ein Aeſthetiker auf den Einfall kom⸗ 
men follte, die Poeſie wie die Mathematik in die reine 
und angewandte einzutheilen, fo dürfte er an ber na⸗ 
türlichen Tochter, dem Divan, dem zweiten Fauft leicht 
bie trefflichften Muſter angemandter Poefie anzuerken⸗ 
nen haben. Es giebt fogar wirklich eine Aeſthetik, 
welcher folche angewandte Poefie für die eigentliche gilt, 
und die den Göthe der dritten Periode für den rechten 
und wahren Göthe hält, Eine folche Aeſthetik Teitet 
mit Recht das Schöne vom Schein ab, und als löbs 
liche Confequenz muß man e8 betrachten, wenn fie im: 
Götz die Wirthshausſcene, mit der das Stück beginnt, 
roh, Lerſe's und Georg's Kugelgießen trivial finder, 
und in dem Bleinen Karl Polemik gegen Baſedow mit: 
tert”). Man wird e8 ihe auch gern gönnen, menn fie 
den Werther für einen Ausſchlag erklärt, durch ben 
bie gefunde Organifation des Dichters fi) von einem 
Krankheitsſtoff befteite**)., Das Urtheil ift genau 
fo äfthetifch wie das Bild, worin es ſich kleidet; es 


. *) Man vergleiche Hegel's äfthetifhe Vorleſungen. 
”) S. Hegel über Solgers Rachlaß. 
Accorambona, IL, 20 
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flüge ſich freilich auf eine Aeußerung bes dritten Göche, 
ber auf die großen Taten bes erſten oft nur tolerirend, 
ja entſchuldigend zurückblickt; dafuͤr ereifert fich aber 
auch Tieck in einem Briefe an Solger, und fchilt dieſe 
Aeußerung undankbar und unfromm. Ohne Zweifel 
ſpricht ſich in dieſem Zorn, der den Dichter gegen ſich 
ſelbſt in Schutz ninmmt, eine höhere Liebe zu ihm aus, 
als in dem Aeſthetiker, der ein ſolches Selbſtverkennen 
mit Satisfaction ergreift ; die Hauptſache dabei iſt aber, 
daß Riedl es eben bei fich ſelbſt ſowohl wie bei anbern 
Dichtern mit der reinen Poefie hätt, die hier erwähnte 
Aeſthetik aber mit der angewandten; baber man fich 
auch nicht wundern muß, daß vorzugsmweife von diefer 
fogenannten Kunftphitofophie ber Degout gegen die 
Tieck ſche Romantik ausgegangen. ift, 

Uebrigens hat jebe echte urfprüngliche Dichter⸗ 
offenbarung ihre Anmendung, nur ift biefe nicht wies 
derum Poeſie, fondern drückt fich in dem umgeftaltens 
ben Einfluß aus, den fie auf Kunftfian und wiffens 
f&haftlihen Geift der Zeitgenoffen ausübt. Ruht ja 
doch allein auf Götz eine ganze beutfche Literatur; das 
in ihe etwa enthaltene Poetifche giebt ihe Beinen fonders 
lichen Werth, aber fie ift ein Zeugniß davon, wie tief 
Goͤthe's Geiftesblis in das Volksgemüth eirigebrungen, 
wie allgemein dadurch der Sinn für eine neue poetifche 
Melt, und die Luft, fi in fie hineinzuleben, geweckt 
war, — Auch die zweite Periode des Dichters trug 
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ihre mächtige Anwendung in ſich; Iphigenie rückte bie 
griechiſche Schönheitswelt plöhlich in die unmittels 
barfte, anfchaulichfle Gegenwart, bildete dem moder⸗ 
nen Zeitalter einen Sinn für die Erfaffung plaftifcher 
Schönheit an, durch den jenes Gefühl der Fremdheit, 
das man fonft dem Antifen gegenüber zu überwinden 
hat, verſchwand, und eine gemußreiche Verftändniß grie⸗ 
chiſcher Kunſt möglich wurde, welche nicht bloß in ber 
Wiſſenſchaft Srüchte trug, fondern auch ſchlummernde 
Talente für die Skulptur zu einer Thätigkeit weckte, 
deren ſchöner Reſultate wir uns jegt erfreuen. Won 
den Werken ber dritten Pertobe läßt fich kein Effect . 
diefer Art aufzeigen, weil fie ſelbſt nur ein Effect find. 
Dagegen erwies die Tieck'ſche Romantik auch durch ihre 
nachhaltige Wirkung ihre Urſprünglichkeit. Wenn jegt 
daB Mibelungenlieb in einem meiten Kreife gekannt 
und anerkannt wird, wenn in unferem Sahrhundert fich 
der Elaffifchen Alterthumswiſſenſchaft eine rüflig ſtre⸗ 
bende deutſche Philologie an die Seite geſtellt, und 
die Geſchichtsforſchung ſich dem Mittelalter, für das 
man fonft nur das Prädicat finftere Barbarei in Bes 
reitfchaft hatte, mit einer Liebe zugewandt hat, wel 
cher unfere Literatur Werke von höchſter Bedeutung 
verdankt, wenn altbeutfche Bilder in ihrer erhabenen 
Einfalt und Glaubenstiefe nad langer Entfremdung 
ben betrachtenden Auge ihren inneren Reichtum wies 
der erfchloffen,, und auch der probuctiven Malerkunſt 
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des Zeitalters eine beiebende Richtung gaben — was 
bat denn alle diefe verſchiedenen und doc fo innig mit 
einander jufammenhängenden Intereſſen angefaht — 
weiche unmittelbare Anfhauung hat denn eine dem Be⸗ 
wußtfein des vorigen Sahrhunderts fo fern liegende 
reihe Melt plötzlich in fo beiebende und erweckende 
- Mähe gebracht, als Tiecks Poeſien? Wie viele noch 
mit uns lebende Männer, auf deren wifienfchaftliche 
und Lünftterifche Schöpfungen Deutfchland ftolz ifl, 
ließen fich nicht nennen, die da Zeugniß geben Eönnten, 
ob nicht eben jene Zaubermondnacht Tieck'ſcher Dich⸗ 
tungen in ihnen zur Morgenröthe wurbe, welcher der 
fchöne Tag ihres Schaffens entfliegen ift? 
Nichtsdeſtoweniger bleiben Tieck's Ältere romanti⸗ 
ſche Dichtungen und ſeine Novellen ſo geſchiedene Wel⸗ 
ten, wie Mittelalter und neue Zeit. Wie indeß die 
Geſchichte aus jener früheren Periode in die folgende 
nicht ſprungweiſe, ſondern ſtetig übergegangen iſt, wie 
das ganze ſechszehnte Jahrhundert die arbeitsvolle Ue⸗ 
bergangszeit bezeichnet, ſo hat auch unſer Dichter mit 
jener tiefen Conſequenz, die dem Wirken des Genius 
ſtets einwohnt, die Kluft zwiſchen ſeinen beiden großen 
Dichtperioden durch einige Compoſitionen ausgefüllt, 
die ihren Stoff dem ſechszehnten Jahrhundert entlehnend 
und die Geburt der neuen Zeit in der abgeſchloſſenen 
älteren Weltperiode behandelnd, ihrem Charakter nach 
das Heraustreten der modernen dramatiſchen Novelle 
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aus einem noch der ältern Romantik angehörenden epis 
Then Hintergrund prägnant bezeichnen. Es find dieß 
jene herrlichen Dichtungen, deren Mittelpunkt Shaks⸗ 
pear und Camoens bilden, und zwar bebeutfam genug 
des eriteren Leben, des legteren Tod: denn in Shaks⸗ 
peare entfaltet das neue Weltleben Fühn feine Schwin- 
gen, mährend im Camoens das alte erlifcht. Eine un⸗ 
ermeßlich reiche fchöpferifche Natur, gebändiget und be: 
herrfcht von dem Elarften Bewußtfein, und dadurch zu 
einer Sreiheit gelangend, welche ſich in dem fittlichen 
Gehalt des Privatlebens erquicklich abfpiegelt, fteht 
Shakspear wie die fiegreiche Zukunft in der Mitte äl⸗ 
terer Dichter, die noch in den Banden ber erlöfchenden- 
früheren Zeit, als unfreie Talente der Eingebung bes 
Augenblids ohne Maaß und Befinnung dahingegeben, 
fo im Dichten wie im Leben haltungslos untergehen. 
‚Dagegen erfcheint im Camoens der erhabene Schmerz 
eines tiefen, begeifterten Gemüths, das eine große, 
herrliche Zeit in das weite Grab der Vergangenheit bins 
abfinken, und doc, Fein lebenskräftiges Meues fich ge= 
ftalten fieht, das in dem erfolglofen Unternehmen, da⸗ 
ein der ritterliche Geift vor feinem Erlöfchen noch ein- 
mal aufflammt, feine legte Hoffnung verliert und in 
fi) zufammenbricht, Tieck hat in den beiden Dichter: 
geftalten zugleich die Nationen, denen fie angehören, 
abgebildet, deren eine die Idee der Zukunft in fich tra⸗ 
gend, und ungehemmt entwidelnd fi in eine freie, ' 
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bewußte Wirküchkeit hineinlebte, währenb die anbere je: 
nee Idee entbehrend, nur rückwärts fchauen konnte, 
und in dem vergeblichen Bemuͤhen begriffen, bleiben 
mußte, eine Vergangenheit feſtzuhalten, die vor ihren 
Augen in Staub zerfiel; darum erläutern auch in ben 
Dichtungen Shakspear und die große Etifabet eiman: 
der ebenfo, mie Camoens und -ber im chevalereöfer 
Sehnſucht untergehenbe König Sebaftiam. 

Zwiſchen diefen beiben entgegengefegten National 
bildern nun ift ſchon ganz unmittelbar der Dre für ein 
drittes bezeichnet, welches une Tieck jegt in ber Vit⸗ 
toria Accorombona zur Anfchauung bringt. Rad: 
dem die Stellung diefer großen Compofttion zu den 
früheren Schöpfungen bes Dichters fixirt worden, darf 
eine fpezielere Charakteriſtik derſelben verfucht werben. 


Die Geſchichte zeigt uns im ſechszehnten Sahrhun: 

bert nicht bloß den Gegenſatz folcher Nationen, bie in 
erfolgreichem Kampfe mit ben verlebten Formen des 
Mittelalters die neue Zeit aus fich herausringen, 
und folcher, welche von ber Idee des modernen Gei⸗ 
ſtes unergriffen, ben Leichnam eines bereits erlofche: 
nen Lebens Prampfhaft fefthalten — fie entfaltet in 
Stalten auch das erfchltternde Schaufpiel eine Vol⸗ 
kes, das frühee als alle Übrigen von den Keimen 
einer freien Zukunft belebt, und von reformatoriſchem 
Geift bewegt war, beffen Genius, durch eine Blü—⸗ 
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aus ſich hervortrieb, in andern Nationen die Ent 
widelung eines nenen Lebens flärkte und förderte, 
und das dennoch in wild gährendem Freiheitsdrang 
gegen ſich felber wüthend und feiner beſten Kräfte 
ſich beraubend, um fo leichter von einer zähen Macht, 
die in der Aufrechthaltung des Alten allein ihre Netz 
tung fand, überwunden wurde, und feine Zukunft - 
‚verlor. Diefe große Volkstragödie ift es, welche, ſich 
abfpiegeind in den Lebens: Schiefalen einer herrlichen 
Derfönlichkeit, Tieck uns in der Vittoria Acco⸗ 
rombona mit der ergreifendften Wahrheit zur Anz 
ſchauung bringe. 

Er zeichnet in Vittoria eine junge Dichterin, 
deren Geift in der Kunft und Poefie ihres Jahr⸗ 
bunderts erflarkt, für. alles Große und Edle glüht; 
deren Seele mit dem innigften weiblichen Gefühl das 
belifte Bewußtſein verbindend, eine wunderbare Eins 
beit de6 Antiken und Romantifchen in ſich darſtellt, 
wie fie nur in dem damaligen Stalien erfcheinen 
fonnte, wo Maler und Dichter die ganze Fülle chriſt⸗ 
lichen Gemüths in taufend Geftalten ergoffen, wähz 
rend zugleich tie eine neue Offenbarung griechifche 
Kunſt und Literatur fi) der Geifter bemächtigte und 
den Gedanken befreite. Und diefe herrliche Vittoria, 
in deren äußere Geftalt der Dichter den Abglanz ih⸗ 
res reichen Innern zu legen wußte, fehen wir zuerft 
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mit der Zuverſicht einer edlen Gefinnung hoffnungs⸗ 


reich in die Zukunft biidend: dann wider ihren Wil 
len bineingerifien in die Wogen der gefchichtlichen 
Gaͤhrung, von ben beiden einander befämpfenben 
Mächten der Beit, der verftridenden Schlauheit der 
Driefter und der wilden ſchrankenloſen Leidenfchaft 
des jungen Adels, gleich ſehr gefährdet, den Kampf 
gegen beide.mit der Kraft eines reinen Bewußtſeins, 
mit dem Freimuth einer flarken, in unverbrüchlicher 
Wahrhaftigkeit ſich felbft getreuen Seele beftehen. 
Wir fehen fie endlich aus allen diefen Stürmen mie 
fiegreich hervorgehend und in ber Liebe eines helben- 
müthigen Mannes beglücdt, dennoch dem Verhängniß 
ihrer’ Zeit erliegen, und nach Feiner in ihrem eigenen 
Leben fich motivirenden fittlichen Nothwendigkeit, fon 
dern nur durch die im Öffentlichen Leben entfeffelten 
Mächte der Zerſtörung zu Grunde gehen. _ 

Roman hat Tiedk diefe Dichtung genannt, und 
gewiß in fofern mit Recht, als ſich darin das ganze 
Dofein einer Perfon biographifch entfaltet und ab: 
ſchließt. Denken wir indeß an die in unferer Zeit 
fo vielfach angebaute Gattung des hiftorifchen Ro: 
mans, fo finden wir dieſen Ziedfchen in mwefentlichen 
Stüden von ber bereits bekannten Art abweichend, 
Nun Eönhen wir zwar mit unferer Aeſthetik bewaff⸗ 
net an das Werk 'hinantreten, und nachweiſen, mas 
ihm alles fehlt, um unferm Begriff eines hiftorifchen 
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Romans zu .entfprechen, wir koͤnnen aber flatt befien 
auch und von dem Werke belehren laſſen, und un⸗ 
fern Begriff darnach berichtigen ober erweitern. Die 
letztere Stellung ift einer Tieck ſchen Produktion gegen: 
über offenbar die allein geziemende; fie getroſt einneh⸗ 
mend, finden wir uns genöthigt, nunmehr zwei Arten 
des hiftorifchen Romans zu unterfcheiden. Die eine 
ift die häufig behandelte, worin die als Mittelpunkt 
des Intereffes auftretenden Perfonen zwar vonw ber 
Geſchichte ihrer Zeit vielfach berührt, auch wohl theil- 
weife beftimmt merben, fich aber doch noch eine be= 
fondere, von den fittlihen Motiven des Familienles 
bens allein bewegte Eriftenz vorbehalten, bie von dem 
Gange der Weltbegebenheiten unergriffen, fich felbftäns 
dig behauptet. Die andre Art, die uns in der Acco= 
rombona zum erftenmale entgegentritt, bat eben dieß 
zu ihrer Eigenthümlichkeit, daß die unfre Theilnahme 
feffenden Perfonen fo ganz in das große gefchichtliche 
Leben der Zeit verfenkt find, daß fie Eeinen befondern 
Kreis des Dafeins für fich übrig behalten, daß ihr 
perfönliches Schidfal nur das Sicherfüllen des allge: 
meinen Nationalgeſchickes fein kann. Halten mir die 
fen Begriff feft, fo rundet ſich Alles in unferm Ro⸗ 
man zum fchönften Ganzen, und ftatt etwas zu. ver 
miffen, müffen wir vielmehr die tiefe Zweckmäßigkeit 
in dem Geftaltungsprogeß der. Dichtung bemunbern. 
Das eben ift das tragifche Gefchid ber armen 
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Bitteria, daß es ihr verfast if, eine ihren: Weſen 
entſprechende Wirklichkeit zu haben, daß alle Bedin⸗ 
gungen zu einer ſolchen vorhanden find, ab fich doch 
nicht erfüllen. können, weil fie einem Nationalleben 
angehört, das in eine chaotifche, aller organificenden 
Kraft entbehrende Gährung hineingeriffen, ſich mit 
der Confequeng des Wahnſinns ſelbſt zerflürt. Und 
herrlich hat der Dichter ſchon ihr Familienleben fo 
angelegt, daß es, fast ihr . eine Zuflucht aus den 
Stürmen der Zeit zu gewähren, fie vielmehr in bie 
ſelben binausftößt. In ihe multterliche® Haus ift der 
geſchichtliche Widerſtreit, noch ehe fie felbft Davon ers 
griffen, fchon gebrungen; fie ſteht zwiſchen zwei Brüs 
dern, deren einer von hierarchifchem Despotismus, 
der andere von ber umbändigen Freiheitsluſt der rit 
terlichen Jugend geflachelt wird. Beide opfern fie 
rückſichtslos ihren felbftfüchtigen Zwecken, unb bie 
Mutter muß dies gefchehen laffen, ja tiber beffere 
Ueberzeugung es zum heil befördern. So wird benn 
die edle Tochter den Ihrigen entfrembet; auf fi 
allein geftellt kann fie nur in ihrer Geſinnung ruben, 
und thut dies mit einer fittlihen Kraft, die über bie 
enge Moral eines bürgerlichen Haushalts weit erhas 
ben iR, aber auch beren Maßſtab ablehnen muß, 
Dorum fehle unferm Roman auch die fentimentale 
Gemsshtichkeit des Familienlebens gänzlich, und mit 
Mecht verfchweigt uns der Dichter fogar den Eindrud, 
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den ber Tod dee Mutter und bes Bruders auf- Vit⸗ 


toria macht; waren ihr ja doch die Angehörigen in 


Wahrheit fchon Längft abgeftorben. 

Aus dem tiefen Zufammenhange alles Verſonli⸗ 
chen mit der allgemeinen geſchichtlichen Bewegung 
folgte die eigenthümliche Haltung der Darſtellung. 
Tieck giebt uns ein Gemälde im Stile Correggio's. 
Wie in den Bildern dieſes Meiſters die Macht des 
Ganzen alles Beſondere beherrſcht, ja bewältiget, wie 
ber Maler es dem Betrachter unmöglich macht, ein: 
zeine Figuren aus dem Ganzen herauszuheben unb 
für fich allein feftzuhalten,, weil fie keine Eigenheit has 
ben, die nicht zugleich Mefler des Ganzen wäre, fo 
hält auch unfer Dichter alle Geftalten, bie er uns fo 
zahlreich und in fo vielfach ſich abftufender Bedeut⸗ 
famkeit vorführt, in jenem Ringen von Licht und 
Dunkel, welches den gefchichtlichen Inhalt ber Zeit 
ausmacht, wie in einer allgemeinen Subftanz fell; 
alte find in biefes Dämmerlicht getaucht, in welchem 
fie einander gegenfeitig erhellen und befchatten, und 
fo entfteht vor und ein zwar in Scenen und Des 
leuchtung wechfelndes, aber dennoch in dem durch 
das Ganze ſich hindurchziehenden, heerfchenden Far⸗ 
benton im allen feinen Theilen innig verfehmelzendes, 
in ſich geſchloſſenes Gemälde, aus welchem keine eins 


seine Geſtalt in ifolirter Selbſtſtändigkeit herauszutre⸗ 


ten vermag. 
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Es märe dem Dichter ficherlich leicht. geweſen, 
ben von Anderen ſchon vielfach betretenen Weg auch 
feinerfeitö einzufchlagen, und durch Anbringen öfterer 
Ruhepunkte feinen Charakteren Zeit zu laſſen, ſich 
aus der Sefchichte in das innere Stillleben ihrer Ge 
fühle und Keflerionen zurüdzuziehen und zu ifoliren. 
Allein Tieck wollte dies offenbar nit, und warum 
er nicht wollte, iſt begreiflih; denn dadurch allein 
gelang ihm etwas, was im hiftorifhen Roman bis: 
her eine ungelöfte Aufgabe gemefen. Walter Scott 
hatte in feinen Romanen Poefie und Hiftorie zuſam⸗ 
mengebracht, doch fo lofe und oder verbunden, daß 
der Leſer ſehr Teiche das Zhatfächliche und Erdichtete 
wiederum trennen, und nad Belieben fich für das 
Eine oder Andere intereffiren konnte. Scott's Nach: 
ahmer ließen dann meift das Gefhichtliche zu einem 
bloß Außerlihen Koſtüm für ihre Fictionen herabſin⸗ 
fen, Manzoni meinte es in ben promessi sposi 
mit feiner Aufgabe wohl ernfter, und fuchte das Poetis 
fhe in die Gefchichte hineinzuarbeiten; Da es aber 
immer ein won außenher zu ihr Hinzuerfundenes blieb, 
fo Eonnte er Feine wahre Durchdringung beider Ele 
menfe erreichen, vielmehr ftritten fich biefe in ihm, 
To dag am Ende wirklich der Hiftoriker mit dem 
Doeten durchging. Sehr erktärlich iſt es daher, daß 
Manzoni, wie Naumer. erft neuerlich berichtet bat, 
‚gegen ben biftorifchen Roman überhaupt mißtrauiſch 
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wurde, und darin eine unnatürliche Verbindung zweier 
heterogener Sphären erblickte, deren eine ber andern 
Abbruch thun muß. So muß es allerdings gefches 
ben, wenn das Poetifche und Thatſächliche einander 
innerlich fremd find, und nur in ber Compoſition 
verknüpft werden. Eben diefe Klippe hat aber Tieck 
in der Accorombona auf‘ bad Glücklichſte umfchifft. 
Statt in den gegebenen hiftorifchen Stoff etwas Frem⸗ 
bes hineinzudichten, hat er die dieſem Stoff felbft 
angehörende und darin verborgene Poefie aus ihm 
herausgedichtet, und fo ift fein Roman nicht wie die 
fonft vorhandenen ein Conglomerat von Hiftorie und 
Fietion, fondern ganz Dichtung und ganz Wahrheit. 
Es giebt unleugbar eine gefchichtliche Wahrheit, bie 
fi) nicht aus Chroniken herausklauben läßt, fondern 
eben nur durch Dichtung dem Bewußtſein getwonnen 
werden kann; die großen „Gefchichtfchreiber der Alten 
haben dies wohl gewußt, und waren darum aud) 
halbe Poeten; unfere modernen Hiftorifer wollen es 
meift nicht anerfennen, und bewegen ſich nur in ber 
Geſchichtsforſchung; fo fällt denn billig die hiftorifche 
Kunft echten Dichteen anheim. Tieck nun hat fi 
in feiner Vittoria als Geſchichtskünſtler meifterlich be⸗ 
währt, und auf das Glänzendſte bewiefen, wie etwas 
reine dichterifche Production fein, und doch die lautere 
hiftorifche Wahrheit enthalten könne. Dafür ift es 
aber auch bewundernswürdig, mit welch gewiſſenhaf⸗ 
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ver Tree bee Dichter das Thatfächliche behandelt hat; 
ba bemerkt man nichts von jener falfchen äfthetifchen 
Zärtlichkeit, mit weicher Andre, nach Schillers Ber: 
gang, in ber Zeichnung hiſtoriſcher Charaktere die 
. Härten ber Gefchichte mildern, ihre Schärfe abſtum⸗ 
pfen, um ibeen Helben einen idealen Nimbus zu vers 
leihen. Tieck vielmehr — um nur ein frappantıs 
Beifpiel anzuführen — unbefümmert darum, daß 
Bracciano an beliebter Idealität einbüße, erzählt nice 
nur die Ermordung der Iſabella Mebici, obfehon er 
fie bereits in Heinſe's Ardinghello erzählt wußte, fons 
bern läßt die That fogar der Bittoria bekannt fein; 
und daß ihre Liebe dadurch nicht getrübt wird, nel 
fich nach der herefchenden äfthetifchen Convenienz auch 
nicht ſchicken. Dafür gewann aber ihr Bild nicht 
nur am hiflorifcher Beſtimmtheit, fordern auch am 
poetifcher Kraft. Sie migbilliget die That, aber ihr 
ſtarkes, feſtes Herz, deſſen Liebe zu dem hohen Hel⸗ 
den von der verehrenden Scheu, mit der ſie zu ihm 
aufblickt, mitbebiugt wird, kann ſich nicht darum von 
ihm wenden, weil er während allgemein herrſchender 
Geſetzloſigkeit sin ſtrenges, aber nach der Auficht der 
Beit gerechtes Richteramt anegeübt hat. — Doch dieß 
gehört mit vielem Andern einer Detailbetrachtung des 
Werkes am, welche nicht mehr in ben Grenzen dieſes 
Berichtes liegt; was wäre fonft nicht noch Altes her⸗ 
vorzubeben! Wie könnten namentlich Vittoria's herr 
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liche Poeſien, und ihre. hinreißende Vertheidigungsrede, 
beibes zu dem Schönften gehörend, was Tieck ger 
Schaffen, mit Stillſchweigen Üübergangen werben! 

Auf das eine Geſpräch indeg muß aufmerkfam 
gemacht werben, worin Bittorin das kecke Paraboren, 
jene das Land in Gährung erhaltenden Banden feien 
eine Wohithat, aufftellt und mit fiegender Beredtſam⸗ 
Leit vertheidiget, Nicht nur um der darin ausgefpros 
dyenen tiefen Wahrheit willen heben wir es hervor, 
fonbern weil damit ber Dichter ung den Schlüffel zu 
dem ganzen Buch in die Hand giebt. Mit hellſtem 
Bewußtfein über das, mas bie Zeit bewegt, fieht 
Bittoria In jenen Ausgeftoßenen die freien, Fräftigen 
Maturen, aus deren Sieg über die hinter Geſetze vers 
fhanzten Unfreien und Schwachen fich ein neues, 
befferes Vaterland entwickeln kann. Und tie die Dich⸗ 
terin ſchon in früher Jugend ihr letztes tengifches Ge⸗ 
[hi in einem Traumbilde erfchaut, fo fteht hier das 
Geſchick ihres Volkes vor ihrer prophetifchen Seele. 
„Werben diefe Freien einmal bei uns von ben Ge: 
fangenen, Furchtſamen befiegt, fo ift wohl die legte 
Kraft Staliens erloſchen,“ fo fpricht fie und ſieht zu⸗ 
gleih in ber innern Zwietracht der Starken die Mög: 
lichkeit, daß die. Schwachheit den Sieg davon trage. 
Und was fie ahnt und fürchtet, muß fie felbft noch 
erfahren und mit ihrem Untergang befräftigen. Schon 
lauert im Hintergrunde der alte, ſchwache Montalto, 
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die einzige -fentimentale Figure im ganzen Werke, 
Aber bald gelangt ber Schwache zur Gewalt, umd 
der thränenreiche alte Mann wird zum Tiger; Bits 
toria aber und Bracciano — überhaupt die Bürgſchaf⸗ 
ten einer geifteöfreien Zukunft, werden in abermwigiger 
Reidenfchaft von denjenigen felbft ermordet, bie im 
ihnen die Pfänder bereinftigen Sieges hätten hegen 
ſollen. 

Was uns der Dichter nach dieſer Kataſtrophe 
zur Anſchauung bringt, iſt nicht die Nemefis, welche 
die Schuldigen erreicht, denn den wilden mordbe⸗ 
fleckten Orſini trifft kein andres Geſchick, als dem 
auch der edle Pepoli erliegen mußte. Nur die in der 
Vernichtung der thatkräftigen Elemente des National⸗ 
lebens ſich immer mehr befeſtigende Herrſchaft eines 
abſtrakten, erſtorbenen Geſetzes ſehen wir vor uns: 
die Schwachen haben geſiegt. 


Druck von Graß, Barth und Comp. in Breslau. 


N . * N Eur eg 4 dıE Jeeo XV 


ss 
L 7" . . ... € 4 « - 


{ Zr 4, ) 
! h ,23 8 
% Yalloria (eoramdrn | Kran 1 


B 


I) yyr 
FELDES gegen d BAT 3 Romanso FE 
I 4 t. 


Teoosemten® FR ÄÜNN rung 


t A £ vr op. Tary.21 X ce, LE wacd. re 
.„ a » 
< \ ' \ 
PER ’ } ’ I sn, ” . ’ . s 3 
> : ran Ian“ Ber v kin Au hie, arertsı!, Ä — 
ne " ’ \ " 
RE Pos. 


dan A” LA —W vs! Cntn le 


„4 
N iunst %o,“ 


- 


* 


nalen Alf —. 


| u 
Pr [d f By Dur 2 u yn na ei . F 
nı Jantm born“ Weir. nr, , 


Fu ’ \ na * 
Daran . 2 . un F l. R 2: ran 1. 
2 _. / 
* 
. “ ! I,’ 
2 #0. 3) \. ung ’ A| ' sw her eg Ertn. 7 
“ ‚” 
2X . 3 ie 7 
. A * yon Be Fa with, nr isn... 
ji .. r . , . 
“ » la ya ı 
ra Dur er | — — un nd A /. j 2 
* 
re Pr 
, - 
us Fe x 


